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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
H E R A U S G E G E B E N  V O N D ER B U N D E S A N S T A L T  F Ü R  P F L A N Z E N S C H U T Z  

W IEN  II.. T R U N N E R S T R A S S E  NR. 5

O F F IZ IE L L E S  P U B L IK A T IO N S O R G A N  DES Ö S T E R R E IC H IS C H E N  P F L A N Z E N S C H U T Z D IE N S T E S

XVIII. BAND JÄNNER 1957 HEFT 1/2

(Aus dem Zoologischen Institut der Universität Köln)

Untersuchungen über die Parasitierung von 
Arctia caja L. durch Apanteles cajae Mg.

Von
H.  D r e e s  und H.  S c h w i t u 11 a 

Einleitung

A h der  E r h a l t u n g  d e s  b i o l o g i s c h e n  G l e i c h g e w i c h t s  
innerhalb einer Biocoenose sind vielfach P a r a s i t e n  in hervorragendem  
Maße beteiligt. Einer U ntersuchung des W irkungsgrades solcher Beziehun­
gen stehen jedoch meist erhebliche äußere Schwierigkeiten entgegen: Tn 
den Jahren 1950 bis 1954 stand uns ein abgegrenzter Biotop ( D r e e s  und 
S c h w i t u l l a  1956) zur Verfügung, der entsprechende Beobachtungen 
und experim entelle E ingriffe zuließ. Es handelt sich hier um einen seit 
Jahren verwahrlosten, nach allen Seiten weitgehend isolierten Feldgarten 
(Vogelsang bei Köln) m it einem alten Bestand von O bstbäum en und 
Beerensträuchern. H ier traten  in den U ntersuchungsjahren verschiedene 
Schm etterlingsarten, u. a. Arctia caja L., als Schädlinge auf.

1. Zur Biologie von Arctia caja L. und Apanteles cajae Mg.

Der B r a u n e  B ä r  Arctia caja L., w ird schon von K altenbach (1874) 
als Pflanzenfeind gekennzeichnet, wenn auch nur an Rubus fruticosus 
und idaeus (Brombeere und Himbeere), Sam bucus (Holunder) und an ver­
schiedenen Salatgewächsen. Epidemisches A uftreten von Arctia  m it starker 
Schadw irkung ist bisher nicht zu verzeichnen gewesen, doch w ird der 
Bra une Bär auch noch in der neueren L itera tur ( S o r a u e r  1953) als 
Gelegenheitsschädling im M ittelmeergebiet erw ähnt, wo er an Gemüse, 
Weinrebe, O bstbäum en und Feige, in Bulgarien auf G rünland und in 
Japan  an T abak zuweilen in Erscheinung tritt.

Im Jahre 1950 w ar eine verhältnism äßig starke Population des Braunen 
B ären  im Biotop anzutreffen. Schadfraß entstand vornehm lich an den 
großblättrigen R habarberstauden. Der U ntersuchungsbiotop w ar m it dem
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Braunen Bären sta rk  durchsetzt, Apanieles cajae Mg. fand sich nur in 
einzelnen schwachen H erden m it wenigen Kokons.

Im  Jahre  1951 m achte sich dieser B ärenspinner erstm alig in großen 
Massen im Vogelsanger-Gebiet als Schädling bem erkbar.

In D e u t s c h l a n d  ist nur  e i n e  Generation des B raunen Bären 
bekannt, w ährend im Süden zwei G enerationen auftreten. D ie lang­
behaarte  schwarze, vorn fuchsrote, schnellfüßige und einzeln lebende 
Raupe ist polyphag und fraß  im U ntersuchungsbiotop an den niederen 
Pflanzen, aber auch an R habarber, Stachelbeer- und Johannisbeersträu­
chern. R habarberstauden w urden durch großen Flächenlöcherfraß zw i­
schen den Rippen der B lätter geschädigt, jedoch auch der Stengel selbst 
w urde angefressen. Bei S tachelbeersträuchern w urden die B lätter bis zum 
B lattstielansatz völlig abgefressen, so daß zum Teil K ahlfraß entstand. 
In der 3. H äutung  ging die R aupe des Bärenspinners auf die Apfel-, Birn- 
und Pflaum enbäum e über, fraß  dort das B latt vom Rande her ab und 
verursachte größeren Schaden durch Anfressen der jungen F ruch t an 
Apfel und Birne.

E tw a im A pril verpupp t sich die erwachsene Raupe des Braunen Bären 
in einem dichten Kokon an der Erdoberfläche oder zwischen Blättern. 
Nach einer ungefähr vier W ochen dauernden Puppenruhe schlüpft der 
Schm etterling. K urz nach der K opulation beginnt das W eibchen m it der 
Eiablage. Die stecknadelkopfgroßen grünen Eier werden an die F u tte r­
pflanzen abgelegt, und schon nach durchschnittlich  6 Tagen erscheinen 
die E iräupchen. Sie fressen an der niederen Boden Vegetation; die Raupen 
ziehen sich meist im Septem ber ins W interquartier zurück. Beim Erwachen 
der Vegetation verlassen die R aupen ihre geschützten W interquartiere 
und fressen bis zur V erpuppung an allen niederen und m ittleren Pflanzen, 
im U ntersuchungsbiotop hauptsächlich  an Stachel-, Johannisbeersträu: 
ehern und an O bstbäum en.

Apanieles cajae Mg. ist als P arasit von Arctia  ca ja  bekannt ( S o r a u e i  
1953). Die W eibchen erscheinen etw a A nfang Mai. Sie belegen nach
4 W ochen die dann frischgeschlüpften B ärenspinnerraupen. Wie die 
meisten Braconiden, zeigt Apanieles cajae Mg. Polyem bryonie. Ihre Larven 
parasitieren  über den W inter in den Raupen und bohren sich spätestens
5 Tage vor der V erpuppung von Arctia  aus dem W irtskörper. Die Larven 
verlassen den W irt nicht gleichzeitig, sondern in A bständen von d u rch ­
schnittlich 32 M inuten. Dieser „verliert“ die Larven und bewegt sich unter 
zuckenden Bewegungen weiter. Die Apanteles-harven  kriechen an B lätter 
und Äste und spinnen sich dort in einem festen Kokon zur V erpuppung 
ein. Die P uppenruhe dauert durchschnittlich  8 Tage. Im V erlauf eines 
Jah res tr i t t  also n u r e i n e  Generation von Apanieles cajae auf.

W ird eine B ärenspinnerraupe von Apanieles belegt, dann ist hierm it 
nicht ein Absterben der Raupe zwangsläufig verbunden. Aus w eiterleben­
den Raupen entstehen jedoch m ehr oder weniger verkrüppelte Puppen.
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Abb. 2. Imago von Arctia caja (Parasitiernng der Raupen durch 
Apanteles cajae) mit nicht entfalteten Flügeln
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Nähere U ntersuchungen ergaben, daß Befallsstärken von 5 bis 31 Apanteles 
pro Raupe auf treten; die kritische Zahl der Apanteles-Larven fü r eine 
Arcfia-Raupe ist 13; das heißt, daß eine Raupe, wenn 13 ApanfeZes-Larven 
oder m ehr in ih r  parasitieren  (Abb. 1), getötet w ird oder aber die Puppe 
verkrüppelt. Ist die Zahl größer als 13, dann w ird der W irt stets getötet, 
liegt sie un ter 13, so tr i t t  eine V erkrüppelung der Puppe ein. Diese 
K rüppelpuppen sind nur zum Teil noch zum Schlüpfen befähigt. O ft 
w ird der Schlüpfvorgang nich t vollendet; ferner weist meist die Imago 
m ehr oder weniger starke D efekte auf. So bleibt m anchm al das Abdomen 
in der Puppenhülle, w ährend C aput und Thorax m it den Flügeln frei 
werden. In anderen Fällen bleibt der F a lte r mit Fühlern, halbem  Kopf 
und Beinen in der Puppenhülle, w ährend sich der H interleib herauszu­
zwängen vermag. D ann bedeckt die Puppenhülle noch den Flügel einer 
Seite, w ährend der andere heraushängt, sich aber ebenfalls nicht entfaltet 
(Abb. 2). D urch diese anorm alen Bildungen scheidet wohl auch der größte 
Teil der Falter, die von einer geringeren Zahl als 13 Apanteles befallen 
werden, zur A rterhaltung  aus.

2. Zucht von Apanteles cajae zwecks späterer experim enteller
Herdbildung

Da im U ntersuchungsbiotop Apanteles cajae sehr selten angetroffen 
wurde, schien zwecks H erbeiführung einer Intensivierung des A uftretens 
von Apanteles im Biotop der Versuch ratsam , eine Population dieser 
Schlupfwespen heranzuziehen. Zu diesem Zweck w urden schon im ersten 
Jahre der Untersuchung 39 von Apanteles m it Eiern belegte Arctia- 
Raupen aus dem U ntersuchungsbiotop ins Laboratorium  gebracht, aus 
denen sich ein Jah r später 653 Braconiden-Larven verpuppten. Von diesen 
39 Raupen gingen 33 nach A ustreten der ApanfeZes-Larven zugrunde, 
6 kam en zur V erpuppung, doch wiesen diese ArcZia-Puppen die erw ähn­
ten V erkrüppelungen auf. Die so erhaltenen Schlupfwespen w urden im 
folgenden Ja h r zu je 16 an 40 m it feinm aschigem Fliegendraht isolierten 
Stellen im Biotop m it frischgeschlüpften ArcZia-Raupen zusam m enge­
bracht. Das Ergebnis dieses Parasitierungsversuches zeigt Tabelle 1.

Aus der Tabelle geht hervor, daß von den 390 ArcZia-Raupen 144 
parasitiert wurden, das entspricht einem Befall von etwa 37% der Raupen. 
Bei annähernd 23% der Wirte führte der Befall von Apanteles zum Tode. 
Die 2299 in diesen isolierten Herden auf gefundenen Apanteles-Kokons 
wurden im Jahre 1952 zwecks Herdbildung an anderen Stellen einge- 
sammelt.

E r g e b n i s  Ausgehend von spontan befallenen ArcZia-Raupen konnte 
innerhalb von zwei Jah ren  eine ansehnliche Population von Apanteles 
auf dem Versuchsgelände herangezogen werden.
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T a b e l l e  1:

Herd
A rctia-R aupen

Gestorben
H ieraus entw. 

Apanteles- 
KokonsAnzahl davon

befallen

1 6 2 _ 16
2 5 3 1 23
3 5 1 1 19
4 5 2 2 31
5 10 3 2 41
6 10 2 — 20
7 10 6 2 79
8 15 i 5 110
9 15 8 4 115

10 10 4 2 72
11 10 5 3 43
12 6 1 — 5
13 6 - — —

14
15
16

6 2 — 6

5 3 3 84
17 5 i — 2
18 12 — — —

19 12 6 4 89
20 12 5 4 90
21 . 15 9 7 153
22 15 1 — 3
23 15 7 3 112
24 10 3 i 45
25 10 i i 24
26 10 6 5 118
27 10 3 2 43
28 10 4 4 96
29 10 - — 29
30 10 — —  - —

31 10 — — —

32 10 3 1 54
33 5 2 2 51
34 10 . S 7 164
35 10 2 2 53
36 10 7 3 111
37 10 4 4 88
38 10 1 . — 7
39 10 4. 3 85
40 20 11 10 218

1—40 390 144 88 2.299

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



3. Experimentelle Herdbildung
Es standen nunm ehr im d ritten  Jah r der U ntersuchung durch die A n­

zucht Apanteles - Puppen in größerer Zahl zur Verfügung, und es sollte 
jetzt der Bestand an  Schlupfwespen im Biotop durch system atische H erd­
bildung experim entell erhöht werden.

An 20 verschiedenen Stellen des Biotops, an denen besonders zahlreich 
frischgeschlüpfte Raupen des Braunen Bären auftraten , w urden jeweils 
40 der durch die Zucht erhaltenen Braconiden-Im agines ausgesetzt. Fol­
gende Liste g ibt den S tandort der eingebrachten Braconiden und die A n­
zahl der zur Zeit des E inbringens sich an diesen Stellen befindlichen 
Raupen des Bärenspinners wieder:

1. Stachelbeere
2.

3. „
4.
5. Erdboden
6.

i .

8 .

9.
10.

11.

12.

13.
14.
15.
16.

R habarber

U nkräuter, Gräser. Erdbeeren

25 Raupen 
32 
18 
21
17 
22
19 
10 
27 
32
20
18 
22 

23 
17 
22

17. .. ,. .. ......................... 12
18. „ „ ,. ...........................26
19. J o h a n n i s b e e r e ....................................................... 16
20. „ ........................................................23

Diese Stellen lagen im U ntersuchungsgelände etwa gleichm äßig verteilt.
Den V erlauf der Parasitierung  der % rcfia-Raupen zeigt Tabelle 2.
In  den H erden w urden von 408 R aupen 200 parasitiert. Die Parasitie- 

rungsquote belief sich au f 50% der Raupen, wobei die Letalquote 37% 
betrug.

E r g e b n i s  : D urch  experim entelle H erdbildung von Apanteles gelang 
es, eine Parasitierung  von ^ rcfia-R aupen  zu 50% gegenüber einem m ini­
m alen A usgangsbefall herbeizuführen.
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T a b e l l e  2

H erd
A rctia-R aupen

Gestorben
H ieraus entw. 

Apanteles- 
KokonsAnzahl davon

befallen

1 26 12 8 221
2 32 14 10 253
3 18 11 9 206
4 20 7 6 139
5 19 10 10 238
6 21 9 7 172
1 18 6 5 121
8 11 7 7 153
9 30 15 14 316

10 27 13 10 231
11 18 11 8 190
12 15 8 3 113
13 19 8 5 147
14 20 7 4 119
15 18 9 5 140
16 22 8 7 166
17 11 7 5 103
18 25 14 11 251
19 16 9 6 167
20 22 15 12 270

1—20 408 200 150 3.716

4. Auswirkung der experimentellen Herdbildung
Nachdem H erdbildungen im Biotop experim entell gelungen waren, 

ergab sich die Frage, ob im Anschluß an diese in  den Folgejahren H erd­
verdichtungen bzw. -Verbreitungen au ftra ten . Um festzustellen, wie groß 
die Parasitierung  der folgenden Bärenspinner-G eneration war, w urden 
U ntersuchungen an denselben Stellen durchgeführt, an denen im Jahre 
vorher die Schlupfwespen ausgesetzt worden waren. Auf G rund der ver­
stärkten P arasitierung im zweiten U ntersuchungsjahr w ar ein Abklingen 
der Bärenspinner-Epidem ie im Biotop zu verzeichnen, so daß in den ein­
zelnen Arealen nur verhältnism äßig wenige Bären-Raupen angetroffen 
wurden. D ie Tabelle 3 gibt den Befall der A rctiiden an:

Aus der Tabelle ist ersichtlich, daß die Nachkommen der Schlupfw es­
pen in den experim entell gebildeten H erden bei einem geringeren Ange­
bot an W irten zahlenm äßig abnehmen. Die Braunen Bären werden nur 
noch zu etw a 38% parasitiert, und nur bei 25% der R aupen ist ein letaler 
Befall durch Apanteles zu verzeichnen.
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T a b e l l e  3

H erd
A rctia-R aupen

Gestorben
H ieraus entw. 

Apanteles- 
KokonsAnzahl davon

befallen

1 7 3 2 51
2 5 1 — 6
3 6 1 1 24
4 4 2 1 36
5 3 1 1 18
6 7 4 3 75
7 6 3 1 41
8 7 2 2 53
9 9 5 4 113

10
11

8 5 2 79

12 4 1 — 5
13 6 1 1 27
14 6 2 2 56
15 5 2 1 41
16 6 3 2 62
17 — — — —

18 5 1 1 29
19 2 — — —
20 —

1—20 96 37 24 714

E r g e b n i s  In experim entell gebildeten H erden ist als Folge eine 
geringere D ichte der W irte und dam it ein Absinken des Apanteles-BefaUs 
bei den A rctia-R aupen festzustellen.

5. Parasitierung in Nachbarräumen
Nachdem sich im V erlauf der U ntersuchungen gezeigt hatte, daß 

Räumen, in denen experim entelle H erdbildungen vorgenommen wurden, 
die Parasitierung  der nächsten Generation der Hi'cfi'a-Raupen in diesen 
Räumen absinkt, ergibt sich die Frage, wie groß der Befall von Raupen 
in den N achbarräum en solcher experim entell gebildeten Herde ist. Zur 
K lärung dieser V erhältnisse w urden im dritten  Jah re  im V erlauf der 
experim entellen H erdbildung und im folgenden Jahre 20 solcher N ach­
barräum e untersucht. N achbarfäum e sind Areale, die an H erdareale gren­
zen. Die E rhebung über den Apanteles-Beiall der H refia-Raupen erfolgte 
in beiden Jahren  an denselben Stellen.
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T a b e l l e  4

N achbar­
raum

D rittes
U ntersuchungsjahr

Viertes
U ntersuchungsjahr

Arctia-
Raupen

davon
befallen

Arctia-
Raupen

davon
befallen

1 4 6 5
2 9 5 2 1
5 11 5 5 2
4 5 1 1 —

5 6 2 — —

6 6 1 3 1
7 8 3 2 —

8 5 — 3 1
9 4 1 2 1

10 6 2 3 1
11 5 1 1 —

12 8 2 2 —

13 9 5 1 —

14 10 6 5 2
15 13 7 7 5
16 5 1 5 2
17 5 2 2 1
18 4 1 1 —

19 7 5 4 2
20 8 4 4 2

1—20 157 54 57 22

Aus der Tabelle 4 ist ersichtlich, daß in den N achbarräum en im dritten  
Jah r etwa 39% und im vierten Jah r 38% der Raupen von Apanteles 
befallen waren.

E r g e b n i s  In den N achbarräum en ist die Paxasitierung der Arctia- 
Raupen im dritten  U ntersuchungsjahr geringer als die der Raupen in 
den experim entell gebildeten H erden; im vierten Jah r ist der Befall der 
ArtT/a-Raupen etw a gleich geblieben. Eine H erdverbreiterung h a tte  durch 
die experim entell herbeigeführten Herdbildungen nicht stattgefunden.

6. Die Parasitierung im übrigen Biotop
Unabhängig von den Stellen der experim entellen H erdbildung sowie 

deren N achbarräum en w urde schon vom zweiten Ja h r der U ntersuchung 
an der Befall der H rcfia-Raupen durch Apanteles im übrigen Biotop 
untersucht. Zu diesem Zweck w urden ungefähr gleichm äßig im Biotop
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verteilte Räume und nicht im Bereich der experim entell gebildeten Herde 
bzw. deren N achbarräum e ausgew ählt. Die Auszählung ergab folgende 
D aten :
T a b e l l e  5

Raum

Zweites
U ntersuchungsjahr

D rittes
U ntersuchungs jahr

Viertes
U ntersuchungsjahr

Arctia-
Raupen

davon
befallen

Arctia-
Raupen

davon
befallen

Arctia-
Raupen

davon
befallen

1
2

45
22

8
2

21
8

9
3 2

3 30 2 9 3 3 1
4 25 3 7 2 2 1
5 27 4 1 — —
6 21 1 1 2 1
7 11 — — — — —
8 28 2 9 4 1
9 24 1 3 2 — —

10 27 3 2 — — —
11 30 1 4 2 — —
12 51 4 1 — — —
13 22 2 7 1 2 1
14 25 4 10 6 4 2
15 27 3 11 6 3 1
16 19 i 3 — — —
17 18 3 6 1 — 1
18 24 2 7 1 i —
19 27 5 10 4 2 1
20 26 2 16 6 5 2

1—20 507 53 146 52 56 17

E r g e b n i s  W ährend vom zweiten zum dritten  U ntersuchungsjahr 
offenbar auf G rund der sich entw ickelnden Arcfia-Epidem ie eine Befalls­
zunahm e von 10 auf 36% festzustellen war, ergab sich fü r das vierte 
U ntersuchungsjahr keine weitere E rhöhung mehr.

7. P arasitie ru n g  im L aborversuch bei engbegrenztem  Biotop
Es ergab sich die Frage, ob im Laborversuch bei e n g b e g r e n z t e m 

B i o t o p  der Befall der R aupen gesteigert werden könnte. Im L abora­
torium  w urden zur K lärung dieser Frage 350 Schlupfwespen m it 220 frisch­
geschlüpften Arch'a-Raupen in einem möglichst natürliche äußere Bedin­
gungen enthaltenden R aupenzuchtkasten zusammengesetzt. Die Apante-
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les - Weibchen belegten kurz danach die mit S tachelbeerblättern und 
Löwenzahn gefütterten  Arch'a-Raupen m it Eiern. Das F u tte r w urde täg ­
lich erneuert. In  der 4. H äutung  der Raupen schickten sich die Apanieles-  
Larven zur V erpuppung an. 191 H/cfi'a-Raupen w aren von den Braconi- 
den befallen. 3811 Schlupfwespen-Kokons konnten ausgezählt werden. Die 
Parasitierung betrug bei diesem Laborversuch also etwa 87%. E rgän­
zende Versuche ergaben immer eine Parasitierungsquote von etwa 80% 
der Raupen. Sobald in einem Zwinger doppelt oder m ehr Parasiten  wie 
Raupen eingelassen Avurden, blieben die Raupen unbeweglich und ver­
hungerten. Größe des Zuchtraum es und Zahleiw erhältnis zwischen Apan-  
tsles und Arciia  sind aber nicht allein ausschlaggebend für die P arasi­
tierung; werden nämlich bei einem Zahlenvrerhältnis von Apanieles Arc- 
Ua wie 2 1 die Schlupfwespen n a c h u n d n a c h  eingelas­
sen, dann Aerhalten sich die A rcfia-Raupen normal. Der Befall konnte 
trotzdem  nicht über den angegebenen Prozentsatz gesteigert Averden.

E r g e b n i s  Im Laborversuch konnte bei engbegrenztem Biotop eine 
Parasitierung der Arcfia-Raupen durch Apanieles cajae etw a 80% 
erzielt Aserden.

8. Zusammenfassung der Ergebnisse:

1. D urch Einbringen von Arctia  cajae-Raupen, die a o i i  Apanteles cajae 
befallen Avaren, konnten im Laboratorium  in größerem U m fang diese 
Braconiden gezüchtet werden.

Bringt m an in einem Züchtkasten, d. h. einem eng begrenzten Labo­
ratoriums-Biotop, B ärenspinner - Raupen und SchlupfAvespen zusam ­
men, so läß t sich eine P arasitierung etwa bis zu 80% erzielen.

Im natürlichen Biotop eines V ersuchsgartens konnte im V erlauf einer 
Arcfz'a-Epidemie durch Aussetzen von gezüchteten Braconiden-Im a- 
gines eine experim entelle H erdbildung herbeigeführt werden. Inner­
halb der Herde ergab sich ein Raupenbefall von 50% im Folgejahr 
gegenüber einer Parasitenquote von 36 bis 39% in der engeren und 
Aveiteren Umgebung dieser Herde. Der Parasitenbefall ging jedoch 
an diesen Sapositionsstellen nächstfolgenden Jah r Avieder auf 
38% zurück.

4. Es zeigt sich somit, daß Apanieles cajae im Laboratorium  gezüchtet 
Averden kann und im Gebiet der Arcfia-Epidem ie ausgesetzt Plerdc 
zu bilden vermag, in denen eine biologische Bekäm pfung der Bären­
spinner Avirksam Avird. Bei der hier angew andten Methode bleibt der 
E ffekt jedoch ö r t l i c h b e g r e n z t ,  so daß fü r eine entscheidende 
N iederhaltung des Schädlings im ganzen Biotop noch andere Metho­
den ,als einfache H erdbildung auf relaÜA- großen D istanzen entwik- 
kelt werden müssen.
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Sum m ary

1. Larvae of' A r c t i a  c a j a  L. w hich had  been attacked bv A p a n t e l e s  
c a ja e  Mg. were brought into laboratory  and these B r a c o n i d a e  could 
be bred in rather a great num ber.
If larvae of A r c t i a  c a ja  and B r a c o n i d a e  are brought together into a 
breeding box, i. e. a narrow  lim ited laboratory  biotop, a parasitism  
up to 80% can be reached.
In the natu ra l biotop of a research garden during an epidemic infe­
station of A r c t i a  an experim ental pocket infection could be achieved 
by exposure of bred B r a n c o n i d a e  larvae. -In these pockets 50% of the 
larvae of A r c t i a  were infected in the following year, com pared w ith 
a parasitism  of 36—59%  in the nearer and farther surroundings of 
these pockets of infection. But the occurrence of parasites was decrea­
sed to 38% in the pockets in the nex t following year.

4. I t can be sum m arized th a t A p a n t e l e s  c a ja e  can be bred in the labo­
ra to ry  and can be exposed in an area of A rcfia-infestation where 
pockets of- infection are formed in which a biological control of A r c ­
t ia  becomes effective. The effect of this method, however, remains 
locally lim ited; therefore still other methods than  single forming of 
pockets on relatively great distances m ust be developed, in order to 
suppress the pest in the whole biotop.
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(Aus dem Institut für Pflanzenschutz der Landwirtschaftlichen Hoch­
schule Stuttgart-Hohenheim, Direktor Prof. Dr. Rademacher)

Die ersten Funde von B r e v ip a lp u s  in o r n a tu s  
Banks (Acar., Phytoptipalpidae) in 

europäischen Gewächshäusern
Von

Gudo D o s s e

In den Gewächshäusern des Pflanzenphysiologischen Institutes der 
U niversität Wien im A ugarten tr itt  eine Brevipalpus-A rt an Azaleen auf, 
die starke Schäden hervorruft. Sie besiedelt dort A z a l e a  in d ic a ,  und zwar 
die Sorten „Deutsche Perle“ oder „Eisgrub“, „Findeis“ und „Mrne N eu­
haus“. Die Bestimmung der von H errn  Dr. B ö h m  von der Bundesanstalt 
für Pflanzenschutz Wien freundlicherweise eingesandten Milben ergab, 
daß es sich um B. i n o r n a t u s  Banks handelt. Nach P r i t c h a r d  und 
B a k e r  (1951) und M o r i s h i t a  (1954) ist diese A rt in Am erika weit 
verbreitet, sie kom m t vor allen Dingen in Gewächshäusern an Zierpflanzen 
vor. Als W irte werden neben Azaleen unter anderen Phoenixpalm en. 
C am panula, A spidistra, Begonia, auch U nkräu ter in O rchideenkulturen 
genannt. Im F reiland w urde sie in Am erika besonders an Liguster und 
Efeu gefunden. W eiter nennt B a k e r  die A rt von Japan  an Blumen­
zwiebeln, von A ustralien an Zitrus und Salbei und von Südam erika eben­
falls von Zitrus und Hibiscus.

Daß die Art, wenn auch bisher unerkannterw eise, auch in Europa vor­
handen ist, zeigt eine Beobachtung von P r i t c h a r d  und B a k e r ,  die 
sie an aus Italien nach Am erika im portierten Zitronen fanden. In Europa 
scheint Br. i n o r n a t u s  je tzt in Gewächshäusern auf dem Vormarsch zu sein, 
sie konnte fast gleichzeitig an den verschiedensten Stellen aufgefunden 
werden. In Wien und H am burg tr itt sie am stärksten schädigend in E r­
scheinung. In Holland konnte sie an G a r d e n ia  sp. aus einem Gewächs­
haus in te Lent bestim m t werden, die H err van R o s s e m vom Planten- 
ziektenkundige D ienst/W ageningen freundlicherweise zur Verfügung 
stellte. Die Fundorte in W estdeutschland liegen in Ingelheim /Rhein an 
C a m p a n u l a  sp„ in Heidelberg und S tuttgart-H ohenheim  an Zierefeu und 
in H am burg an A r a l i e  und C is s u s .  Die europäischen W irtspflanzen sind 
danach im großen und ganzen die gleichen, wie B a k e r  sie fü r Amerika 
angibt.

Nach P r i t c h a r d  und B a k e r  (1951) und M o r i s h i t a  (1954) sind 
die Männchen von B r. in o r n a t u s  außerordentlich selten. In  dem reichlichen, 
von der Bundesanstalt fü r Pflanzenschutz Wien eingesandten M aterial 
befanden sich nur 3 Exem plare und in dem von den andern Fundorten 
stam m enden kein einziges, was die A uffassung der genannten Autoren
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bestätigt. Zur Bestimmung der A rt muß neben den W eibchen das
2. N ym phenstadium  herangezogen werden. Die N ym phe von Br. i n o r n a t u s  
zeigt eine ganz charakteristische K örperbehaarnng, nach der sie von den 
meisten Br.-Arten abgetrennt werden kann. Sie ist aus der G ruppe mit 
3 L ateralhaaren  au f dem Hysterosom a nur m it der ihr am nächsten ver­
w andten Br. p h o e n i c i s  Geijskes zu verwechseln.

Bei beiden A rten (Br. i n o r n a t u s  und B r. p h o e n ic is )  besitzt das Hystero- 
soma nur 5 P aar dorso-lateraler Haare, die bei den A lttieren so kurz sind, 
daß sie den K örperrand nicht überragen (Abb. 1). Bei den N ym phen sind

die letzten 3 H aarpaare  b la tta rtig  verbreitert und stehen über das H in ter­
ende hinaus. B r.  p h o e n i c i s  ist aber die einzige von den bisher mit 
5 L ateralhaaren  bekannten Arten, die au f Tarsus II neben dem kölbchen- 
förmigen Sinnesorgan 2 lange Sinnesborsten trägt. B r.  in o r n a t u s  besitzt 
dagegen nur eines (Abb. 2 u. 3). Auf der A bbildung ist nu r die Beborstung 
wiedergegeben, das Em podium  w urde der besseren Ü bersicht wegen fort- 
gelassen. Die W eibchen beider A rten lassen sich auf G rund dieses M erk­
males ohne weiteres von einander abgrenzen. Von B r. p h o e n i c i s  sind die 
M ännchen bisher noch unbekannt, so daß sich ein Vergleich nur auf die 
W eibchen beziehen kann.

Wie bei andern  B r e o i p a l p u s - A r t e n  geht die Entw icklung von B r.  in ö r -  
n a t u s  außerordentlich langsam  vor sich. Die roten, länglich geformten
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Abb. 2. Tarsus II, W eibchen, dorsal

Eier werden einzeln, vorzugsweise an der Unterseite der B lätter abgelegt. 
Ihre Länge beträg t 0T07 min, ihre Breite 0 075 mm. In den Laboratorium s- 
zuchten auf Zierefeu betrug die Höchstzald der von einem Weibchen bei 
Z im m ertem peratur (18 bis 21° C) abgelegten Eier 21. Nach M o r i s h i t  a
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ist die Eiablage stark  tem peraturabhängig , bei 27" C konnte seinen 
Zuchten ein W eibchen im M axim um  60 Eier hervorbringen.

Bei Z im m ertem peratur dauerte die G esam tentw icklung in den Hohen- 
heimer Versuchen im D urchschnitt 30,8 Tage. Dabei entfielen auf die 
Em bryonalzeit durchschnittlich  11,8, auf das Larvenstadium  6,3, auf. das 
1. N ym phenstadium  6,2 und au f das zweite 6,5 Tage. Gerechnet wurden 
jeweils die Zeiten zwischen den Schlüpfvorgängen, die dazwischen liegen­
den Ruhestadien w urden nicht ex tra  aufgeführt.

T a b e l l e  1:
E n t w i c k l u n g s r h y t h m u s  v o n  B r. i n o r n a t u s

D urchschnittliche 
Entw icklung in Tagen

Zahl der untersuchten 
Entw icklungsstadien

Ei bis Larve 11,8 120
Larve bis 1. N ym phe 6,3 55
1. bis 2. N ym phe 6,2 37
2. Nym phe bis Imago 6,5 28

Gesam tentw icklung 30,8 28

M o r i s h i t a  gibt die Entw icklungszeiten von B r. i n o r n a t u s  bei ver­
schiedenen T em peraturen an V io la  sp .  in K alifornien wieder. Bei gleicher 
Tem peratur verlief die Gesam tentw icklung in Kalifornien und hier 
ähnlich.

B r.  i n o r n a t u s  pflanzte sich in unseren Zuchten parthenogenetisch fort. 
Die Praeovipositionszeit w ar bei gleichen H altungsbedingungen verschie­
den lang, sie schw ankte zwischen 3 und 11 Tagen, durchschnittlich lag sie 
bei 6,5. 4 G enerationen w urden h in tereinander ungeschlechtlich gezogen.

Die langsam e Entw icklung dieser Milbe erk lä rt es, daß die A rt im 
Anfang ihres A uftretens übersehen w ird und erst dann Beachtung findet, 
wenn der A ufbau ih rer Population sichtbare Schäden verursacht.

Zusammenfassung
Europäische Fundorte von B r e o i p a l p u s  i n o r n a t u s  Banks sind bis heute 

in der L iteratur, abgesehen von einem einzigen Fall von aus Italien nach 
Am erika im portierten Zitronen, n ich t bekannt. Jedoch scheint die Art 
in E uropa verbreitet zu sein, sie w urde in Österreich, Holland und 
D eutschland, zuweilen sta rk  schädigend, in G ew ächshäusern an Zier­
pflanzen angetroffen. Die Unterschiede gegenüber der nahe verw andten 
A rt B r.  p h o e n i c i s  Geijskes werden aufgezeigt und Angaben über die 
Biologie von Br. i n o r n a t u s  bei Z im m ertem peratur gemacht. Es gelang in 
Hohenheim, diese Milbe an Zierefeu über 4 Generationen hin tereinander 
ungeschlechtlich zu ziehen. Die H öchstzahl der von einem Weibchen 
abgelegten Eier betrug  bei 18 bis 21° C 21; die G esam tentw icklung nahm  
bei dieser Tem peratur im D urchschnitt 30,8 Tage in Anspruch.
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Sum m ary

Up to date in Europe no spots have been known where B r e o i p a l p u s  
in o r n a t u s  Banks has been found, w ith the exception of one case when 
lemons were im ported from Ita ly  to America. But it seems th a t this 
species is d istributed  in Europe; it has been observed, sometimes dema- 
ging very much, on ornam ental plants in glasshouses in A ustria, the 
N etherlands and  Germ any. The differences between this species and the 
near related species B r.  p h o e n i c i s  Geijskes are pointed out and notes are 
given on the biology of B r.  i n o r n a t u s  a t room tem peratures. The breeding 
of 4 generations of this m ite on unisexual w ay on ornam ental ivy suc­
ceeded in Hohenheim. The greatest num ber of eggs deposited by one 
fem ale was 21 at tem pera tu res of 18 — 21° G; at these tem pera tu res  the 
whole development lasted on the average 30,8 days.
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(Aus der B undesanstalt fü r  Pflanzenschutz, Wien)

Ein seltenes Schadensbild der Blumenkohl- 
minierfliege ( P h y to m y z a  ru fip e s  Mg.) 

an Kohlgewächsen
Von

O tto ß  ö h m

Phytomyza. rufipes Mg. ist schon w iederholt in Deutschland lokal an 
Kohlgewächsen schädlich geworden; so 1918 in Steglitz ( Z a c h e r  1919) 1), 
1935 bei R atibor und Bauerw itz ( H o c h a p f e l  1937), 1936 in Z ittau 
(R o e s 1 e r 1937) und neuerdings im niederrheinischen G em üseanbaugebiet 
(H a  t t  e s  e n  1956. B e r g  1956). Stets handelte es sich dabei um Beschä­
digungen durch die minierenden, bzw. durch die in den Stengeln bohren­
den Larven.

Abb. 1. Stichschäden durch die W eibchen von P hytom yza  rufipes Mg.

A nfangs März erhielt die Bundesanstalt fü r Pflanzenschutz aus einem 
W iener G artenbaubetrieb  ein K ohlrabim uster, dessen Blätter am  Rand 
eigenartige Beschädigungen aufwiesen (Abb. 1). Das Schadensbild zeigte

1) P hytom yza  flaoicornis Fall, ist nicht syn. Pli. fiaoicornis Zett. ( H e n ­
d e l  1938); es dürfte  sich hier offenbar um einen Bestim mungsfehler 
handeln und tatsächlich  Ph. rufipes Mg. Vorgelegen haben, wie auch 
H e n n i g (1953) annim m t.
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punktförm ige Sticlistellen und erinnerte, oberflächlich betrachtet, zunächst 
en tfern t an Erdflohfraß. Im Profil zeigten zahlreiche Stiche b la ttu n te r - 
seits charakteristische Vorwölbungen (Abb. 2), die den G edanken an die 
Eiablage beispielsweise einer G allm ücke aufkom m en ließen. Die nähere 
U ntersuchung dieser Bildungen förderte jedoch keine Eier zutage; d a­
gegen fanden sich solche in verhältnism äßig geringer Anzahl an einzelnen 
Blättern b la ttunterseits auf der Blattspreite oder in Anlehnung an Seiten­
adern scheinbar ohne näheren Zusam menhang mit den auffälligen, vor­
wiegend peripheren Stichspuren in das pflanzliche Zellgewebe eingesenkt

Abb. 2. Die schräge Beleuchtung profiliert die pustelartigen 
A ufwölbungen an den B lattunterseiten

und ziemlich fest von diesem umgeben. Die Farbe der Eier w ar blaß 
gelbgrün, ihre Form  länglich oval. In fortgeschrittenem  Entw icklungs­
stadium  schienen die dunklen Larvenm nndwerkzeuge deutlich durch die 
oberflächlich glatten Eihüllen hindurch. Die Länge der untersuchten Eier 
lag zwischen 340 und 427 My, ihre Breite schwankte in geringer Ab­
weichung um 160 My.

Die befallenen J ungpflanzen stam m ten von einer A nzucht aus einem 
Gewächshaus, in dem sich dam als neben den zirka 10 cm hohen K ohlrabi­
pflänzchen noch Karfiol und K raut in ungefähr gleichem Entw icklungs­
zustand befanden. W ährend die Eier in den B lättern aller drei Pflanzen­
arten  in ungefähr gleicher Menge gefunden wurden, tra ten  die peripheren 
Stichstellen sehr bevorzugt am Kohlrabi, wesentlich schwächer am K raut 
und nur sehr vereinzelt am Karfiol auf. Kätscherfänge ließen eine große 
Anzahl Agrom yziden erbeuten, die als P h y t o m y z a  r u f ip e s  Mg. bestim m t 
werden konnten. N ähere Beobachtung der Fliegen im G ewächshaus ergab,

19

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



daß die Weibchen mit ihrem  Legebohrer in der Nähe der B lattränder ein­
stachen und dann den austretenden Saft aufleckten. D am it w aren auch 
die auffälligen Stichschäden erklärt. Dieses V erhalten der Weibchen 
scheint indessen außer der Regel zu liegen und im gegebenen F all mög­
licherweise durch Mangel an anderer geeigneter N ahrung bedingt gewesen, 
ist aber schon von einer verw andten Art, Ph. atricornis Mg., bekannt 
(H e n n i g 1953). In  unserem Falle handelte es sich jedenfalls um ein 
zeitlich ganz außergewöhnliches M assenauftreten tier Fliege, das tins 
umso überraschender war, als Ph. rufipes Mg. in Ö sterreich bisher als 
Schädling nicht bekannt geworden ist. Die A rt dürfte  m it der Erde in 
das H aus eingeschleppt worden sein.

Der betroffene G ärtner h a t die gefährdete K ultur auf unsere Em pfeh­
lung m it einem P arath ion-Spritzm ittel behandelt und un ter dem Schäd­
ling in der Folgezeit nicht m ehr gelitten. In teressanter Weise entwickelte 
sich aber auch an befallenen Pflänzchen, die der Anzucht noch vor der 
P arath ionbehandlung entnommen und abgesondert weiter kultiv iert 
worden waren, kein nennensw erter Befall. Einzelne auftretende B latt­
minen boten das von H e r i n g  (1935) beschriebene Bild. Ph. rufipes Mg. 
ist im vorliegenden F all in erster Linie durch die Stichstellen der W eib­
chen an Jungpflanzen schädlich geworden.

Zusammenfassung
Es wird über ein M assenauftreten von Imagines von Phytomyza  

rufipes Mg. in einem G ewächshaus im Spätw inter 1956 berichtet, wobei 
der Schaden in erster Linie durch Einstiche der W eibchen in die R and­
zone der B lätter zur Gew innung von N ahrungssaft entstand. Weitere 
M itteilungen beziehen sich auf die A rt der E iablage und das Aussehen 
der Eier.

Summary
It is reported on a great incidence of adults of Phytom yza rufipes Mg. 

in a glass house in the la tte r p a rt of w inter 1956. The damages were 
especially caused by sucking for sap of the females in the m argin zone 
of the leaves. F u rthe r observations were m ade concerning the m anner of 
oviposition and exterior of eggs.
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Referate
Liiidner (E.): D ie F liegen der pa läa rk tisch en  Region. L ieferungen 190 

u. 191: Zum pt (F.): 64 i. C alliphorinae; Seite 1—96, Tafeln I—V II; 
E. S chw eizerbart’sche V erlagsbuchhandlung (Nägele u. O berm iller), 
S tu ttga rt 1956.

Mit der Bearbeitung der C alliphorinae w ird das große L indner’sche 
Eliegenwerk um einen weiteren wesentlichen, auch dem angew andten 
Entomologen willkom menen Beitrag bereichert. F. Zumpt, Johannesburg, 
als D ipterologe durch seine Arbeiten au f dem Gebiet der medizinischen 
Entomologie bestens bekannt, weist einleitend darau f hin, daß auf G rund 
der bisher vorliegenden U nterlagen und des ihm zugänglichen Samm­
lungsm aterials seine Bearbeitung nicht m ehr als eine „Revision“ sein 
könne, m it allen Unvollkomm enheiten, die der Bearbeitung einer bisher 
so wenig nach modernen G esichtspunkten durchforschten Insektengruppe 
anhaften  müssen. D am it ha t der A utor zum Ausdruck gebracht, was füg­
lich auch den system atischen Bearbeitungen der meisten anderen D ipte- 
ren-Fam ilien und selbst anderer Insekten-O rdnungen voranzusetzen wäre.

Die Stoffeinteilung ist analog den übrigen Teilen des Fliegenwerkes 
getroffen: M orphologie, Biologie, geographische V erbreitung, P rä p a ra ­
tionstechnik und K lassifikation. Schon in der E inleitung weist Zumpt 
mit N achdruck auf die besondere Bedeutung des H ypopygium s bei der 
modernen K lassifikation der C alliphorinae hin, gibt auch im A bschnitt 
über Technik Hinweise für eine richtige P räparation  dieses Organs und 
rät, bei Sam m lungsstücken zum indest durch Abbiegen des H ypopygium s 
im frischen Zustand ein später etwa nötiges H erauspräparieren  zu ermög­
lichen. K lassifikatorisch ist zu vermerken, daß die von verschiedenen 
Autoren zu den O estridae gestellten Cephenom yiini (Rachendasseln) zu 
den C alliphorinae gestellt werden, so daß sich diese in sechs Tribus au f­
teilen: Calliphorini, Chrysom yiini, Phorm iini, Rhiniini, Cephenom yiini 
und Rhynchoestrini. Die A rtbeschreibungen sind bei allen häufigeren 
Arten ausführlich, ansonsten unter Berücksichtigung der D ifferen tia l­
merkm ale kurz gehalten und stützen sich vor allem auf die Form  der 
äußeren G enitalanhänge, des H ypopygium s bzw. der Legeröhre, die fü r 
die meisten Arten auf den Tafeln schem atisch abgebildet sind. Den A rt­
beschreibungen sind Angaben über V erbreitung und — soweit diese über­
haupt bekannt ist — über die Biologie der A rt angefügt. Die beiden 
vorliegenden Lieferungen enthalten die G attungstabelle sowie die A rt­
beschreibungen und A rttabellen der Calliphorini, C hrysom yiini und 
Phormiini. W. Faber

Tischler (W.): Synökologie der Landtiere. XVI. +  414 Seiten. 116 Abb. 
S“. Vlg. G. F ischer, S tu ttgart, 1955. P reis geb. DM 56'—.

Die vorliegende Synökologie bietet in einem allgemeinen und einem 
speziellen Teil eine neuartige Synthese eines Stoffgebietes, das von sein- 
verschiedenen G esichtspunkten her beleuchtet werden kann. H ier liegt 
der Schwerpunkt, und dies scheint dem Referenten als m arkanteste Eigen­
heit des Buches, auf der K ulturlandschaft. Sie ist für uns Menschen ein­
mal zum integrierenden Bestandteil unserer Existenz geworden und es 
ist daher vom S tandpunkt der L andw irtschaft aus sehr zu begrüßen, 
wenn sie auch vom Ökologen positiv gesehen und nicht allein als k ran k ­
hafter F rem dkörper in unserer L andschaft betrachtet wird. Die Einstel­
lung des Autors zu dieser Frage charak terisiert am besten sein Bemühen." 
den Ausdruck „K ultursteppe“ allgem ein durch das W ort „K ulturland­
schaft“ zu ersetzen (Forschg. u. Fortschr. 29, 1955, 555). U nter diesem 
Gesichtswinkel ist auch der fruchtlosen Diskussion um die Abgrenzung
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der „natürlichen" Lebensgem einschaften das R ückgrat genommen. Denn 
Lebensgemeinschaften bestehen schließlich auch um verhältnism äßig iso ­
lierte Tiere oder Pflanzen und das Problem  ist höchstens eine Frage der 
rangm äßigen Einstufung. Die Art, wie viele A utoren herköm m licher­
weise konstruk tiv  „natürliche" und „künstliche" Lebensgem einschaften 
zu trennen versuchen, füh rt im Pflanzenschutz nur allzu leicht dazu 
..mangels natürlicher Biozönosen“ seiner Technisierung in Forschungs­
zielen und p rak tischer A rbeit zu viel Raum zuzugestehen. Das Ergebnis 
ist eine Ü berforderung der Technik und vielfach eine einseitige O rien­
tierung nach der curativen Seite hin. „N atürlich" und „künstlich" sind 
rein anthropogene W ertungen. Dem Collembolen ist es völlig gleich, ob 
ihm der benötigte Feuchtigkeitsgehalt seines Lebensraum es durch W al­
desschatten oder durch eine H ausm auer geboten wird. — Der kurze Raum 
einer Besprechung gestattet kaum , die Fülle des in diesem W erk Gebote­
nen auch nur anzudeuten. Die K ulturlandschaft kann nur aus der K ennt­
nis der biologischen Zusam menhänge in der N atur- und H albku ltu rland ­
schaft verstanden werden. Ihre Besprechung geht daher der der ver­
schiedenen Arten der K ulturlandschaft voraus. Der allgemeine Teil bie­
tet eine E inführung in die Kenntnis der Kräfte, die in den Lebensgemein­
schaften w irksam  sind. Den P flanzcnschutzfachm ann interessieren dabei 
vor allem die Kapitel über Bevölkerungsfluktuationen und über durcli 
den Menschen bedingte Ä nderungen in der N atur. Aus der Lektüre des 
Buches erwachsen auch dem Fachm ann viele Anregungen für die p ra k ­
tische Arbeit, wenn w ir z. B. an die Ergebnisse von Schneider (1950) 
erinnert werden, wonach Nikotin nur die E i e r  von Schwebfliegen schä­
digt, oder wenn der Verfasser zeigt, welche Einsichten und technischen 
M öglichkeiten das Studium  der K ultirrlandschaft dem Ökologen bietet. 
Selbst das für die chemische Schädlingsbekäm pfung gelegentlich un an ­
genehme Problem  der Im m unität kann dem Pflanzenschutz d ienstbar 
werden, indem m an künstliche Im m unität bei Parasiten  erzeugt. Die L and­
schaftshygiene aber muß die günstigsten Kompromisse suchen zwischen den 
Erfordernissen der landw irtschaftlichen K ultur und den Bestrebungen 
des modernen N aturschutzes. N icht überall liegen die Verhältnisse so 
günstig wie beispielsweise in den Tropen, wo die Schutz Wirkung des 
Urwaldes von selbst auf benachbarte kleinere P lantagen übergreift. Auch 
in unseren Breiten müssen jedoch möglichst viel artenreiche Lebensge­
meinschaften erhalten bleiben. D arüber hinaus le rm ag  auch synökolo- 
gisch gelenkte P flanzenkultur in speziellen Fällen viel zu erreichen, wie 
das Beispiel des Schutzes der Kohlfelder gegen Eulenraupen am D njepr 
durch Pastinak und M ohrrüben, die als P arasiten fu tter dienen, zeigt. — 
Die Liste des Schrifttum s um faßt 52 Seiten L iteraturzitate . Zwei Seiten 
sind der E rk lärung  ökologischer Fachausdrücke gewidmet und mögen 
dazu beitragen, das Verständnis dieses Buches in weiteren Kreisen zu 
fördern. Denn es wäre schade, wenn dieses richtungweisende W erk allein 
für die G elehrtenstuben geschrieben bliebe. O. Böhm

F alkenberg  (PL): F o rs tu n k räu te r. D ie Neue B rehm -B ücherei, 55 Abb.. 
83 Seiten. A. Ziemsen-Verlag, W ittenberg , 1956.

Die Abgrenzung des Begriffes „U nkraut" bereitet nicht nur fü r den in 
der L andw irtschaft tätigen Fachm ann große Schwierigkeiten, sondern es 
lassen sich auch in der F orstw irtschaft keine norm ierten Begriffsbestim ­
mungen für großräum liche Vegetationsgebiete aufstellen. Vor ähnliche 
Schwierigkeit sieht sich auch der Verfasser gleich zu Beginn seiner Arbeit 
gestellt, weshalb er in einem gesonderten A bschnitt, der dem eigentlichen 
H auptteil vorangeht, diese Begriffsbestim m ungen einer scharfen K ritik  
unterzieht. Dabei behandelt er nicht nu r die Ansichten, welche von Sei­
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teil dynam isch orientierter Botaniker oder m aterialistisch denkender 
Rationalisten kommt, sondern er versucht darüber h inaus auch im Blick­
feld philologischer Betrachtungen den Bedeutungswandel des Begriffes 
..U nkraut“ zu klären und abzugrenzen. Schließlich bekennt sich V erfas­
ser zur A uffassung des „Technischen U nkrau tbegriffes“, wonach als Un­
kräu te r solche Pflanzen gelten, die sich an unerw ünschten O rten  ansie­
deln und von wo aus sie eine Schädigung der K ulturpflanzen anstreben.

In der Forstw irtschaft spricht m an bew ußt nur von Forst- und nicht 
von W aldunkräutern , da in den natürlichen W aldungen (vom Menschen 
nicht beeinflußte Pflanzengesellschaft) keine Pflanzenart als U nkraut 
bezeichnet werden kann, wogegen in Forsten (vom Menschen beeinfluß­
tes Pflanzenareal), besonders auf K ahlschlägen und in Uichtungen, sich 
unerw ünschte Pflanzen ansiedeln und die natürliche und künstliche A uf­
forstung erschweren.

Die U nkrau tbekäm pfung  in Forsten soll in erster Linie vorbeugende 
M aßnahmen (keine Kahlschläge und W aldstreunutzung, sukzessive D urch­
forstung, schnelle A ufforstung) zur U nkrau tverhütung  umfassen. Bereits 
vorhandenen U nkrautherden, in vernachlässigten Forsten oder in solchen 
mit ökologisch und pedologisch ungünstigen Standorten, m uß der Mensch 
korrigierend entgegentreten, er m uß die unerw ünschten Pflanzen m echa­
nisch (ansreißen, aushacken, um brechen, abbrennen) oder chemisch 
(N atrium chlorat u. dgl.) ausmerzen.

Der eigentliche H auptteil um faßt eine genaue Beschreibung der als 
LTnkräuter in Frage kommenden krautigen, verholzten und grasartigen 
Pflanzen. Ein L iteraturverzeichnis und eine kurze A ufzählung der be­
schriebenen Pflanzenarten  beschließt das reichlich illustrierte und in h a lt­
lich populär abgefaßte Bändchen. H. N eururer

H ärd tl (H.): A rbeit und P lanung im Pflanzenschutz. 164 S., 32 Abb., 
D eutscher B auernverlag , B erlin  W 8, 1956, DM 11'6'ü.

Nach A nsicht des V erfassers ist auch fü r die P flanzenschutzarbeit 
„lückenlose, der p rak tischen  A rbeit angepaßte P lanungsgesta ltung“ 
notw endig und er e rb lick t in dem Fehlen  dieser P lanung die Ursache 
für die nicht ordnungsgem äße D urch füh rung  unbedingt w ichtiger Maß­
nahmen. U nter H inweis auf die Schadensbedeutung verschiedener 
P flanzenkrankheiten  und -Schädlinge, un te rstrichen  durch A nführung 
von Schadensziffern, w ird  die F o rderung  nach V erbesserungen auf dem 
gesam ten G ebiete des P flanzenschutzes erhoben, w elche Zielsetzung vor 
allem  durch eine bessere P lanung  der P flanzenschutzarbeiten  verfolgt 
w erden soll. Eine Zusam m enstellung der A rbeitsaufw endungen  und 
-leistiiiigen bei den verschiedenen Pflanzenschutzm aßnahm en soll die 
G rundlage für eine solche Planung bilden. E inleitend werden die 
Stunden- bzw. F lächenleistungen fü r verschiedene vorbereitende und 
allgem eine A rbeiten , wie Pflügen. Eggen, Walzen. G iftköder-Z uberei­
tung, S treuen von M ineraldünger usw, behandelt. In tabellarischen  
Ü bersichten w ird fü r eine große A nzahl w ichtiger B ekäm pfungsarbeiten  
der A rbeitsaufw and u n te r genauer A nführung  des speziellen V erfahrens 
und der A nw endungsw eise angegeben. F ü r die m eisten B ekäm pfungs­
fälle finden sich auch L ite ra tu rh inw eise  in der Tabelle. Im Anschluß 
daran  w erden R atschläge fü r die A usw ahl der zw eckentsprechendsten  
G eräte erte ilt. An H and zw eier ebenfalls tabellarischere  Ü bersichten 
w erden  Beispiele fü r den pflanzenschutzlichen A rbeitsaufw and in einem 
kle inen  und  in einem  größeren landw irtschaftlichen  B etrieb  gebracht. 
B erücksichtig t erscheinen fü r den k leinen B etrieb: Die Saatgutbeizung, 
die U nkrau tbekäm pfung , die Bekäm pfung des R apsglanzkäfers, des 
K artoffe lkäfers, der Rübenfliege, der Kohlfliege, von Erdflöhen, die
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Feldm ausbekäm pfung, die E n trüm pelung  und W interspritzung  im O bst­
bau  sowie die K ornkäfer- und R attenbekäm pfung; fü r den größeren 
B etrieb  außerdem  noch die B ekäm pfung des B la ttrandkäfers  und D erb ­
rüßlers. E ingehend w erden  die Vor- und N achteile der verschiedenen 
G eräte und neuen A pplika tionsverfah ren  e rö rte rt, wobei auch den 
Aerosol- und N ebelgeräten  ein b re ite re r  Raum  gew idm et ist. Auch die 
F lugzeugapplikation  erschein t berücksichtig t.

V erfasser zeigt die verschiedenen M öglichkeiten auf, die Schädlings­
bekäm pfung  w irtschaftlicher und erfo lgversp rechender zu gestalten. 
Ganz besonders w eist e r  auf die P roblem e des B rühenaufw andes und 
im Zusam m enhang dam it des D ispersitätsgrades der S pritzb rühen  hin. 
D er A utor eröffnet die A ussicht, innerha lb  von 10 Jahren  durch  V er­
besserung  der P flanzenschutzarbeit, insbesondere auf G rund  syste­
m atischer P lanung, einen Erfolg im G egenw ert von 15% des Roh­
ertrages der landw irtschaftlichen  K ulturen  erzielen  zu können, was 
eine E rhöhung der B ruttoeinnahm en in der Deutschen Demokratischen 
R epublik  um 600 M illionen DM pro  Jah r bedeuten  w ürde, wobei die 
en tsp rechenden  E rtragsste igerungen  in den F orsten  und S pezialku ltu ren  
nicht b erü ck sich tig t sind.

F ü r die ak tive D urch füh rung  der P flanzenschu tzarbe iten  w ird  die 
E inschaltung  der M aschinen- und T rak to rensta tionen  besonders em p­
fohlen. D en Abschluß dieser lesensw erten  Schrift b ildet eine Zusam m en­
ste llung  der P flanzenschutzgeräte  1955 und ein ausführliches L ite ra tu r­
verzeichnis. Dr. F  B eran

B ecker-D illingen (J.): H andbuch des gesam ten G em üsebaues. 6. A uf­
lage, XV +  755 Seiten, 253 Abb. Vlgj P. P arey , B erlin  und  H am burg. 
1956. P reis Gin. DM 78’—.

D er „B ecker-D illingen“ ist seit ü ber 30 Jahren das angestam m te 
L ehrbuch  des G em üsebaues. D ie sechs b isher erschienenen A uflagen 
spiegeln den F o rtsch ritt d ieser Zeitspanne. Das H andbuch behandelt in 
seinem  allgem einen Teil neben der T echnik des G em üsebaues insbeson­
dere w irtschaftliche G rundsätze und  die S tellung des deutschen G e­
m üsebaues zu dem der N achbarländer. B etriebsw irtschaftlichen  F ragen 
w ird  auch im speziellen Teil bei der B esprechung der einzelnen G e­
m üsearten  Raum  gew ährt, w odurch das W erk  fü r die H ände der 
P rax is erhöh ten  W ert besitzt. Ü berhaup t scheint uns dieses Buch das 
unen tbehrliche N achschlagew erk fü r die p rak tische A rbeit zu sein und 
seine w eiteste V erbre itung  w ürde m anche M ißgriffe, wie sie gelegent­
lich auch bei alten  P ra k tik e rn  Vorkommen, verm eiden helfen. G erade 
in  unseren  G ebieten m it den zah lreichen  gem ischten B etrieben können 
sich die G ärtn e r in ih ren  M ethoden nicht n u r auf T rad ition  verlassen 
und viele Zweige ih re r  A rbeitsgeb ie te  sind einem  so raschen F o rt­
sch ritt un terw orfen , daß im m er w ieder zugelern t w erden muß. Dies 
gilt in e rs te r L inie fü r den Pflanzenschutz, der fü r die vorliegende Auf- 
lag*e völlig um gearbeite t w urde.

Die betreffenden A bschnitte sind dabei auf den m odernsten Stand 
gebrach t und geben kaum  e rn ste re r K ritik  Raum, noch lassen sie 
wesentliche W ünsche offen. Folgende Schönheitsfehler seien daher 
gew isserm aßen n u r am Rande verm erk t: T ausendfüßler können auch 
m it G am m a-M itteln w irksam  bekäm pft w erden. Bei der B esprechung 
der Schädlinge im speziellen Teil stehen u n te r  den chem ischen Be.- 
käm pfungsm itteln  die fü r den M enschen hochgiftigen P hosphorsäure­
e s te r-P räp a ra te  zu viel im V ordergrund; ihre E m pfehlung ist im G e­
m üsebau ü b era ll dort unnötig, w o 'w en iger giftige M ittel zur V erfügung 
stehen, die sich oft noch durch größere D auerw irkung  auszeicliiien
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(K ohltriebrüßler, E rdflöhe). Bei der Bohnenfliege blieb das Sam enbeiz­
verfah ren  unerw ähn t. D er la tein ische Name der E rbsenb la ttlaus ist 
m ißraten . Auf dem  botanischen S ektor des pflanzenschutzlichen Teiles 
ist zu erw ähnen, daß bei den K ohlgew ächsen die in den le tzten  Jah ren  
speziell im m itteleuropäischen  Raum  s tä rk e r  in E rscheinung getre tenen  
Virosen n ich t besprochen w urden. K upferspritzungen  sind keines der 
üblichen M ittel zu r B ekäm pfung des Becherpilzes (Sclerotina sclero­
tiorum).

Yon diesen F einheiten  abgesehen, darf die G esam tleistung restlos b e ­
ja h t  w erden. W ie alle ausgereiften  W erke b rillie r t auch das vorliegende 
Buch nicht zu letzt durch  besondere Ü bersich tlichkeit und  präzise D ar­
s te llung  des Stoffes. Auch die Illu stra tionen  verd ienen  Lob. Möge 
dieses H andbuch, dessen äußeres G ew and sich den bisherigen  L eistun­
gen des V erlages w ürd ig  an re ih t, dem  W unsche seines A utors folgend 
„dem . . .  G em üsebau ein R üstzeug . . .  geben fü r die heraufkom m ende 
Zeit, die noch im D unkel liegt, von der w ir aber m it B estim m theit 
sagen können, daß sie W issen und K önnen von jedem  erfo rd ern  w ird, 
d e r  bestehen  w ill.“ O. Böhm und  T. Schm idt

Illies (J.): W ir beobachten  und züchten  Insekten . Sam m lung: E rleb te 
Biologie. Kosmos. G esellschaft der N aturfreunde. F ranckh’sche Ver­
lagshandlung  S tu ttg a rt 1956. 153 Seiten, 75 Abb.

D er im Pflanzenschutz angew andt a rbe itende Biologie ha t in  seiner 
P rax is oft m it L euten  zu tun, die die m oderne P flanzenschutztechnik  
zw ar gut beherrschen , ü ber S pritzm ittel und  B ekäm pfungsgeräte v e r­
hältn ism äßig  eingehend u n te rr ic h te t sind, von der N atu r der zu b e­
käm pfenden  Schädlinge aber keine k la re  V orstellung haben und viel 
w eniger noch um die Ö kologie d er P arasiten  oder gar um synökolo- 
gische Zusam m enhänge wissen. So ist viele M ühe im Kam pf gegen die 
Schädlinge vergebens, w eil der gerich te te  E insatz un se re r heu te weit 
vorgetriebenen  technischen M öglichkeiten fehlt. Man m uß dem aus­
k lingenden  B iederm eier m it se inen  allzu vielen verstaub ten  In sek ten ­
sam m lungen n ich t gerade n ac h trau e rn  und doch überkom m t es den 
heu te  lebenden N atu rfo rscher oft m it le iser W ehm ut, w enn sich Leute, 
d ie es aus B erufsin teresse d ringend  nötig  hätten , eher 100 Auto- oder 
M otorrad typen  oder zahllose E inzelheiten  über „berühm te“ F ilm stars 
m erken, als sich bem ühen, 10 oder 20 w ichtige Schädlinge auseinander 
zu halten . Es w äre zu schön, w enn das vorliegende B ändchen dazu b e i­
trag e n  w ürde, zum Studium  u nsere r Insek tenw elt in  b re ite ren  K reisen 
anzuregen. Es b räch te  von sich aus h ie rfü r alle V oraussetzungen mit. 
Es a tm et bew ußt den neuen  G eist ökologischer A usrichtung. An alle, 
d ie Lust zu r Sache haben: H alte t Euch zunächst fe rn  von jenem  u n ­
sterb lichen , durch  H erm ann Löns beschriebenen  M aikäfer, der „drei 
oder vier Beine besitzt, es in sehr gut gepflegten Sam m lungen m anchm al 
aber auf fünf und in  der fre ien  N atu r sogar auf sechs Beine bringen  
k a n n “. So liegt der Schw erpunkt d ieser A nleitung auf d er N a tu r­
beobachtung, fü r die w ieder die Zucht V oraussetzung ist. Nach einer 
ku rzen  E in füh rung  in das G rundw issen um Bau und M annigfaltigkeit 
der Insek tenw elt und  um  ih re  v ie lfältigen  L ebensäußerungen  führen  
den Leser ausgew ählte Beispiele, die keinen  besonderen  A ufw and an 
Kosten oder G erä t erfo rdern , in  die T echnik  der Insek tenzucht und 
-beobachtung  ein. D er M ehlwurm , die Taufliege, das T agpfauenauge 
und d ie  L ibelle sind die ersten  S tufen in diesem  Lehrgang. D ie Lebens­
gem einschaften  Baum stum pf, K uhdung, k leine T ierle iche und Bach 
leiten  den aufgeschlossenen N atu rfreu n d  zu w eite rer verständn isvo ller 
N aturforschung  an. Nach der B etrach tung  der E inzelindividuen folgt.

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



gew isserm aßen als K rönung, die H altung  eines A m eisenstaates. Und 
w eiter? H ier un te rscheidet sich der eingeschlagene W eg besonders tie f­
sinnig von der alten  M ethode. F rü h e r lag  an dieser Stelle die R um pel­
kam m er, in  die der der verstaub ten  Leichen überd rüssig  gew ordene 
Sam m ler seine einst heißbegehrten  Schätze w arf. H eute öffnet sich h ier 
dem  fleißigen B eobachter das Tor zum Reich der W issenschaft, w enn  
er sich, angereg t durch  die b isherige A rbeit, einem  vernachlässig ten  
entom ologischen Spezialgebiet w idm et oder gar B eiträge zur L ebens­
weise w enig bek an n te r In sek ten arten  als V ollinsekt oder in  einem  
Jugendstadium  leisten will. F ü r die S am m lertätigkeit w ird  der 
d idak tisch  richtige W eg vom A llgem einen zum B esonderen em pfohlen 
und m it fo rtsch reitender F ertigke it die A usw ahl eines m öglichst eng 
begrenzten , die K räfte des B earbeiters n ich t überste igenden  Spezial­
gebietes. In  allen Anleitungen w ird au f die grundlegende Bedeutung des 
Tagebuches verw iesen. Als k le in er Schönheitsfehler sei verm erk t, daß 
die Zahl der in D eutsch land  vorkom m enden H om opteren m it 800 zw eifel­
los viel zu n ieder angegeben ist, selbst w enn m an nich t alle 831 von 
B örner ka ta log isierten  B la ttlau sa rten  gelten lassen mag. Doch tu t dies 
dem  G anzen keinen  A bbruch und die verw irrende und  m anchm al e r ­
schreckende W ahrheit in diesen B elangen e rfäh rt der A nfänger noch 
frü h  genug. In das S chriftenverzeichnis auf Seite 127 haben sich bei 
den A utoren  zwei D ruck feh le r eingeschlichen. O. Böhm

M ühle (E.) und F ried rich  (G.): Kartei für Pflanzenschutz und Schäd­
lingsbekämpfung. 3. und 4. Lieferung. Herausgegeben von der Deutschen 
A kadem ie der L andw irtschaftsw issenschaften  zu Berlin. Ylg. S. H irzel, 
Leipzig.

Die L ieferungen 3 und  4 der vorliegenden K artei, deren  erste  L iefe­
rungen  und  allgem einer A ufbau in d ieser Zeitschrift schon besprochen 
w urden  (vgl. P flanzenschutzberich te 14, 1955, 56) en tha lten  je  45 w eitere 
B lä tte r  te ils allgem einen, teils speziellen Inhaltes. Auf den allgem einen 
K arten  führen  die jedem  Schadenserreger beigegebenen N um m ern zu 
den speziellen B lättern . L ieferung  3 en th ä lt hauptsächlich  K rankheiten  
und  Schädlinge des Feldbaues (Kartoffel-, Rüben, G etre idebau  und 
F u tte rg räse r) , einige Schädlinge der K irsche und die Pflaum ensägei­
wespe, L ieferung  4 m acht von den Ä lchen bis zu r Zw ergzikade m it 
K rankheiten  und  Schädlingen aus fast alleil G ebieten  des P flanzen­
schutzes bekannt, doch liegt das Schw ergew icht auch h ie r in e rs te r 
Linie auf feldbaulichen, in  zw eiter L inie auf obstbaulichen Problem en. 
D ie K arte ib lä tte r  der einzelnen L ieferungen w erden ih re r  N um m er 
en tsp rechend  in die K arten  der vorangegangenen L ieferungen  ein ­
geordnet. O. Böhm

B arnes (H. F.): Gail midges of economic importance. Vol. VII: Gail 
midges of cereal crops. (Die wirtschaftlich wichtigen Gallmücken 
VII: Gallmücken an Brotfriichten.) 261 Seiten, 15 B ild tafeln  m it 22 Abb., 
7 Textabb. Vlg. Crosby Lockwood & Sohn Ltd. London 1956. 21/-s.

Mit dem vorliegenden 7. Band des bekannten G allm ückenw erkes von 
B arnes steh t diese Sammlung, die im Rahm en u nsere r Zeitschrift schon 
w iederholt gew ürdigt w urde (vgl. P flanzenschutzber. 2, 1948, 192 und 9, 
1952, 156—157), fast zehn Jah re  nach dem Erscheinen des 1. Bandes knapp  
vor der Kom plettierung. D er abschließende, in V orbereitung befindliche 
Band YIII versp rich t die B ehandlung zoophager, p ilz fressender und 
U nkräu ter' bewohnender G allm ücken und  bietet noch Raum  fü r . N ach­
träge und Verbesserungen. W ir dürfen  seinem Erscheinen m it gleicher 
E rw artung  entgegensehen wie dem nun ausgelieferten 7. Band, der die

27

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



schädlichen Gallm ücken der allerw ichtigsten landw irtschaftlichen Kul­
turen, unseres täglichen Brotes, behandelt. D er Bedeutung der hier 
besprochenen Schädlinge gemäß ist dieser Band besonders um fangreich 
geraten. Inhaltlich  um faß t das Buch uralte Probleme von der 1798 
beschriebenen W eizengailmücke Contarinia tritici K irby und der 
berühm ten Hessenfliege (Mayetiola destructor Say) über Sitodiplosis 
mosellana Gehin und Contarinia sorghicola Coq. zu dem neuerdings 
bekannt gewordenen H irsegallm ückenproblem  A frikas. D er Band ist in 
vier H auptabschnitte  gegliedert, die au f 130 Seiten die Gallm ücken unse­
rer G etreidearten und in den drei folgenden K apiteln  die Schädlinge von 
M ohrenhirse (Sorghum), H irse (Echinochloa, Eleusine, Eragrostis, Pani- 
cum. Paspalum, Pennisetum, Saccolepis und Setaria) und Reis (Oryza) 
behandeln. Die Gallmücken der Blüten werden von den in anderen P flan ­
zenteilen lebenden A rten getrennt behandelt. Jedem Abschnitt ist eine kurze 
allgemeine E inführung und ein Verzeichnis der an den behandelten K ultu­
ren vorkom m enden G allm ücken vorangestellt. Bei allen schädlichen Arten 
finden sich neben einer diagnostischen C harak teristik  der A rt au sfüh r­
liche Angaben über Schädlichkeit, Vorkommen, Lebensgeschichte, W irts­
pflanzen, natürliche Feinde, B ekäm pfung und Vergleichsm aterial in der 
derzeit insgesam t etw a 10.000 D auerp räpara te  um fassenden Sammlung 
des Autors sowie über das w ichtigste Schrifttum . D er reiche Inhalt d ie ­
ses Bandes beleuchtet aber auch viele interessante Probleme allgem einer 
N atur, wie die D auer der D iapause einzelner Entw icklungsstadien, deren 
unregelm äßig langes Überliegen einiges Licht auf den Massenwechsel 
w irft, das Vorkommen eingeschlechtlicher Fam ilien bei der Hessenfliege 
und die Beobachtung biologischer Rassen. Das schon erw ähnte H irsegall­
m ückenproblem  unterstre ich t die Bedeutung der modernen System atik 
fü r die angew andte Entomologie. Das übersichtlich gegliederte Buch 
schließt m it einem 526 Schriften enthaltenden L iteraturverzeichnis und je 
einem Index fü r Gallm ücken, W irtspflanzen und allgemeine Stichworte. 
Diese überaus preisw erte Publikation, dessen gut gelungene A bbildungen 
die Freude an seiner Benützung erhöhen, gehört in jede landw irtschaft­
liche Bibliothek, insbesondere aber in die H and jedes Pflanzenschutzfach­
m annes und Pflanzenbauers. Es ist ihm, gleich wie seinen Vorgängern, 
weiteste V erbreitung zu wünschen. O. Böhm

S orauer (P.): H andbuch d er P flanzenkrankheiten . V. T ierische Schäd­
linge an  N utzpflanzen, 2. Teil. 5. Aufl. 3. L ieferung: H eterop tera , Ho- 
m optera I. Teil. B earbeite t von E. O tten  und  H. J. M üller, herausgegeben 
von H, Blunck. 399 Seiten, 128 Abb. Vlg. P P arev . Berlin und H am burg, 
1956.

Die vorliegende d ritte  L ieferung  des zw eiten zoologischen Teiles des 
bekann ten  „S orauer“ en th ä lt die erste  H älfte der S chnabelkerfe: W an­
zen (H eterop tera), Z ikaden (A uchenorrhyncha), B lattflöhe (Psyllina) 
und  M ottenschildläuse (A leurodina). B lattläuse (Aphidoidea) und Schild- 
läuse (Coceoidea) sind einer w eiteren  L ieferung  V orbehalten. Der 
diesen Insek tengruppen  gew idm ete Raum  um faßt gegenüber der vierten 
Auflage ungefäh r das D reifache. D er U m fang des H eterop teren- 
Teiles w urde dabei m ehr als verdoppelt, der des H om opteren-Teiles 
fast verv ierfach t. 24 Jah re  F o rtsch ritt un se re r W issenschaft! D er Text 
w urde fast vollkom m en neu gefaßt und das System  den neuzeitlichen 
Erkenntnissen angeglichen. Jeder behandelten A rt sind neben den 
w issenschaftlichen die bekann t gew ordenen V ulgärnam en beigefügt 
sowüe A ngaben über die geographische V erbreitung, den Lebensraum  
(soweit bekann t), die Nahrungs^ und B ru tpflanzen  und die Bionomier, 
fe rn er M itteilungen ü b er die A rt des Schadens und die w irtschaftliche
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B edeutung, die na tü rlichen  B egrenzungsfaktoren u n te r besonderer Be­
rücksichtigung von R äubern  und P arasiten  sowie die B ekäm pfungsm ög­
lichkeiten  durch  K ulturm aßnahm en und m it chem ischen M itteln. Das 
Schrifttum  konn te bis 1955 vollständig, in den beiden folgenden Jahren  
noch teilw eise erfaß t w erden. Als äußerliche N euerung w urden  die 
L ite ra tu rh inw eise  nunm ehr zusam m engefaßt am Ende der einzelnen 
K apitel (für die H ete ro p tera  am Ende der G ruppe, fü r die H om optera 
am Ende der einzelnen Fam ilien bzw. der übergeordneten  system ati­
schen E inheiten  oder allgem einen Teile) zum A bdruck gebracht. D ie 
K ennzeichnung der H inw eisnum m ern durch  einen schw arzen Punkt, 
die allerd ings n u r m ehr bei den H om opteren du rchgefüh rt w erden 
konnte, darf in diesem grundlegenden N achschlagw erk dankbar aufge- 
nominen w erden, da dadurch  bei bes te r R aum ausnützung doch eine 
w esentlich größere Ü bersich tlichkeit erre ich t w urde. Das Sachregister 
en thä lt außer den w issenschaftlichen und volkstüm lichen Nam en der 
Schädlinge auch die ih re r  natü rlichen  Feinde sowie die w issenschaft­
lichen und die V ulgärnam en der N ahrungs- und Brutpflanzen. V erhält­
nism äßig ausführlich  w urden  in d ieser L ieferung die A bschnitte über 
die B ekäm pfung insbesondere w irtschaftlich  w ichtiger A rten  abgefaßt. 
D abei w urden  auch die m odernen synthetischen Insektizide, sow eit m it 
diesen bereits gesicherte E rfah rungen  vorliegen, eingehend berücksich ­
tigt, so daß das Buch auch in diesem Belange durchaus den letzten  
Stand u nsere r K enntnisse b ietet. A llgem ein zeichnet sich bei der Em p­
fehlung chem ischer M ittel die aus der Einsicht biocoenologischen D en­
kens abgele ite te Tendenz ab, Insektizide mit großer W irkungsbre ite  n u r 
mit gew isser Z urückhaltung  zu em pfehlen, um dam it unnötigen und 
gefährlichen Z erstörungen der L ebensgem einschaften vorzubeugen. 
W enn andererseits an gewissen a lthergeb rach ten  Bekäm pfungsm itteln , 
wie Petroleum  - Schm ierseifenlösung oder N ikotinseifenbrühe, festge­
halten  w ird, m ag dies neben der eben erw ähn ten  A bsicht auch durch 
den in ternationalen  C h a ra k te r  des Buches, das auch noch w eniger fo rt­
sch rittlichen  G ebieten dienen will, v e r tre tb a r  sein. Im F alle  der GeV 
w ächshausm ottenschild laus (.Trialeurodes oaporariorum  Westw.) jedoch 
w urden  E sterm itte l dem P rä p a ra t Systox in der W irksam keit „gegen 
alle S tad ien“ gleichgesetzt. D ies ist insoferne nicht gerech tfertig t, als 
das system ische Innertherapeu ticum  m it seiner spezifischen W irksam ­
keit gegen die W eiße Fliege p rak tisch  vollkom m en versagt, w ährend 
mit P arath ion ta tsächlich  durchschlagende Bekäm pfungserfolge e rre ich ­
bar sind. E iner allgem einen W ürdigung bedarf dieses w eit über die 
Cirenzen des deutschen Sprachraum es h inaus bekann te  und geschätzte 
H andbuch nicht. Die straffe Form  von T ext und allgem einem  A ufbau 
wur de  auch in diesem Teile beibehalten . D ie A ussta ttung  in D ruck, 
P ap ier und äußerem  Kleid folgt dem ansprechenden V orbild der b is­
herigen L ieferungen. O. Böhm

Halm (S.): U ntersuchungsm ethoden zum Nachweis des K arto ffe l­
nem atoden. N achrichteribl. D eutsch. Pflanzenschutzd. (Berlin) 8, 1954, 
183—188.

Die vorliegende M itteilung ist eine ausführliche kritische Übersicht 
über die derzeit gebräuchlichen Methoden zum Nachweis des K artoffe l­
nem atoden. Dieselben gliedern sich in die U ntersuchung der K artoffel­
wurzeln au f Zystenbesatz am S tandort in der Zeit von Jun i bis August, 
die jedoch nur au f K artoffelfeldern und bei stärkerem  Befall Ergebnisse 
liefert, ferner in die Untersuchung der K artoffelw urzeln auf eingew an­
derte Larven und in die Bodenuntersuchungen au f Zysten. Die U nter­
suchung auf Larven kann durch Zentrifugieren der in W asser ausgewan-
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derten Nematoden w irksam  erleichtert werden. Bei der W urzelfärbe- 
methode dürfen  n u r W urzeln zur U ntersuchung gelangen, die bei der 
E ntnahm e der Pflanzen noch am  Leben w aren; die saprophytischen F or­
men stören. Die A rt der B odenprobenentnahm e fü r den Zystennachweis 
ist in erster Linie von der Größe der zu untersuchenden Fläche abhän ­
gig. Entgegen den bisherigen Em pfehlungen in bezug au f Bodentiefe 
konnte der stärkste Zystenbesatz in den obersten fünf Zentim etern Boden­
schichte nachgewiesen werden. Diese Feststellung ha t besonders für die 
P rü fung  von B ekäm pfungsm itteln im Freilandversuch Bedeutung. Bis zu 
25 cm Tiefe nim m t der Zystenbesatz gleichmäßig, von dieser Tiefe an 
jedoch schneller ab. G rundsätzlich sollen auf Zystengehalt n u r gut trok- 
kene Proben un tersucht werden. Es w ird  W ert darau f gelegt, daß auch 
die Landw irte selbst ihre Böden au f K artoffelälchenzysten untersuchen 
lernen. Manche Autoren ziehen bei der Abmessung der nötigen Boden­
mengen das Volumen dem Gewicht vor. Das Trockensieben der Proben 
vor der A ufschläm m ung stellt eine große Fehlerquelle dar. Das Schwimm­
vermögen der Zysten hängt von ihrem  Reifezustand ab. Unreife Zysten 
sinken sofort zu Boden, w ährend von reifen nach 24 Stunden 26 bis 50% 
absinken. E rst die U ntersuchung der Zysten au f ihren Inhalt gibt ein 
genaues Bild von der tatsächlichen Verseuchung einer bestim m ten Fläche. 
In der DD R gelten F lächen als verseucht, wenn in 100 ccm Boden 25 oder 
m ehr Zysten m it lebendem Inhalt gefunden werden. D abei ist jedoch 
bekannt, daß gleiche Mengen von K artoffelnem atoden auf verschiedenen 
Böden auch verschiedene Schädigungen hervorrufen können. F ü r die 
Z ysteninhaltsuntersuchung w ird das O ostenbrink’sche Deckglas em pfoh­
len. Die biologische Methode des Einlegens der Zysten in eine Lösung* 
von K artoffelw urzelsekreten erscheint fü r R outineuntersuchungen zu 
langw ierig; auch bilden die S tärke der Stim ulationslauge und die Jahres­
zeit unkontrollierbare Fehlerquellen. O. Böhm

Schilder (A. F .) : Statistik in der Taxonomie. Ber. 7. W andervers. 
D tschr. Ent. 8.—10. 9. 1954 Bin. D tsche. Akad. Landw irtschaftsw issensch. 
Bin. 1955, 148—158.

D er vorliegende Bericht erö rtert an H and zahlreicher Beispiele an Coc- 
cinelliden die Phänoanalyse der V arianten und bespricht schließlich an 
Epiladina chrysomelina und den 10 B örner’schen Reblausbiotypen die 
Berechnung der V erw andtschaft. Die Methoden eignen sich zur U nter­
suchung der genetischen und taxonom ischen Bedeutung der Zeichnungs­
varie täten  und zur Feststellung des Grades der m utm aßlichen gegenseiti­
gen V erw andtschaft. O. Böhm

K arafia t (H.): Neue Wege der Populationsanalyse an rindenbewohnen­
den Arthropoden. N achrichtenbl. Dtsch. P flanzenschutzd. (B raun­
schweig) ?, 1955, 133—136.

Zum quantita tiven  Studium  des Einflusses von U m w eltfaktoren (Wit­
terung, Räuber, Parasiten) auf rindenbew ohnende sessile Insekten w ur­
den die photographische Methode und die auf direkter Beobachtung m it­
tels B inokular (auf Stativ, horizontal und vertikal verschiebbar) beru ­
hende R asterkartierung  und dabei die Vorteile schneller Arbeitsweise m it 
genauer Beobachtung photographisch nicht w iederzugebender Einzelhei­
ten kom biniert. Das bei U ntersuchungen über den Einfluß der R äuber­
tä tigkeit auf die Populationsentw icklung von Dreyfusia piceae erprobte 
V erfahren w ird  in seinen technischen Einzelheiten genau beschrieben und 
dürfte  sich in vielen ähnlichen Fällen m it Erfolg verwenden lassen.

O. Böhm
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B rauns (A.): B eiträge zu r Ökologie und w irtschaftlichen  B edeutung 
d er aphid ivoren  S yrphidenlarven . Beitr. Entomologie, 3, 1953, 278—303.

Verfasser züchtete einige A rten von Syrphiden, fü r die er wertvolle 
ökologische und biologische Angaben m achen konnte. In einem Schluß­
kapitel kom m t er au f die Verwendung aphidivqrer Zw eiflüglerlarven zur 
biologischen Bekäm pfung von B lattlausverm ehrungen zu sprechen. Als 
besonderes Zuchtproblem  ist hier die Frage der H erbeiführung der K opula 
zu nennen. Syrphiden-M assenzuchten scheitern daran, daß die Männchen 
keinen H ochzeitsflug ausführen können. D urch Verlegung der Zuchten 
in geräum ige G ew ächshäuser w ird es vielleicht möglich sein, K opulatio­
nen und dam it durchgehende Zuchten in größerem M aßstabe zu erreichen.

H. Pschorn-W .

Schlabritzky (E.) : D ie biologische Bekäm pfung der San José - Schild­
laus. G esunde Pflanzen 8, 1956, 9—12.

W. K lett b rachte im Jahre 1950 von seiner Studienreise durch A m erika 
einige Exem plare des San José-Schildlaus-Parasiten, P r o s p a l t e l i a  p e r n i -  
c io s i  Tower, nach Deutschland. Dieser P arasit ist in hohem Maße seinem 
W irt angepaßt und m acht seine ganze Entw icklung in der San José- 
Schildlaus durch. Er tr itt  uni- und bisexuell auf; ein W eibchen legt durch­
schnittlich 50 bis 60 Eier. P r o s p a l t e l l a  p e r n i c io s i  besitzt gute Anpassungs­
fähigkeit an unterschiedliche klim atische Bedingungen, überlebte z. B. 
den Übergang von 27° C im Insektarium  auf 15° C im F reiland  sehr gut 
und hielt auch N achttem pératuren  von 0° C, über acht Tage aus. Im 
H erbst 1954 w urden im H eidelberger Befallsgebiet 10.000, im Sommer 1955 
rund  500.000 P arasiten  ausgesetzt. P r o s p a l t e l l a  p e r n i c io s i  verm ag un ter 
den dortigen klim atischen Verhältnissen zu leben und auch zu überw in­
tern.

In Frankreich , Jugoslawien und der Schweiz besteht großes Interesse 
fü r diesen Parasiten  und m an ist um seine E inführung bem üht.

H. Böhm

Vogel (W.), G erber (B.) und  Staub (A.) : E inige B eobachtungen ü b er 
Biologie und  B ekäm pfung des F rostspanners. Schweiz. Z tschrft. O bst­
und  W einbau 65, 1956, 28—33.

Verfasser stellten U ntersuchungen über das Ü berw andern der Erost- 
spannerraupen auf benachbarte Bäume und über die vom W eibchen zur 
Eiablage bevorzugten Plätze an. Es w urde festgestellt, daß die V erbrei­
tung des Frostspanners n u r auf passivem Wege möglich ist, da die W eib­
chen flügellos, die Puppen und Eier völlig unbeweglich und die Larven 
äußerst träge sind. Vor allem ist es der Wind, der zur V erbreitung dieser 
Schädlingsraupen beiträgt, und schon kleine W indstöße vermögen frisch 
geschlüpfte Räupchen von den Zweigen zu blasen und sie auf größere 
Strecken in der L uft zu tragen. Die Frostspannereier finden sich vor 
allem in den obersten K ronenpartien vor, da das W eibchen, seinem 
Instink t folgend, nach oben steigt, den E ivorrat erst dann ablegt, wenn 
es nicht m ehr weiter k lettern  kann  und die W ipfelpartien erreicht hat. 
Es ist daher notwendig, bei der W interspritzung auf die gute Benetzung 
der K ronenpartien besonders zu achten und beim Schneiden der A stpro­
ben auch Zweige aus den obersten W ipfelregionen zu nehmen. Beobach­
tungen über die Epidemiologie des F rostspanners haben ergeben, daß die 
laufende Ü berw achung des Entw icklungsverlaufes, zur A usarbeitung 
einer Befallsprognose lohnend erscheint, da es bei diesem Schädling schnell 
zu einer M assenverm ehrung, aber auch wieder rasch zum Zusam m enbruch 
der K alam ität kommen kann. H. Böhm
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Stobw asser (H.) und M üller (G.): Freilanduntersuchungen über die 
Möglichkeit einer Bekämpfung von Obstschorf Venturia inaequalis und 
Venturia pirina und Rebenperonospora (Plasnopara viticola) mit Kon­
densationsnebeln. Ztschr. f. Pfl. K rkh. 63, 1956, 321—533.

Die Vernebelung von Insektiziden ist schon längere Zeit als vielfach 
wirkungsvolle Bekäm pfungsm ethode im Pflanzenschutz eingeführt. Anders 
liegen die Verhältnisse bei den Fungiziden. Im H inblick au f bestim m te 
chemische und physikalische E igenschaften (Hitzeem pfindlichkeit, Salz­
säureabspaltung, schlechte V erdam pfbarkeit, zu hoher Schmelzpunkt u. dgl.) 
ergeben sich beim Einsatz im H eißnebelverfahren oft erhebliche m etho­
dische Schwierigkeiten. Bei den hier m itgeteilten Versuchen diente als 
Nebelerzeuger ein Chiron-H eißgasnebelgerät, System Jäger. Zur Bekäm p­
fung des O bstschorfes w urden je ein Captan-, T hiuram - und org. K up­
fe rp räp ara t un ter Zusatz von N aphthalin  (zur H erabsetzung des Schmelz­
punktes) sowie Schwefelblüte, zur Bekäm pfung der Rebenperonospora 
nur C aptan  verwendet.

Die erzielten Ergebnisse sind bei der O bstschorfbekäm pfung als befrie­
digend zu bezeichnen (10 Vernebelungen im Zeitraum  zwischen 30. April 
und 18. August). Zum Teil w ar die W irkung besser als in einer m it Fucla- 
sin gespritzten Vergleichsparzelle. (Das Schwefelm ittel w ar weniger 
wirksam.)

Bei entsprechender H andhabung des Gerätes und günstigen W indver­
hältnissen ist eine ausreichende D urchdringung der Versuchsparzellen 
m it W irkstoffnebel gegeben. Bei den Peronosporaversuchen w ar dies in ­
folge ungünstiger G eländeverhältnisse nicht immer der Fall. An den 
W einblättern entstanden auch durch m itgeführte Salzsäure in den Cap- 
tan tröpfchen  Verbrennungen. Obwohl dem V erfahren verschiedentlich 
Mängel anhaften, halten  die Verfasser die Anwendung von Fungizidnebeln 
für erfolgversprechend. G. Vukovits

R ich ter (W .): Versuche zur Bekämpfung des Kalmus (Acorus Calamus 
L.). N achrichtenbl. d. Deutschen Pflanzenschutzd. 8, 1956, 109—HO.

In Flußniederungen, in M arsch- und Teichgebieten tr i t t  der Kalmus 
oftm als als lästiges U nkraut, das vom W eidevieh völlig gemieden wird, 
in Erscheinung. Eine w irksam e Bekäm pfung m ittels K ontaktherbiziden 
(Kalkstickstoff, D in itrop räpara te  oder N atrium chlorat) w ar nicht mög­
lich, da die Pflanze dank  ih rer großen Reservestoff Speicherung in un ter­
irdischen Sproßteilen ein großes Regenerationsverm ögen besitzt. Es h a t­
ten daher nur translokale Mittel (Wuchsstoffe) Aussicht auf Erfolg.

In dreijährigen Versuchen w urden die verschiedenen W uchsstoffprä­
parate  au f ihre Eignung zur raschen und sicheren V ernichtung dieses 
U nkrautes eingehend erprobt. Die M ittel w urden jeweils in 800 Liter 
W asser/ha gelöst und auf kniehohen Kalm us gespritzt. Von den ange­
w andten P räpara ten  (2,4-D-Na, 2,4-Amin, MCPA, 2,4-D +  MCPA, 2,4-D +  
2,4,5-T, MCPA +  2,4,5-T, M CPA-Ester und 2,4-D-Ester) zeigte jenes auf
2,4-D-Esterbasis die beste W irkung. In  einigen Fällen reichte e i n e  
Behandlung m it diesem Mittel aus, um den Kalm us to tal zum Verschwin­
den zu bringen. An zweiter Stelle hinsichtlich der W irkung folgte der 
MCPA-Ester, an d ritte r Stelle das K om binationspräparat; die geringste 
W irkung wiesen die freien (nichtveresterten) W uchsstoffpräparate auf. 
Als Folgem aßnahm e nach dem Absterben des U nkrautes ha t sich eine 
ausreichende D üngung als sehr günstig erwiesen, so daß die Bestandes­
lücken in kurzer Zeit von wertvollen G räsern besiedelt waren.

H. N eururer

E i g e n tü m e r .  V e r le g e r  u. H e r a u s g e b e r :  B u n d e s a n s t a l t  f ü r  P f lanz ens chutz ,  v e ra n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r ;  
Dr.  F e r d i n a n d  B e ra n .  s äm t li ch e  W ie n  2.. T r u n n e r s t r a ß e  5 
Druc k: R a i f f e i s e n d ru ck e re i .  W ie n  18.. T h e r e e i e n g a ss e  58
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Dr. Robert Fischer f
A m  15. Jänner 195? verschied  

nach kurzer schwerer K rankheit 
der Phytopathologe der Bundes­
anstalt fü r  P flanzenschutz in W ien  
Dr. Robert Fischer im  A lter 
von 62 Jahren. M it ihm  ver­
liert die Bundesanstalt fü r  Pflan­
zenschutz ihren ältesten M itarbei­
ter, der österreichische Pflanzen­
schutz einen im  ln - und Ausland  
geschätzten Fachmann.

Dr. Robert Fischer trat nach 
Absolvierung seines Biologie-Stu­
dium s (H auptfach Botanik) an 
der Universität W ien in die D ien­
ste der Bundesanstalt fü r  Pflan­
zenschutz, an der ihm  zu le tzt die 
Leitung der I. Botanischen A b te i­
lung oblag. Dr. Fischer, der beide 
W eltkriege als F rontoffizier er­
lebte, befaßte sich in den ersten 

Jahren seiner w issenschaftlichen T ätigkeit m it zahlreichen Fragen 
aus den verschiedensten Gebieten der Phytopathologie. So studierte 
er K rankheiten von Zierpflanzen, wie die durch Bacterium  margina- 
tum  verursachte G ladiolenkrankheit, lieferte Beiträge zur zw eck­
m äßigen Gestaltung der B ekäm pfung des W urzelbrandes der Zucker­
rübe und zur Rüben Samenbeizung und führte um fassende Unter­
suchungen zur Frage der M arkkrankheit der Rebe durch. In den 
letzten Jahren hat er sich in der Hauptsache m it phytopathologi- 
schen Fragen des Obstbaues befaßt und er erarbeitete wertvolles 
Tatsachenmaterial über die Biologie des Erregers des A p fe lm eh l­
taues. Dr. Robert Fischer w ird in der Geschichte des österreichischen 
Pflanzenschutzes ein Ehrenplatz gew ahrt bleiben.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Abb. 1. R übenpflanze mit m ißbildeten B lättern

Die erkrankten  Pflanzen fanden sich regellos zwischen den norm al en t­
wickelten verteilt, an bestim m ten Stellen häufiger als an anderen.

Die ältesten äußersten B lätter w aren vielfach vollkommen norm al ge­
formt, der nach innen folgende K ranz — gleichfalls bereits vollentwickelt 
— wies die Deform ationen au f (Abb. 1), w ährend die H erzblätter bei 
einem Teil dieser Rüben wieder norm al ausgebildet waren.

An der B lattbasis zeigte sich die Schädigung, wenn überhaupt, so nur 
andeutungsweise. Gegen die Spitze der B lätter zu aber verstärk te sich die 
V erkräuselung der Blattfläche, die in vielen Fällen mit A bw ärtsrollung

Blattdeformationen bei Zuckerrübe
(B e ta  v u lg a r is )

Von
H ans W  e n z 1

A nfangs September 1954 konnte in einem Bestand von Zuckerrübe in 
G roßw eikersdorf (Talboden der Sehmida, Niederösterreich), die im folgen­
den beschriebene K rankheitserscheinung beobachtet werden; sie w ar auf 
Teile zweier Felder beschränkt und fehlte völlig in zahlreichen anderen 
Rübenbeständen der näheren und  w eiteren Umgebung.
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Abb. 2. B lätter m it besonders starker M ißbildung der Spitzenteile, 
V erkrüm m ung und Stauchung der Blattnerven

Abb. 3. V erkrüppelte jüngere B lätter m it fehlenden Spitzenteilen. Bei dein 
linken Blatt sind noch die Nekrosen am oberen Rand kenntlich.
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der B lattränder verbunden war (Abb. 2). Dies hängt zweifellos m it einer 
Entw icklungshem m ung der B lattnerven zusammen, die vielfach in der 
Spitzenhälfte der B lätter als S tauchung kenntlich ist. M itunter kom m t 
es auch zu Zerreißungen der Blattfläche.

Soweit auch die H erzblätter betroffen waren, zeigte sich die Störung 
meist in einem m it B räunung verbundenen A bsterben der B lattränder 
(Abb. 3), wie sie S i m o n  (1950, Abb. 1) als Folge von K alkm angel be­
schreibt und abbildet. Eine häufig  zu beobachtende V erkürzung (Abb. 3) 
oder V erschm älerung (Abb. 4) der Lam ina dürfte  die Folge solcher N ekro­
sen sein.

Besonders in den Fällen einer Reduktion der B lattfläche w ar eine über­
mäßige, Länge der B lattstiele auffallend.

Im Jahre 1955 w ar ein  Teil des 1954 besonders s ta rk  betroffenen F el­
des w ieder m it Rübe bebaut, ohne daß sich die K rankheit auch nur in 
geringem Ausmaß zeigte.

Abb. 4. V erkrüppelte innere B lätter einer Rübenpflanze. 
Teilweise verschm älerte B lattlam ina. V erlängerte Blattstiele.
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Die Schäden an den ausgewachsenen Blättern erinnern zum Teil 
(Abb. 1) an solche, die als Folge von Wanzenstichen beschrieben wurden; 
vor allem in jenen Fällen, wo nur die Spitzenteile der Blätter betroffen 
sind, während die schweren Störungen, bei denen eine ausgeprägte Reduk­
tion des Blattapparates einsetzt, größte Ähnlichkeit mit den von Wa l -  
l a c e  (1951, Tafel 115) als Kalkmangel beschriebenen Schädigungen bei 
Beta-Rübe aufweisen. Auch das von E r n o u l d  (1950, Abb. 1) für Bor­
mangel wiedergegebene Krankheitsbild hat große Ähnlichkeit mit den 
beobachteten Entwicklungsstörungen. L ü d e c k e (1955) hat Schädigun­
gen von Zuckerrübenblättern beschrieben, die 1955 als Folge von Kälte­
rückschlägen im Frühsommer (Mitte Mai) gedeutet werden und auch vom 
Verfasser gegenüber Einsendern aus Österreich als solche bezeichnet wur­
den. Auch mit bestimmten Typen dieser Schäden zeigen die hier beschrie­
benen teilweise Ähnlichkeit; erstere traten allerdings bereits viel früher 
auf.

Die qualitative Prüfung zahlreicher Bodenproben aus den beiden 
erkrankten Rübenbeständen mit Salzsäure ergab einen hohen Karbonat­
gehalt, der zum überwiegendsten Teil durch Kalziumkarbonat bedingt ist.

Irgendwelche Zeichen von Herz- und Trockenfäule als Hinweis auf 
Bormangel konnten weder in den beiden betroffenen Feldern noch in 
der Umgebung festgestellt werden.

Da die Möglichkeit einer übertragbaren Viruskrankheit nicht von der 
Hand zu weisen war, wurden 50 stark erkrankte, 50 wenig erkrankte 
und 50 gesunde Rüben aus diesem Schlag als Stecklinge eingemietet und 
im Frühjahr 1955 ausgepflanzt. Dabei konnten keinerlei Unterschiede 
zwischen den drei Partien heranwachsender Samenpflanzen festgestellt 
werden: Die von den stark erkrankten einjährigen Rüben stammenden 
zeigten keine besonderen Krankheitserscheinungen, die verschiedenarti­
gen Blattypen — als Ausdruck der genetischen Uneinheitlichkeit des 
Materials — fanden sich in ungefähr der gleichen Häufigkeit wie bei den 
„gesunden“ und den nur „leicht kranken“ Stecklingen; dagegen waren 
die Ausfälle durch Fäulnis in der Miete und durch Absterben nach dem 
Auspflanzen bei den „stark kranken“ höher als bei den „leicht kranken“ 
und den „gesunden“ wie die folgende Aufstellung zeigt:

Von je  50 Rüben, bzw. jungen  S am enträgern

Rüben 1954: 
Stark krank 
Wenig krank 
Gesund

in der Miete am Feld gesunde 
faul abgestorben Samenträger 

10 1 39
6 — 44
3' 1 46

Diese Ergebnisse zeigen, daß die 1954 stärker erkrankten Rüben, trotz­
dem sie im Gewicht den gesunden gegenüber keinen wesentlichen Unter­
schied aufwiesen, weniger gut überwintern und gegen Fäulnis empfind­
licher waren.
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Die m itgeteilteu Yersuchsergebnisse erweisen, daß keine m it dem Steck­
ling übertragbare V iruskrankheit vorliegt. Über die nähere K rankheits­
ursache können nur V erm utungen geäußert w erden; möglicherweise h a n ­
delt es sich um einen Mangel an einem Spurenelement.

Zusammenfassung :
Es w ird eine B lattdeform ation von Zuckerrübe beschrieben, die sich 

in V erkräuselung vor allem der Spitzenteile. Rollung der B lattränder 
nach unten , N ekrosen an den B la tträn d ern  und R eduktion der B la tt­
lam ina ausw irkt.

Die Heranzucht von Samenträgern aus derart erkrankten Rüben ergab 
keinerlei Hinweis auf eine übertragbare Viruskrankheit, doch zeigte sich 
eine schlechtere Haltbarkeit der kranken Rüben während der Einmietung.

Summary:
C urling and reduction of the lam ina of sugar beet leaves connected 

w ith rolling or necrosis of the m argin was observed locally in A ustria. 
The cause of these deform ations has been unknow n so far. In storage 
such beets are more likely to be affected by rot than  healthy  ones. The 
seed-bearer-plants arising from beets w ith diseased leaves did not give 
any  indication of a transm issible virus disease.

Schriftenverzeichnis :
E r n o u 1 cl, L. (1950) : La graine de betterave transm et-elle la jaunisse et 

la mosaique? Publ. Inst. Belge Amél. Betterave Tirlem ont 18, 89—94. 
L ü d e c k e, H. (1955): Eine seltene, im Jahre 1955 häufiger aufgetretene 

W achstum sstörung an Zuckerrüben. N achrichtenbl. d. dtscli. Pflan- 
zenschutzd. 7, 201.

S i m o n ,  M. (1950) : Le chaulage des terres à betterave, son im portance et 
ses modalités. Publ. Inst. Belge Amél. Betterave Tirlem ont 18, 58—84. 

W a l l a c e ,  T. (1951) : The diagnosis of m ineral deficiencies in plants, 
London (Plate 115).
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Mitteilung bemerkenswerter Krankheits- und Schädlingsvorkommen 
Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz

Auftreten der Spinnmilbe
B re v ip a lp u s  o u d e m a n s i  Geijskes in Österreich

Von
Helene B ö h in

Im Rahm en von S pinnm ilbenuntersuchungen ste llte  ich in den Spät- 
sominermonaten vorigen Jahres die Spinnmilbe, Breoipalpus oudemansi  
Geijskes*), im Wiener K leingartengebiet und in einzelnen O bstbaugebie­
ten von Niederösterreich fest. Nach m ündlicher M itteilung h a t P s c h o r n -  
W a l c h e r  diese A rt auch im Burgenlande, im Gebiete des Neusiedler­
sees, beobachtet. Das Vorkommen von Breoipalpus oudemansi in Wien 
und Niederösterreich beschränkte sich auf Apfelbäum e verschiedener Sor­
ten in ungepflegten O bstanlagen und S traßenpflanzungen. Insgesam t w ur­
den bisher n u r 150 Bäume auf Brevipalpus - Befall k on tro lliert, von denen 
65. das sind 45% diese Spinnm ilbenart aufwiesen. Dies läß t erkennen, 
daß es sich bei der Feststellung von Breoipalpus oudemansi um keinen 
Zufallsbefund handelt, sondern, daß diese A rt schon bodenständig gewor­
den ist. Vielfach fand ich sie mit Bryobia praetiosa Koch, Meiatetrany- 
chus ulmi  Koch, Tetranychus althaeae v. H anst. vergesellschaftet und 
nur an 12 Bäumen w urde die genannte A rt allein angetroffen. Die 
Besiedlung der Bäume w ar in der Regel schwach, der H öchstbefall betrug 
Ende August 55 Milben pro Blatt.

In E uropa tr itt  diese nicht spinnende Milbe nur selten auf; G e i j s k e s  
(1959) fand einzelne W eibchen im Jahre  1956 in O bstanlagen in W age­
ningen, D o s s e (1955) stellte Breoipalpus oudemansi in S tu ttgart-H ohen­
heim erstm alig für D eutschland fest und führte  eingehende m orpholo­
gische, biologische und bekäm pfungstechnische U ntersuchungen durch.

Summary:

It Ls reported on the first statem ent of infestation by Breoipalpus oude­
mansi Geijskes on apple trces.

*) Herrn Professor Dr. G. D o s s e  habe ich für die Bestätigung der 
Bestimmung bestens zu danken.
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(Aus dem Österreichischen Pflanzenschutzdienst)

Das Auftreten wichtiger Schadensursachen an 
Kulturpflanzen in Österreich im Jahre 19 5 6

Von
Otto S c h r e i e r

Die vorliegende Ü bersicht fuß t au f M itteilungen der Pflanzenschutz- 
Berichterstatter, der Fachpresse, der Z entralanstalt fü r Meteorologie und 
Geodynam ik, der Sachbearbeiter an der Bundesanstalt fü r Pflanzenschutz 
und vieler P rak tiker; sie um faßt den Zeitraum  Jänner bis O ktober 1956.

I .  D e r  W i t t e r u n g s v e r l a u f  i m  J a h r e  1 9 5 6

Die in der folgenden Tabelle angeführten Werte der Wetterstationen 
Wien (= W), Linz (= L), Innsbruck (= I), Feldkirch (= F), Graz (= G) 
und Klagenfurt (= K) sind für einige landwirtschaftlich wichtige und 
klimatisch unterschiedliche Gebiete Österreichs repräsentativ.

Abweichung der T em peratur vöm Niederschlagsmenge in
Monat D urchschnitt 1901—1950 in Prozenten des D urch-

Celsius-Graden Schnittes 1901—1950
w L I F G K W L I F G K

I 1,7 1,2 2,4 3,0 2,2 2,8 47 39 92 104 35 36
II —9,0 —8,7 —10,3 —9,6 —7,8 —8,0 82 56 51 52 109 65

III —2,5 —0,9 —0,4 0,6 —2,3 —1,8 126 144 161 54 83 17
IV —0,4 —1,1 —1,4 —1,1 —1,2 — 1,7 150 83 95 126 143 178
V 0,1 —0,3 —0,4 —0,1 —0,4 —0,4 51 45 136 115 128 114

VI — 1,0 —2,1 —2,9 —3,0 —0,6 —2,0 144 180 179 124 208 124
VII 0,7 —0,1 —0,1 —0,3 0,1 —0,1 53 104 85 87 64 80

V III 0,1 —1,0 —0,7 —1,7 —0,4 —0,4 81 139 111 171 126 99
IX 1,5 0,6 1,1 1,3 —0,2 0,3 9 35 140 61 10 24
X 0,1 —0,4 —2,1 — 1,3 —0,9 —0,9 207 238 210 130 115 121

Der Jänner w ar fast im gesamten Bundesgebiet bedeutend zu warm  
und besonders im  Osten niederschlagsarm . Ein T em peratursturz gegen 
M onatsende leitete zu dem seit Bestehen eines regelm äßigen W iener 
meteorologischen Beobachtungsdienstes (1775) zw eitkältesten F ebruar über 
(M onatsmittel in Wien —9,9° C, absolutes M inimum am  10. in L itschau 
im W aldyiertel von —36° C), in welchem m it Ausnahm e des südlichen 
Burgenlandes sowie Teilen der S teierm ark und Niederösterreichs eben­
falls nu r geringe Niederschläge zu verzeichnen waren. Auch im März w ar
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es fast durchwegs zu kalt, die Niederschlagsmengen lagen jedoch in 
weiten Gebieten beträchtlich  über dem Norm alwert. Diese G rundtendenz 
— niedrige Tem peraturen, reichliche Niederschläge — blieb auch in den 
nächsten drei M onaten erhalten. Im Ju li w aren die T em peraturen an ­
nähernd  norm al, die N iederschlagstätigkeit w ar besonders in den Ebenen 
Niederösterreichs und des Burgenlandes unterdurchschnittlich. Der August 
zeigte nur unerhebliche Abweichungen vom langjährigen D urchschnitt, 
und zw ar hinsichtlich der T em peratur im negativen, hinsichtlich der 
Niederschläge im positiven Sinne. Im Septem ber bahnte sich eine durch 
beträchtliche E rw ärm ung und — vor allem im Osten und Süden — große 
Trockenheit charakterisierte E xtrem entw icklung an, die bis Anfang 
O ktober anhielt. In Neusiedl am  See (Burgenland) betrug  die N ieder­
schlagsmenge im Septem ber nur 1 mm, in E isenstadt (Burgenland) w urde 
am 1. O ktober ein Tem peraturm axim um  von 30,1“ C und dam it der 
höchste O ktoberw ert seit dem Jah re  1856 abgelesen. Im  weiteren Ver­
laufe brach te der O ktober sehr unterschiedliche Tem peraturen und 
periodenweise bedeutende Niederschläge, die gegen M onatsende stellen­
weise auch in N iederungen eine m ehrere Tage w ährende Schneedecke 
bildeten.

II. Schadensursachen im Jahre 1956

A l l g e m e i n e s .  Es ist verständlich, daß die ungewöhnlichen Witte­
rungsverhältnisse gerade auf dem landwirtschaftlichen Sektor einen tief­
greifenden und vielgestaltigen Einfluß ausübten. Hier ist an erster Stelle 
der Februarfrost zu nennen, dessen Auswirkungen durch den außer­
ordentlichen Kontrast zu den sehr milden und zum Teil schneearmen 
Vormonaten eine katastrophale Steigerung erfuhren. Zahlreiche ein- und 
mehrjährige Pflanzen, darunter auch Obstbäume, hatten ihre Vegetations­
ruhe bereits beendet, als Ende Jänner die Kältewelle hereinbrach. Der 
anhaltende Spätwinter bedingte eine zwei- bis dreiwöchige Entwicklungs­
verzögerung aller landwirtschaftlichen Kulturen und eine Behinderung 
der Feldbestellung. Frühling und Frühsommer waren überwiegend kühl 
und feucht, was ein nur langsames Auflaufen der Saaten, einen schleppen­
den Blühverlauf, unmittelbare Schäden und eine erhöhte Gefährdung 
durch bestimmte pilzliche Krankheitserreger zur Folge hatte. Viele Schäd­
linge erschienen verspätet und verzettelt. Noch im Juni fiel in den Alpen­
ländern in Tallagen Schnee. Erst Hoch- und Spätsommer waren der Vege­
tation im großen und ganzen so förderlich, daß auch die kälteempfind­
licheren Bestände sich erholten; Ernteeinbringung, Pflanzenschutzmaß­
nahmen und andere landwirtschaftliche Arbeiten konnten nun ohne 
wesentliche Störung durchgeführt werden. Die außerordentliche Trocken­
heit und Wärme im September und Anfang Oktober hatte unterschied­
liche Auswirkungen. Während im Weinbau der geringe Behang gut aus­
reifte und im Obstbau die Spätsorten eher profitierten, erlitten die Hack-
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früchte erhebliche Masseverluste; W interungen konnten zunächst über­
haup t nicht gebaut werden oder gingen vielfach nicht auf. D urch die 
Trockenheit w urden feuchtigkeitsbedürftige pathogene Pilze in Grenzen 
gehalten, m anchen tierischen Schädlingen hingegen notwendige V oraus­
setzungen für eine M assenverm ehrung geboten. Die Ende O ktober begon­
nenen Schneefälle verursachten Schneedruckschäden an noch belaubten 
\ind behangenen O bstbäum en.

Die folgende A ufzählung enthält, nach landw irtschaftlichen Betriebs­
zweigen aufgegliedert, die w irtschaftlich  w ichtigen und in ihrem  A uf­
treten  von der Norm abgewichenen sowie die fachlich bedeutsam en 
Schadensursachen. Schädlinge, die ausschließlich in V orratsräum en und 
Gew ächshäusern Vorkommen und daher von Freilandbedingungen w eit­
gehend unbeeinflußt bleiben, werden in unseren Jahresübersichten nicht 
angeführt, ausgenommen jene, die in dem betreffenden Jah r in Ö sterreich 
erstm alig nachgewiesen wurden. Es muß betont werden, daß die zur Ver­
fügung stehenden Angaben über Stärke und A usdehnung des A uftretens 
unvollständig und qualita tiv  ungleichw ertig sind, weshalb die Kenn­
ziffern die tatsächliche Situation nur annähernd charakterisieren. Die 
erste Ziffer b ringt die Stärke des A uftretens zum A usdruck (1 =  gering, 
2 =  mittel, 5 =  stark, 4 =  sehr stark), die zweite Ziffer die Ausdehnung 
(1 =  lokal, 2 =  in größeren Gebieten, 3 =  zum indest im größten Teil des 
Anbaugebietes). Fehlen bei einem L okalauftreten  oder einem A uftreten 
in größeren Gebieten O rtsangaben, so lagen einige bis viele, aber m ehr 
oder m inder begrenzte Befallsstellen im gesamten A nbaugebiet vor. Die 
im B erichtsjahre in Ö sterreich erstm alig beobachteten Schadensursachen 
sind durch +  hervorgehoben. A bkürzungen für die Namen der Bundes­
länder: W (Wien), N ö  (Niederösterreich), O ö  (OberÖsterreich), B (Burgen­
land), St (Steiermark), K (Kärnten), S (Salzburg), T (Tirol), V (Vorarlberg).

V e r s c h i e d e n e  K u l t u r e n
Blattläuse (Aphididae): 3/3. An fast allen A rten von W irtspflanzen, auch 

an Getreide.
Engerlinge (Melolontha melolontha u. a .) : 5/2. In F luggebieten des Jahres 

1955 (westliches NÖ, östliches O ö , Innsbruck-Um gebung) und des 
Jahres 1956 (Salzkam m ergut in O ö  und S).

Erjdraupen (Agrotis-Arten): 3/1. F rauenkirchen im B.. K.
Feldm aus (Microtus aroalis): 4/2. NÖ, B.
Fußkrankheiten : 4/2. An Getreide (besonders die H alm bruchkrankheit, 

Cercosporella herpeirichoides, an Weizen in NÖ und B), G urke 
(Gurkenwelke, Fusarium oxysporum), Nelken (vor allem Edelnelken), 
Gladiolen u. a.

Jun ikäfer (Rhizotrogus solstitialis): 3/1. W (Parkanlage im Stadtgebiet), 
OÖ. Engerlinge der Jahre 1955 und 1956, starker Flug.
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M aikäf er (Melolontha melolontha und M. hippocastani): 3/2. östliches NÖ, 
Salzkam m ergut (O ö  und S), Süd- und  Südost-St sowie südliches B, 
K nördlich von K lagenfurt, Bezirk K ufstein (T). F lug nicht verzettelt.

M aulw urfsgrille (Gryllotalpa vulgaris)-. 3/1.
Schattenw ickler {Cnephasia-Arten): 3/1. An Rübe, Erdbeere, Salat (OÖ), 

Klee, einjährigen A pfelveredlungen (Hartberg in St) u. a.
Schnaken (Tipula-A rten): 2/1. An Gemüse und W iesenum bruch in O ö  

(Inn- und M ühlviertel) und S.

Schnecken (Agriolimax agrestis u. a .) : 3/2.
U nkräu ter (Hederich, Ackersenf, F lughafer, H ohlzahnarten, Franzosen­

k rau t usw.) w aren ungew öhnlich häufig.
U nw etter: 4/2. Schneefall am  9. Jun i (in Tallagen der westlichen Bundes­

länder) und Ende O ktober. — Hagel, W olkenbrüche und Stürm e vor 
allem  in NÖ, OÖ, St und B (am 31. Mai in St. Florian, O ö , bis 130 g 
schwere H agelkörner). — Hochwasser verbreitet im März (z. B. in 
OÖ), gebietsweise im Mai (St, L avantta l in K) und Juni (NÖ, O ö), 
in der d ritten  A ugustdekade K atastrophe im Z illertal (T).

W ild: In OÖ stärkere Y erbißschäden in O bstgärten und Baumschulen. 
Im  Gebiet von Retz in NÖ ästen Rehe in w aldnahen Rieden zur 
Reifezeit T rauben (nachgewiesen durch Beobachtung und M agen­
inhaltsuntersuchung) .

W interfrost: 4/3. An Obstgehölzen Knospen-, Kambium- und Holzschäden. 
Besonders betroffen  Marille, Pfirsich, Mandel und W alnuß, am wenig­
sten geschädigt Apfel. Ausfälle an Baum schulw are rund  550.000 Stück. 
— Im W einbau bedeutende Verluste, vor allem in überalterten  An­
lagen. Am wenigsten gelitten h a t Riesling, am m eisten Portugieser. — 
Bei Ziergehölzen verschiedener A rt Teil- bis Totalschaden. — Im 
Feld- und Gem üsebau Einbußen an Lagerw are (z. B. K artoffe lsaat­
gut) und an A nzuchten in Kästen.
V ergrößerung der Schäden an Holzpflanzen durch erhöhte F rost­
em pfindlichkeit (m angelhafte Holzreife im H erbst 1955, Schädlings­
befall, Rebenschnitt vor dem Kälteeinbruch) und verm ehrte A nfällig­
keit der frostgeschädigten Individuen (Apoplexie, Chlorose, Borken­
käfer u. a.).

W itterung allgem ein: 3/3. Entw icklungsverzögerungen und Behinderung 
landw irtschaftlicher A rbeiten infolge des späten Frühjahrseinzuges 
und des bis zum Frühsom m er kühl-feuchten W etters. — Schäden 
durch gebietsweisen Schneefall im Jun i und O ktober sowie durch 
Kälte (Chlorose; Lagern, Schartigkeit und partielle W eißährigkeit bei 
Roggen; K ornverlust und G rannenbruch bei Gerste, F lissigkeit bei 
H afer; erhebliche B eeinträchtigung w ärm eliebender K ulturen, wie 
Mais, Gurke, Tom ate und Paprika). Schneedruckschäden an O bst­
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bäum en. — Ertragsm inderungen, Verzögerung der Feldbestellung und 
sehr langsam er A ufgang der W interungen durch Trockenheit 
Spätsom m er und F rühherbst.

W ühlm aus (Aroicola terrestris): 4/3.
Spritzschäden durch unsachgem äße Anwendung von W uchsstoff-H erbi­

ziden entstanden z. B. an Wein, Mais, Rübe und Getreide.

F e l d -  und G e m ü s e b a u

A usw interung: 3/1. An Getreide, besonders Gerste und Weizen (March­
feld, W iener Becken, Wein- und W aldviertel in NÖ; B), und Salat 
(Neusiedl am  See im B).

Bakterienwelke der Tom ate (Bacterium michiganense): 3/1. St, K.
Becherpilz (Sclerotinia sclerotiorum): 2/2. An Gurke, P ap rika  u. a.
Blumenkohlminierfliege (Phytomyza rufipes): 2/1. G artenbaubetrieb  in W. 

Saugschaden durch Fliegenweibchen an Kohl im Gewächshaus.
B randkrankheiten an Getreide: F lugbrand der Gerste und des Weizens 

(Ustilago nuda und U. tritici) 3/1. Roggensteinbrand (Tilletia tritici f  
sp. secalis) 4/1, Rauris in S. Zw ergsteinbrand (Tilletia brevifaciens) 
3/1, zunehm ender Befall.

Brennfleckenkrankheit der Bohne (Colletotrichum lindemuthianum): 2!2. 
OÖ, V.

D örrfleckenkrankheit (Alternaria solani): 2/2. An K artoffel (V) und 
Tomate (OÖ).

Falscher Rübenm ehltau (Peronospora schachtii): 2/2. U nterw altersdorf 
und Leopoldsdorf bei Himberg, NÖ.

Getreidem ehltau (Erysiphe graminis): 4/2. Besonders an Gerste im panno- 
nischen Klimagebiet.

G ipskrankheit des Cham pignons (Monilia fimicola): 3/1. Leoben in St.
G urkenkrätze (Cladosporium cucumerinum): 3/1. V.
G urkenm ehltau (Erysiphe cichoriacearum): 3/1. L aa a. d. Th. NÖ, 

schon an den Jüngpflanzen.
G ürtelschorf der Rübe (Streptomyces-Arten): 2/1. Feldbach in St.
Halmfliegen (Fritfliege, Oscinella frit, und Weizenhalmfliege, Chlorops 

pumilionis) : 2/2. OÖ.
K artoffelkäfer (Leptinotarsa decemlineata): 3/2. Siehe Sonderbericht auf 

Seite 50 dieses Heftes.
Kleekrebs (Sclerotinia trifoliorum): 3/2. OÖ.
Kleespitzmäuschen (Apion-A rten): 3/1. An Klee in Reichersberg a. L, OÖ.
Kohldrehherzm ücke (Contarinia torquens): 3/1. An Karfiol (K) und C hina­

kohl (Bezirk M istelbach in NÖ, OÖ). Schäden erst ab August.
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Kohlfliege (Phorbia brassicae): 3/2. St (an Frühkarfiol), westliche Bundes­
länder.

K ohlgallenrüßler (Ceuthorrhynchus pleurostigma): 3/2. St (an F rü h ­
karfiol), westliche Bundesländer.

Kohlweißling (Pieris brassicae): 4/5. F alte r und Raupen.
M aiszünsler (Pyrausta nubilalis): 2/2. Nördliches B, östliches NÖ.
M arssonina-B lattfleckenkrankheit der Gerste (Marssonina graminis): 1/2, 

Befallszunahm e.
Möhrenfliege (Psila rosae): 1/2. W und Umgebung.
Phytophthora-Fäule (Phytophthora infestans): 3/2. An Kartoffel und 

Tomate, vor allem im westlichen und südlichen Bundesgebiet.
R a in farnb la ttkäfer (Galeruca tanaceti): 4/1. An Zuckerrübe F rauen­

kirchen und M önchhof im B.
R apsglanzkäfer (Meligethes aeneus und verw andte A rten ): 2/5. W itte- 

m ngsbedingt spät und verzettelt.
Rettichschwärze (Aphanomyces raphani): 3/1. Salzburg-Stadt und Um ­

gebung.
Rhizoctonia-Erkrankungen (Rhizoctonia solani): An Zwiebel im A uflau f­

stadium  3/1 (z. B. Raasdorf in NÖ), an älteren Paprikapflanzen 2/1 
(z. B. H ainburg  in NÖ).

Rostpilze an G etreide: B raunrost (Puccinia-Arten) 3/2, Schwarzrost
(Puccinia graminis) 4/2 (K).

Rüben w urzelbrand: 3/1.
Salatrost (Puccinia opitzii) : 2/1. Neusiedl a. S. im B.
Sclerotinia fäule des Salates (Sclerotinia minor): 3/2.
Spelzenbräune des Weizens (Macrophoma hennebergi): 4/2.
V iruskrankheiten: Gelbm osaik der W asserrübe an Chinakohl 3/1 (Graz, 

St); Gelbstreifigkeit des Zwiebels 2/2; Mosaik an P aprika  3/1 (G arten­
baubetrieb in Breitenlee bei W); Salatm osaik 2/2; V ergilbungskrank­
heit der Rübe 1/3.
+  Virose an Rotklee, vor allem in Zuchtgärten.

W eizengallm ücken (Contarinia tritici, Sitodiplosis mosellana): 3/2. W est­
liches NÖ, O ö .

W eizenhalmwespe (Cephns pygmaeus): 3/2. NÖ, OÖ.
Zwiebelälchen (Ditylenchus dipsaci): 3/2.
Zwiebelbrand (Tuburcinia cepulae): 2/1. G artenbaubetrieb  in Albern 

bei W.
Zwiebelm ehltau (Peronospora schleideni): 3/3. Auch in Trockengebieten.
A ufklärungsbedürftige Fälle:

Karfiol: M ißbildung an der Rose 3/1. G artenbaubetrieb  in W, W ilfers- 
dorf in NÖ.
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Mais: Mißbildung' an Fahne und Kolbenansatz. Ein F all im B. 
P aprika: O berflächenverkorkung an Schoten, Stielen und B lättern; 
verm utlich Virose. G artenbaubetrieb  in O berndorf in S.
Pfirsich: R aupenfraß  an Knospen 3/1. Petzelsdorf in St.
Salat: M ißbildung am B lütenstand von Sam enträgern. W ilfersdorf 
in N ö .
Tomate: Küm m erwuchs der W urzel, Blattflecken und B lattverlust 3/1. 
F rauenkirchen im B.
Zuckerrübe: Knöllchenförm ige Gallen am  R übenkörper (Bakteriose) 
2/1. H etzm annsdorf in N ö .

O b s t b a u

A m erikanischer Stachelbeerm ehltau (Sphaerotheca mors uvae): 2/2.
Beerenanbaugebiet am südlichen D onauufer im W esten von W, 
OÖ, St.

A pfelblütenstecher (Anthonomus pomorum): 3/2. Bezirk Krems in NÖ, St, 
T. V

A pfelgitterrost (Gymnosporangium tremeloides): 3/1. Bezirke Imst,
Landeck und Innsbruck-W est in T.

A pfelm ehltau (Podosphaera leucotricha): 1/3. A uftreten bis nach der 
Blütezeit infolge Abfrierens der befallenen Knospen p rak tisch  Null.

Apfelsägewespe (Hoplocampa testudinea): 3/2. W achau und Bezirk Her- 
zogenburg in NÖ.

A pfelw ickler (Carpocapsa pomonella): 2/2. Erste G eneration sehr ver­
spätet, verzettelt und schwach, zweite G eneration etwas verspätet 
und stärker; Überschneidung der beiden Generationen.

B irnblattsauger (Psylla pirisuga): 3/2.

Borkenkäfer (Scolytidae), besonders Ungleicher und Kleiner Holzbohrer 
(.Anisandrus dispar und Xyleborus saxeseni): 3/2. Vor allem an frost­
geschädigten O bstbäum en.

B ürstenspinner (Orgyia gonostigma): 3/1. An Apfel in Baumschule. H a rt­
berg in St.

F ruchtschalenw ickler (Capua reticulana): 2/1. W, NÖ.

K irschblattw espe (Eriocampoides limacina) : 3/2. An Kirsche, Weichsel 
und Birne. Besonders in St.

M ittelmeerfruchtfliege (Ceratitis capitata): 1/1. N ur in vier Wiener Be­
zirken. Gegenüber 1955 starker R ückgang infolge des strengen W in­
ters und des weitgehenden Ausfalles der beiden H aupt Wirtspflanzen 
Pfirsich und Marille.

P firsichkräuselkrankheit (Taphrina deformans): 2/3.
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+  Pfirsichtriebbohrer (Cydia molesta): 1/1. E rster F reilandbefall in Graz 
(St), ab der zweiten A ugusthälfte vielfach in Importpfirsiclieii ans 
Italien.

Pflaum enrost (Puccinia pruni spinosae): 3/1. Ab Spätsommer.
Pflaum enwickler (Laspeyresia funebrana): 2/2. E rste G eneration sehr ver­

spätet, verzettelt und schwach, zweite Generation etwas verspätet 
und stärker; Ü berschneidung der beiden Generationen.

San Jose-Schildlaus (Quadraspidiotus perniciosus): 2/3. Im  W iener Gebiet 
Beginn des Larvenlaufes der ersten G eneration um den 18. Jun i (Ver­
spätung um etwa drei Wochen), der zweiten G eneration um den 
25. A ugust (Verspätung knapp  eine Woche).

Schorf an Kernobst (Venturia inaequalis, V pirina): 3/3.
Schrotschußkrankheit des Steinobstes (Clasterosporium carpophilum): 3/2.
Spinnm ilben (Tetranychidae): Im  G arten- ünd besonders im O bstbau 5/5, 

an W ein (in N ö  erstmalig) 2/2.
+  Ligusterspinnm ilbe (Brevipalpus inornatus) 2/1. An Azaleen 
Gewächshaus in W und Umgebung.
+  O udem an-Spinnm ilbe (Breoipalpus oudemansi) 2/2. An O bst­
bäum en in ungepflegten G ärten und an Straßen in W und NÖ.

W eißer Bärenspinner (Hyphantria cunea): 1/1. Einzelne Befallsherde 
Seewinkel im B. NÖ befallsfrei. N ur an Eschahorn und Maulbeere.

W e i n b a u

K räuselm ilben (Phyllocoptes vitis, Ph. viticulus und Epiirimerus vitis) 
3/2. G rößere Schadensbedeutung infolge w itterungsbedingter E n t­
w icklungshem m ung der Reben.

O idium  (Oidium Tuckeri): 3/1. E rst kurz vor der Reife im B.
Peronospora (Plasmopara viticola): 3/2. Sehr spätes A uftreten.
Rebstecher (Byctiscus betulae): 3/2. NÖ, B.
Roter Brenner (Pseudopeziza tracheiphila): 3/1. Retz in NÖ.
Springw urm -W ickler (Sparganothis pilleriana): 3/1. Nördliches B, Wiener 

Becken in NÖ.
Star (Sturnus vulgaris): 3/1. In W eingärten zur Reifezeit. Retz in NÖ.
T raubenw ickler (Clysia ambiguella, Polychrosis botrana): Erste G enera­

tion (Heuwurm) 3/2; zweite G eneration (Sauerwurm) 2/2, F lug gerin­
ger, aber nicht so verzettelt. NÖ, B. Angeblich vereinzeltes A uftreten 
einer dritten  Generation (Süßwurm) im B.

W einblattfilzm ilbe (Eriophyes vitis): 3/2. St.

Z i e r p f l a n z e n b a u

Azaleenmotte (Gracilaria azaleella): 4/1. G artenbaubetrieb  bei W.
Fliederm inierm otte (Xanthospilapteryx syringella): 4/2. An Flieder und 

Liguster.
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G ladiolentlirips (Taeniothrips simplex): 3/2. Auch an gelagerten Knollen. 
Granschim m el (Botrytis-A rten): 3/2. An verschiedenen Zierpflanzen, beson­

ders an Tulpe (Tulpenfeuer, Botrytis tulipae).
Zyklam enm ilbe (=  Erdbeerm ilbe, Tarsonemus pallidus): 2/2. An Zykla­

men.

Zusammenfassung
1. Im  Jahre 1956 herrschten in Ö sterreich ein anhaltender und außer­

ordentlich strenger Spätw inter, ein naßkalte r F rühling  und Frühsom m er, 
ein annähernd norm aler Hochsommer sowie ein trocken-w arm er S pät­
sommer und F rühherbst vor. Die W itterung w irkte sich au f die L and­
w irtschaft unm ittelbar (Frost-, Kälte- und Trockenheitsschäden, Entwick­
lungsverzögerungen, Behinderung landw irtschaftlicher Arbeiten) und m it­
telbar (verspätetes und verzetteltes A uftreten von Schädlingen, Begünsti­
gung bestim m ter pathogener Pilze und Schädlinge, starke V erunkrautung) 
beträchtlich aus.

2. Folgende K rankheiten und Schädlinge an K ulturpflanzen sind im 
Berichtsjahre, zum indest in größeren Gebieten, sehr stark  aufgetreten: 
Fußkrankheiten, der G etreidem ehltau, der Schwarzrost, die Spelzenbräune 
des Weizens, die Feldmaus, die W ühlmaus, die Fliederm inierm otte und 
der Kohlweißling.

3. Folgende K rankheiten und Schädlinge an K ulturpflanzen wurden im 
Berichtsjahre im Bundesgebiet erstm alig nachgewiesen: Eine Virosc 
Rotklee, die L igusterspinnm ilbe (Breoipalpus inornatus), die Oudeman- 
Spinnm ilbe (Breoipalpus oudemansi) und der Pfirsichtriebbohrer (Cydin 
molesta).

Summary
1. In A ustria in 1956 the la tter p a rt of w inter was long and ex trao rd i­

narily  hard, the spring and early  summ er rainy and cold, the m idsum ­
mer ra ther norm al and the la tte r part of summ er and the early  autum n 
dry  and warm. The w eather influenced agriculture d irectly  (damages bv 
frost, cold and dryness, retard ing  of development, hindering of agricu l­
tu ra l work) and indirectly  (late and retarded incidence of pests, favou­
ring of certain pathogenic fungi and pests, great incidence of weeds).

2. The following diseases and pests of crops have occurred num erously 
in 1956 certain great territories: Cercosporella herpetrichoides and 
Fusarium oxysporum  and other foot rot diseases, Erysiphe graminis, Puc- 
cinia graminis, Macrophobia hennebergi. Microtus aroalis, Arvicola terre- 
stris, Xanthospilapteryx syringella and Pieris brassicae.

5. The following diseases and pests of crops have been observed for the 
first time in A ustria in 1956: a virus disease of red clover, Breoipalpus 
inornatus, Breoipalpus oudemansi and Cydia molesta.
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(Aus dem  ö ste rre ich isch en  Pflanzenschutzdienst)

Auftreten und Bekämpfung des Kartoffelkäfers

Obwohl die allgemeine V erbreitung des K artoffelkäfers in Europa einen 
Sonderbericht über das A uftreten und die Bekäm pfung dieses Schädlings 
kaum  m ehr rechtfertigen würde, soll, solange eine europäische Verbrei- 
tungs- lind B ekäm pfungsstatistik  hinsichtlich Leptinotarsa decemlineata  
Say  geführt wird, auch für Ö sterreich die Übung, zum Jahresabschluß 
einen kurzen Rechenschaftsbericht zu erstatten, beibehalten werden.

Wie aus den Tabellen 1 und 2 zu ersehen ist, w ar die Vegetationsperiode 
1956 durch unterdurchschnittliche T em peraturen und reichliche N ieder­
schläge gekennzeichnet. Sowohl das F rü h jah r als auch der Sommer 
brachte in den meisten Produktionsgebieten unter dem D urchschnitt lie­
gende Tem peraturen, w ährend die N iederschlagsverhältnisse nicht so e in ­
heitlich lagen. Lediglich der Juni  w ar im ganzen Bundesgebiet durch 
große N iederschlagsüberschüsse und der September ebenfalls im ganzen 
Bundesgebiet durch außerordentliche Trockenheit charakterisiert.

Aus dem seitens der H erren Pflanzenschutzreferenten der L andw irt­
schaftskam m ern und des Verbandes ländlicher Genossenschaften in Nie­
derösterreich zur V erfügung gestellten M aterial ist hinsichtlich des A uf­
tretens des K artoffelkäfers folgendes zu entnehm en:

• •

in Österreich

Von

Ferd inand  B e r a n

I. A llgem eines

I L  K artoffe lkäferfunde 1 9 5 6

V orarlberg:

E rster Fund: Ü berwinterte K äfer: Mai 1956

Larven: Jun i 1956

Jungkäfer: 6. Ju li 1956
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K artoffe lkäferbefall in den einzelnen B ezirken V orarlbergs 
im Jah re  1956

Bezirk
Gesam tzahl 

der Gemeinden
Befallene

Gemeinden

Bludenz 29 25 (26)*)
Bregenz 39 36 (37)
Feldkirch 27 27 (27)
Kleines W alsertal 3 2 ( 2)

Summe 98 90 (92)

*) Die eingeklam m crten Zahlen betreffen jeweils das Jah r 1955

Steierm ark :

Erster Fund: Überwinterte K äfer: 22. Mai 1956
Larven: in den ersten

Junitagen

K artoffe lkäferbefall in den einzelnen B ezirken S teierm arks
im Jah re  1956

Gesam tzahl Befallene
Bezirk der Gemeinden Gemeinden

Bruck an der Mur 22 14 ( 9)
D eutschlandsberg 99 78 (52)
Feldbach 85 85 (75)
Fürstenfeld 42 41 (39)
Graz 67 65 (55)
H artberg 93 89 (78)
J udenburg 38 12 ( 1)
K nittelfeld 15 10 ( 2)
Leibnitz 81 74 (70)
Leoben 19 16 ( 5)
Liezen 54 26 (13)
M ürzzuschlag 16 16 (15)
M urau 46 2 ( - )
R adkersburg 73 73 (68)
Voitsberg 42 37 (22)
Weiz 82 72 (59)

Summe 874 710 (563)
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Tirol:
E rster Fund Ü berw interte K äfer: 28. Mai 1956

Larven: 21. Juni 1956
Jungkäfer: 20. Ju li 1956

K arto ffe lkäferbefa ll in den einzelnen B ezirken Tirols im Jah re  1956

G esam tzahl Befallene
Bezirk der Gemeinden Gemeinden

Im st 23 14 (15)
Innsbruck 69 43 (46)
Kitzbühel 21 17 (21)
K ufstein 31 26 (31)
Landeck 28 5 (10)
Lienz 25 5 ( 6)
Reutte 35 19 (30)
Seliwaz 44 32 (37)

Summe 276 161 (196)

O b erö ste rre ich :
E rster F und: Ü berw interte K äfer: 11 Mai 1956

Larven: 12. Jun i 1956
Jungkäfer: 23. Ju li 1956

K artoffe lkäferbefall in  den einzelnen B ezirken O berösterreichs
im Ja h re  1956

Gesam tzahl Befallene
Bezirk der Gemeinden Gemeinden

B raunau 45 37 (45)
Eferding 12 12 (12)
F reistad t 27 21 (15)
Gm unden 20 14 (13)
G rieskirchen 54 34 (33)
K irchdorf 23 23 (18)
Linz 23 23 (23)
Perg 26 26 (26)
Ried 36 33 (36)
Rohrbach 42 38 (27)
Schärding 30 30 (30)
Steyr 22 22 (22)
U rfahr 28 18 (18)
V öcklabruck 52 41 (38)
Wels 25 25 (25)

Summe 445 397 (381)
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Burgenland:

Erster Fund: Ü berw interte Käfer: 27. April 1956

K artoffe lkäferbefall in den einzelnen B ezirken B urgenlands 
im Jah re  1956

G esam tzahl Befallene 
Bezirk der Gemeinden Gemeinden

Eisenstadt 27 27 (27)
Güssing 56 44 (52)
Jennersdorf 33 33 (29)
M attersburg 22 22 (22)
Neusiedl am See 28 28 (28)
O berpullendorf 63 63 (63)
O berw art 91 56 (74)

Summe 320 273 (295)

Kärnten:

Erster Fund: Ü berw interte Käfer: 28. Mai 1956
Farven: 13. Jun i 1956

Kartoffelkäferbefall in den einzelnen Bezirken Kärntens im Jahre 1956

G esam tzahl Befallene 
Bezirk der Gemeinden Gemeinden

Feldkirchen 16 9 ( 4)
H erm agor und Kötschach 24 18 ( 6)
K lagenfurt 33 17 (19)
Spittal an der D rau 47 2 ( 3)
St. Yeit an der Glan 36 8 ( 5)
Villach 30 1 ( 1)
V ölkerm arkt 22 14 ( 8)
W olfsberg 36 9 ( 7)

Summe 244 78 (53)

Niederösterreich und Wien:

Erster Fund: Ü berw interte K äfer: Ende A pril 1956
Von 1649 Gemeinden w aren 1570 Gemeinden befallen (1955: 1399 Befalls­

gemeinden).
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Salzburg:

Erster F und: Ü berw interte K äfer: 4. Jun i 1956
Larven: 30. Jun i 1956

Kartoffelkäferbefall in den einzelnen Bezirken Salzburgs im Jahre 1956

Bezirk
Gesam tzahl 

der Gemeinden
Befallene

Gemeinden

Hallein 13 _ ( - )
Salzburg 38 4 (23)
St. Johann im Pongau 25 o ( - )
Tamsweg 15 — ( - )
Zell am See 28 i ( - )

Summe 119 7 (23)

III. Bekämpfungsstatistik

Gegen K artoffe lkäfer behandelte Flächen 1956

Ges. K artoffel- Behandelte Fläche 
Bundesland anbaufläche in H ektar in H ektar

V orarlberg 998 630 (870)
Tirol 4.465 150*) (600)
Salzburg 2.987 25**) (50)
Oberösterreich 35.211 11.813 (7.524)
Burgenland 13.304 7.067***) (3.84P50)
Kärnten 12.848 keine Meldung (250)
Steierm ark 22.099 3.000****) (500)
N iederösterreich und Wien 88.854 41.691*****) (30.134)

Gesam toste i reich 180.766 64.376 (43.769'50)

*) 550 ha als befallen ausgewiesen.
**) 50 ha  als befallen ausgewiesen.

***) 7.281 ha als befallen ausgewiesen.
****) 2.062 ha als befallen ausgewiesen.

*****) 28.296 ha als befallen ausgewiesen.

D ie meiste Verwendung fanden DDT-Gam m a- und G am m a-Spritzinittel; 
ferner w urden noch DDT-, Toxaphen-, Chlordan- u. a. Inden-Produkte, 
Kalk- und Bleiarsen sowie G am m a-Toxaphen- und G am m a-Chlordan- 
P räparate  verwendet. Der G esam tverbrauch Bekäm pfungsm itteln
betrug schätzungsweise 130 Tonnen.
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IV. Zusammenfassung

1. Die Zahl der im Jahre 1956 vom K artoffelkäfer betroffenen Gemeinden 
w ar in Oberösterreich, K ärnten, Steierm ark und N iederösterreich höher 
als im Jahre  1955, w ährend in den anderen Bnndesländern ein leichter 
Rückgang der Zahl der Befallsgemeinden zu verzeichnen war.

2. Die im unm ittelbaren  Befallsgebiet befindliche K artoffelanbaufläche 
stieg von 45.769 ha im Jahre  1955 auf 64.376 ha im Jahre  1956, oder von 
24'4% auf 35'6% der gesamten K artoffelanbaufläche.

3. F ü r die Bekäm pfung des K artoffelkäfers w urden im Jah re  1956 
schätzungsweise 150 Tonnen Insektizide, in der H auptsache DDT-Gam m a- 
und Gam m a-Spritzm ittel, verwendet.

Summary

1. In 1956 the num ber of communes, in U pper A ustria, C arinthia, S tyria 
und Lower A ustria, infested by Colorado beetle was higher com pared 
w ith 1955. In the other Federal Provinces the infestation has slightly 
decreased.

2. The potato growing area w ithin the infested te rrito ry  am ounted io 
64.376 hectares in 1956 as com pared w ith 43.769 hectares in 1955, i. e. 
55‘6% of the entire potato growing area in 1956 as com pared w ith 24'4% 
in 1955.

For the control w ork against Colorado beetle approx. 130 tons insec­
ticides were used in 1956, chiefly DDT-BHC- and BHC-sprays.
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Referate
Moore (W. C.) und Moore (F. J .) : C ercal D iseases, th e ir  regocnition 

and cöntrol. (G etre idek rankheiten , ih re  E rkennung  und Bekäm pfung.)
44 S., 18 Abb., M inistry  of A gricu ltu re  and F isheries, Bull. Nr. 129, Lon­
don 1950, rep rin ted  1955. P rice 3s. Od. NET.

Es werden die w ichtigsten in England vorkoniinenden G etreidekrank- 
lieiten beschrieben  und M aßnahm en zur Bekäm pfung angegeben. Die 
B roschüre soll fü r alle, w elche m it G etre idebau  zu tun  haben, wie L and­
w irte, P flanzenärzte, P flanzenschutztechniker und  S tudenten  der land ­
w irtschaftlichen  H ochschulen, eine H ilfe sein. Auch einige w ichtigere 
P flanzenkrankheiten  aus anderen  L ändern , welche b isher in England 
noch nicht festgeste llt w urden, w erden  behandelt. Auf eine exak te  Be­
schreibung und D eterm ination (Namensgebung) d er einzelnen K rank­
heiten w urde besonders W ert gelegt, um den Laien Verwechslungen, 
w elche oft zu un rich tig er B ehandlung  führen , zu ersparen . Es w erden 
daher M ißverständnisse in  der N am ensgebung und dam it verbundene 
etw a au ftre tende  U nannehm lichkeiten  w eitgehend ausgeschaltet.

J. Schönbrunner

B eaum ont (A.): D iseases of garden  plants. (K rankheiten  d e r G arte n ­
pflanzen.) W. H. & L. Collingridge Ltd. and T ransa tlan tic  A rts Incor­
porated  New York, 1956, 152 Seiten.

ln  sehr knapper Form  gehalten, gibt dieses Buch einen Überblick 
über die w ichtigsten  K rankheiten  d e r gärtnerischen  K ulturpflanzen. Es 
ist vornehm lich fü r den P ra k tik e r  bestim m t. D er Stoff ist in 11 K apitel 
gegliedert. In den beiden ersten werden häufigere K rankheitssym ptom e 
beschrieben und Bekäm pfungshinweise gegeben. H ier finden sich auch 
schem atische S trichzeichnungen von Sporenform en versch iedener Pilze. 
Abgesehen davon, daß die D arstellungen selbst unbefriedigend sind, 
sollte besonders auf die G rößenverhältn isse m ehr R ücksicht genom m en 
werden. In den folgenden A bschnitten werden die K rankheiten der 
K artoffel, der übrigen  G em üsearten , der annuellen , perenn ierenden , 
Zwiebel, Knollen oder Rhizome besitzenden Blütenpflanzen, der Zier­
gehölze, des Rasens und der O bstgehölze behandelt. D ie beigefügten, 

m ehr oder w eniger guten A bbildungen werden in m anchen Fällen die 
D iagnostizierung einer K rankheit erle ich tern , n u r w äre es w ünschens­
w ert, w enn au den en tsp rechenden  T ex tste llen  auf die v e rstreu t ein­
gefügten B ilder hingew iesen w ürde.

T rotz der angefüh rten  M ängel w ird  sich das Buch in der Hand ge­
schu lte r P ra k tik e r  sicherlich  als nützlich erw eisen. G. V ukovits

Schm idt (M.): L andw irtschaftlicher Pflanzenschutz. 2. Auflage, D eu t­
scher B auernverlag , B erlin  1955, 396 S.

Der' Landw irtschaftliche Pflanzenschutz“ liegt nunm ehr in zweiter 
Auflage vor. D iese e rfu h r gegenüber der ersten  in  ein igen P unk ten  eine 
Erw eiterung. So w urde der A bschnitt über Pflanzentherapie ausführlicher 
behandelt und au f die Besprechung tierischer Schädlinge näher einge­
gangen. D afü r fiel das A m tliche Pflanzenschutzm ittelverzeichnis weg. 
Das Buch ist w ieder in  einen allgem einen und einen speziellen Teil 
gegliedert. Im allgem einen Teil w erden in  anschaulicher Form  die 
A ufgaben des Pflanzenschutzes Umrissen. Im speziellen Teil ist vor 
allem  die B ehandlung  der K rankheiten  und Schädlinge im G rün land  
hervorzuheben , die sonst in keinem  der bekann ten  deutschsprachigen
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L ehrbücher des Pflanzenschutzes erw ähn t w erden. D er Stoff ist an ­
sonsten in üb licher W eise nach W irtspflanzen geordnet. D ie K ran k ­
heiten  und Schädlinge w erden dabei, ähnlich wie bei K irchners „Die 
K rankheiten  und B eschädigungen un se re r landw irtschaftlichen  K u ltu r­
pflanzen“, nach den Sym ptom en, die sie h e rvo rru fen  oder nach den 
P flanzenorganen an denen sie au ftre ten , in  G ruppen  zusam m engefaßt, 
behandelt. D a nu r das K rankheitsb ild , bzw. bei Schädlingen einige 
äußere M erkm ale sowie H inw eise zur Biologie der betreffenden  A rt 

gegeben werden, erscheint das W erk zur Feststellung von K rankheits­
u rsachen  nur bedingt geeignet. D agegen en tsp rich t es den A nforderun­
gen der Schule — seinem  eigentlichen Zwecke — voll und ganz.

Dem  T ext sind zur V eranschaulichung zah lreiche Strichzeichnungen 
und  Photographien  beigefügt. L etztere können im allgem einen leider 
nicht als geglückt bezeichnet w erden, w oran vielfach die schlechte 
Papierqualitä t m it schuld sein mag.

A bgesehen von k le ineren  „S chönheitsfehlern“ (etwa bei B esprechung 
des K artoffelkrebses auf S. 266 der B ild text: „D auersporangien  des 
K artoffelkäfers im D urchschn itt“) kann  aber dieses Buch besonders für 
landw irtschaftliche Schulen bestens em pfohlen w erden. G. Vukovits

P lonka (F.) und Anselm e (C.) : Les varié tés de lin  e t leurs m aladies. 
(Die S orten  des F lachses und ih re  K rankheiten .) In stitu t national de la 
recherche agronomique, Paris 1956. 179 S.

Dieses Buch en thält alles W issenswerte über den Lein und seine Kultur. 
E inleitend findet sich darin  eine botanische C harak teristik  der A rt Linum  
usitatissim um . Sehr ausführlich  werden im folgenden die m orphologi­
schen Besonderheiten sowie die verschiedenen K ulturm aßnahm en und 
deren Einfluß auf die Q ualitä t des Flachses besprochen. Eine genaue 
C harak teristik  der einzelnen Leinsorten (mit Bestimmungsschlüssel) be­
schließt den H auptteil des Buches. Anhangweise werden die K rankheiten 
des Flachses behandelt und Angaben zu ih rer B ekäm pfung gegeben. Den 
Phytopathologen dürften  vor allem auch Hinweise zur chemischen U n­
krau tbekäm pfung  innerhalb von Leinbeständen und die Besprechung der 
bisher aufgetretenen M angelkrankheiten (beides im A bschnitt „K ultur des 
F lachses“ zu finden) interessieren.

Das Buch ist m it zahlreichen Schwarzweiß- und F arbbildern  ausge­
stattet, die — soweit es die D arstellung von K rankheitssym ptom en betrifft 
— nicht imm er als geglückt bezeichnet werden dürfen. G. Vukovits

M ühle (E.) : D ie K rankheiten  und  Schädlinge der Arznei-, G ew ürz- 
und  D uftpflanzen. A kadem ie-V erlag  Berlin, 1956, 305 Seiten, P reis 
brosch. DM 36'—.

Mit dem Erscheinen dieses Buches ist eine m erk liche Lücke in der 
Pflanzenschutzliteratur vorläufig geschlossen worden. Wie sehr das Ge­
b ie t der A rzneipflanzenkrankheiten  von der phytopathologischen F o r­
schung in den letzten Jah ren  vernachlässigt wurde, ersieht m an allein 
schon aus den Erscheinungsdaten des zitierten Schrifttum s. Aber auch 
besser bearbe ite te  F älle  — etw a d e r  Pfefferm inzenrost — lassen auf 
S chritt und  T ritt erkennen , wie unzure ichend  unsere  K enntnisse in D e­
tailfragen noch sind. Der Verfasser nennt deshalb auch das vorliegende 
W erk  einen ersten  Versuch, die verstreu ten  A ngaben ü b er die K ran k ­
heiten  d er Arznei-, G ew ürz- und  D uftpflanzen in einer einheitlichen 
D arste llung  zu sam m eln.

Vom Buche selbst ist zu sagen, daß es in zwei H auptabschnitte  zerfällt, 
von denen der erste eine allgemeine Ü bersicht über K rankheitserschei­
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nungen und B eschädigungen an den einzelnen Arznei-, G ew ürz- und 
D uftpflanzen gibt, w äh rend  im zw eiten Teil die K rankheiten , K ran k ­
h e itse rreg e r und  Schädlinge selbst im V ordergrund  stehen. D ie w ich­
tigsten  u n te r  ihnen sind ausfüh rlicher behandelt, w eniger bedeutsam e 
nur in tabellarischer Zusam m enstellung angeführt. A ußerdem  sind 
36 A bbildungen, 4 F arb tafe ln  und ein Schriftenverzeichnis enthalten.

Beim Studium  des Buches fä llt auf, daß n u r verhältnism äßig selten 
konkrete , und  oft v e ra lte t anm utende B ekäm pfungsm aßnahm en em p­
fohlen w erden. D ies ist verständlich , denn nu r solche M ethoden können 
bei H eilpflanzen zur A nw endung gelangen, die die R einheit der D rogen 
nicht beeinträchtigen. Auf jeden F all w äre es wünschenswert, wenn 
dieses phytopathologische Spezialgebiet in  H inkunft m ehr B eachtung 
fände, denn noch viele P roblem e h a rre n  ih re r  Lösung. W ir aber m üssen 
dem A utor dankbar sein, daß er m it seinem  Buch die A ufm erksam keit 
in te re ss ie r te r  K reise gew eckt und  dam it sicherlich m anche A nregung 
zu w eiteren  F orschungen auf dem  G ebiete der A rzneip flanzenkrank­
heiten  gegeben hat. G. Vukovits

v„ H alle r (W .): V ergiftung durch  Schutzm ittel. 135 S., H ippokrates- 
V erlag, S tu ttgart, 1956, DM 6'80.

Die vorliegende Schrift behandelt die zur Zeit im V ordergrund des 
allgem einen Interesses stehende und viel diskutierte Frage, ob und wie­
weit sich giftige Pflanzen-, V orrats- und M aterialschutzm ittel sowie im 
hygienischen Sektor angew andte Produkte au f die m enschliche G esund­
heit ungünstig  auswirken.

E inleitend w ird eine kurze Ü bersicht über die in Frage kommenden 
P räparate typen  gebracht, wobei sich der Verfasser weitgehend auf das 
am tliche Pflanzenschutzm ittelverzeichnis der Biologischen Bundesanstalt 
fü r Land- und Forstw irtschaft in Braunschweig stützt.

D er zweite A bschnitt behandelt die „gesundheitlichen G efahren chemi­
scher Pflanzenschutzm ittel“. Aus der Tatsache, daß der G esam tverbrauch 
an „chemischen Schutzm itteln“ in D eutschland au f 7 kg je Person und 
Jah r geschätzt w ird, leitet der A utor ernste Bedenken ab, für die er zwei 
G ründe an füh rt:

1. Die meisten M ittel sind hochkonzentriert, viele hochgradig und aku t 
toxisch, andere anhaltend und kum ulierend w irksam . Zahlreiche Mittel 
sind im H inblick au f ihre indirekten schädlichen Ausw irkungsm öglich­
keiten noch ungenügend erforscht.

2. Die m eisten Menschen, die die Mittel anwenden, sind nicht oder 
unzureichend über die G iftigkeit der Mittel unterrichtet.

Ganz besonders herausgestrichen w ird in den folgenden A usführungen 
die angeblich hohe G efährlichkeit von DDT, der ein großer Teil der D ar­
stellung gewidm et erscheint. U nter Hinweis auf ausgewählte, ebenfalls 
die besondere G efährlichkeit von DDT behandelnde am erikanische Ver­
öffentlichungen, w ird  eine gegenteilige deutsche Stimme als unsachlich 
und irre führend  bezeichnet. Einen breiten Raum  in den D arlegungen 
nehm en die bekannten Forschungsergebnisse des am erikanischen Arztes 
Dr. Biskinds ein, die sich ausschließlich m it DDT befassen und die be­
sondere G efährlichkeit dieses Insektizids unter Beweis zu stellen suchen. 
In der folgenden Sam m lung von V ergiftungsfällen ist allerdings das DDT 
betreffende Tatsachenm aterial spärlich, da über keinen einzigen Todes­
fall von Menschen berichtet werden konnte, sondern die V erlustliste nu r 
3 Stück. Jungbullen  und 4 H ühner aufweist. Auch die bekannten Zahlen 
über die D auerw irkung  von DDT und seine H altbarkeit im Boden, obwohl 
niemals als Bodenentseuchungsm ittel angewendet, werden, ebenso wie das
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M assensterben von Fischen und Krabben, nach wiederholtem  Einsatz von 
DDT zur M ückenbekäm pfung, fü r die besondere G efährlichkeit von DDT 
ins Treffen geführt. Yon den sonstigen chlorierten Kohlenwasserstoffen 
w ird über V ergiftungsfälle als Folge der Anwendung von H exachlor- 
cyclohexan und Toxaphen (3 Todesfälle bei K indern und 10 weitere Ver­
giftungsfälle bei Erwachsenen nach Genuß gespritzten Obstes) sowie über 
die toxikologischen Eigenschaften von C hlordan, A ldrin und D ieldrin 
berichtet. S tiefm ütterlich behandelt werden in der A bhandlung die Phos­
phorsäureesterpräparate. Im m erhin sind für P arath ion  7 Fälle m it töd­
lichem Ausgang beschrieben. Den Abschluß dieses Abschnittes bildet die 
Besprechung der quecksilberhaltigen Beizmittel, der W uchsstoffe, der 
Holzschutzm ittel und einiger sonstiger Produkte.

Vollkommen zugestimmt m uß dem Verfasser werden, wenn er sich die 
bei der Pflanzenschutztagung in Kassel 1955 aufgestellten G rundsätze zu 
eigen m acht, die kurz zusam m engefaßt in folgenden Forderungen gipfeln:

„Eine G efährdung der Gesundheit ist nicht von der H and zu wreisen, 
falls von gewissen Pflanzenschutzm itteln (und auch Konservierungs­
mitteln) trotz A nwendung nach V orschrift chemische Rückstände in den 
pflanzlichen N ahrungs- und Futterm itteln  Zurückbleiben und dam it einen 
dauernden Einfluß auf die G esundheit ausüben können. Notwendig ist 
daher eine genaue und einheitliche Kontrolle der R ückstände oder uner­
w ünschter Um wandlungsstoffe, selbstverständlich auch bei den aus dem 
A usland eingeführten Lebensmitteln. Eine baldige Schließung von Lücken 
in der Lebensmittelgesetzgebung ist hier zu wünschen.

Der amtliche Pflanzenschutzdienst aber appelliert ganz besonders an 
das Verantwortungsbewmßtsein der Landwirtschaft und des Gartenbaues, 
nur sinnvollen Pflanzenschutz zu treiben, keine Überdosierungen anzu­
wenden und vorgeschriebene zeitliche Abstände zwischen Anwendung 
und Ernte unbedingt einzuhalten.

Kurz zusammengefaßt sind folgende hygienische Forderungen 
Pflanzenschutz aufzustellen:

1. Vorbeugung gegen Unglücksfälle beim Umgang mit Pflanzenschutz­
mitteln.

2. Ausschaltung jeder unter Umständen möglichen Gefährdung durch 
vorhandene Restmengen giftiger Stoffe an und in den pflanzlichen Lebens­
und Futtermitteln.

3. Vermeidung eines unnatürlichen Zustandes unserer Nahrung, die 
durch Fremdstoffe des Pflanzenschutzes verunreinigt und in ihrer Qualität 
(Aroma, Zusammensetzung) verändert werden kann.“ Dr. F. Beran

Fourmont (R.) : Les variétés de pois cultivés en France. (Die in 
Frankreich kultivierten Erbsensorten.) Institut national de recherche 
agronomique, Paris 1956. 238 S., mit zahlreichen Abbildungen.

Wie schon aus dem Buchtitel hervorgeht, werden ausschließlich die in 
Frankreich gebräuchlichen Erbsensorten beschrieben. Dieser Beschreibung 
und Aufzählung sind historische Betrachtungen über die mutmaßliche 
Heimat der Erbse (Abessinien, Turkestan?) und ihre weitere Verbreitung 
sowie allgemeine morphologische Hinweise vorangestellt. Krankheiten, 
Schädlinge und deren Bekämpfung sind nur am Rande erwähnt. Fast die 
Hälfte des Buches nehmen sehr gute Abbildungen der verschiedenen 
Erbsensorten (zum Teil farbig) ein. G. Vukovits
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B erker (J.): Über die Bedeutung der Raubmilben innnerhalb der 
Spinnmilbenbiozönose auf Apfel. 2. Über den Einfluß zweier Raubmilben 
auf den Populationsverlauf von Metatetranychus ulmi Koch (31. P flanzen­
schutz-Tagung der Biol. Bundesanst.). Mitt. aus d. Biol. Bundesanst. Land- 
u. Forstw irtsch. Berlin-Dahlem , H eft 85, 1956, 44—48.

Verfasser studierte den E influß der Raubm ilben, Typhlodromus tiliae 
Oud. und Mediolata mali Ewing auf den Populationsverlauf von Meta­
tetranychus ulmi Koch. Die Versuchsergebnisse ließen erkennen, daß 
durch die Raubm ilben die Individuenzahl der Roten Spinne sta rk  ver­
m indert wird, die W intereiablage weit geringer w ar und die Raubm ilben 
einen hohen Prozentsatz der abgelegten W intereier aussaugten.

H. Böhm

Schmidt (G.): Zur Herkunftsbestimmung von Bananenimporten nach 
dem Besatz an Spinnen. Z. angew. Ent. 36, 1954, 400—422.

Diese für viele Zweige der angew andten Entomologie ebenso bedeut­
same wie für den T iergeographen interessante A rbeit gliedert die für die 
H erkunftsbestim m ung eines T ransportes brauchbaren Arten in Leit- und 
in Begleitformen. Neben einem Bestimmungsschlüssel werden in drei 
weiteren Tabellen dargestellt: Eine Übersicht über die zur H erkunfts­
bestim m ung geeignete B ananenspinnenfauna, geordnet nach E xportgebie­
ten (mit nachfolgender kurzer Beschreibung der wichtigsten Formen) und 
zwei Übersichten zur Bestim mung der Bananenherkünfte. Zahlreiche Ab­
bildungen helfen mit, den Nichtspezialisten in die M annigfaltigkeit der 
Formen einzuführen. O. Böhm

Noll (J.): Herzlosigkeit an Blumenkohl. (Beobachtungen aus zwei An­
baugebieten). N achrichtenbl. D eutsch. Pflanzcnschutzd. (Berlin) 8, 1954, 
209—214.

Es w urden folgende Ursachen bei A uftreten von Herzlosigkeit festge­
stellt: Befall durch Ceuthorrhynchus napi. Contarinia nasturtii, möglicher­
weise auch durch andere Rüsselkäfer, E rdraupen  u. clgl., ferner ungünstige 
W itterungseinflüsse („Klemmherz“) und Bodenverhältnisse (M olybdän­
mangel). Den Bericht illustrieren 13 Photos von verschiedenen Schadens­
bildern. O. Böhm

Niklow itz (W .): Histologische Studien an Reblausgallen und Reblaus­
abwehrnekrosen (Viteus vulpinae CB. auf Vitis vinifera und Vitis riparia). 
Phytopath . Ztschr., 24, 1955, 299—340.

Die Entw icklung der R eblausblattgallen und der Abwehrnekrosen an 
B lättern sowie der N odositäten und Tuberositäten an der W urzel w urde 
an M ikrotom schnittserien studiert und festgestellt, daß diese Gewebs- 
änderungen zunächst im m er durch Reaktionen des prim ären Meristems 
heryorgerufen werden. Das norm ale Parenchym  und das vom meriste- 
m atischen in den parenchym atischen Zustand übergehende Gewebe rea­
giert nicht m ehr au f den Vergallungsreiz und die Nekroseverursachung 
der Reblaus.

Beim VergallungsVorgang an den B lättern, der in einer entfernteren 
Umgebung des Reizfeldes beginnt, kom m t es in den m eristem atischen 
Zellagen zunächst zu einer H yperplasie m it nachfolgender H ypertrophie. 
Die Nodosität entsteht durch eine H ypertrophie des Urm eristems, begin­
nend m it einer radialen  Streckung der Zellen auf der stichabgew andten
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Seite, w ährend sich die Tuberositäten an älteren W urzeln aus dem inter- 
faszikulären und zum Teil auch aus dem faszikulären Kambium mit 
einer H yperplasie und nachfolgender H ypertrophie entwickeln.

Auf G rund vorliegender E rfahrungen w ird der P arasit nicht als H or­
m onspender angesehen, sondern sein E ffekt als eine toxigene Störung des 
DifferenzierungsAvachstums beurteilt, wobei der wirtseigene W uchsstoff 
eine Rolle spielen kann. J. Henner

Möhn (E.): Eine neue zoophage Gallmücken-Art an Tannenläusen.
Z. angew. Ent. 3<S, 1954, 462—468.

Es w ird Aphidoletes thompsoni n. sp. von Adelges (Dreyfusia) piceae 
(Ratz.) beschrieben, und zw ar Männchen, Weibchen, letztes Larvenstadium  
und Ei. Die Larven ernähren sich bei Stam m befall auch von A. (D.) 
nüsslini (C. B.). Die erwachsenen, m it Sprungverm ögen ausgestatteten 
Larven schnellen sich vom Baum ab und Arerpuppen sich in einem Kokon 
im Boden. Es w urden 4 bis 5 G enerationen im Jah r beobachtet. Ebenfalls 
zoophag an A. thompsoni n. sp. leben die Laiwen einer noch unbestim m ten 
Lestodiplosis-Art. Als P arasit Avurde Aphagnomus compressus (Ratz.) fest­
gestellt. Schließlich werden die D ifferentiale der Larven der vorliegenden 
A rt zu denen von A. abietis (Kieffer) aus den G allen von Ch. abietis, 
deren V erpuppung ebenfalls im Boden erfolgt, besprochen. O. Böhm

W illiam s (J. B .): Occurrence of Adults of the Carrot Rust Fly, Psila 
rosae (Fab.) (Diptera: Psilidae), on Corn Foliage at Bradford, Ontario. 
(Über ein Vorkommen von Imagines der Möhrenfliege, Psila rosae (Fab.) 
Dipt.: Psil.) am Blattwerk von Mais in Bradford, Ontario.) The Canad. 
Ent. 86, 1954, 414—415.

Über die Fluggewohnheiten der Möhrenfliege ist noch wenig bekannt. 
So verdient die vorliegende M itteilung Beachtung, nach der Imagines von 
Mitte August bis Mitte Septem ber in großer Anzahl auf dem BlattAverk 
einer Reihe von Maispflanzen neben einem K arottenfeld saßen, Avährend 
an den K arotten selbst trotz nachfolgendem starkem  Befall nur wenig 
Fliegen beobachtet Avurden. Möglicherweise besuchten überhaup t nur 
Weibchen die K arotten, w ährend die Männchen am  Mais Arerblieben. Mais 
Avird im Beobachtungsgebiet nu r in einzelnen Reihen Aror den H äusern 
angepflanzt. Das Vorkommen der Fliegen au f dieser Pflanze w ar aber 
durchaus nicht überall nacliAveisbar. O. Böhm

O ostenbrink  (M.): Een doelmatige methode voor het totsen van aalt- 
jesbestrijdingsmiddelen in grond met Hoplolaimus uniformis als proef- 
dier. (Eine zweckmäßige Methode zur Prüfung von Nematiziden in Erde 
mit Hoplolaimus uniformis als Versuchstier.) Meded. Landbouw hoge- 
school G ent 19. 1954, 377—408.

Mit der in der A'orliegenden Arbeit beschriebenen Methode können feste, 
flüssige und flüchtige Nem atizide verhältnism äßig schnell durch E in­
bringung in Töpfe m it Erde, die eine natürliche Population Aron Hoplo­
laimus uniformis enthält, getestet werden. Die Nem atoden werden nach 
24 Stunden durch Siebe Aron 50 My M aschenweite aufgefangen und auf 
ein W attefilter in W asser gebracht. Die überlebenden Tiere durch w an­
dern das F ilter über N acht und können im W asser ausgezählt Averden. 
Die Aufschwem m ung der Bodenproben erfolgt in einer sta rk  m odifizier­
ten Fenw ickkanne, die genau beschrieben w ird. Auf diese Weise gelang 
es bis 90% der im Boden Amrhandenen Nem atoden zu isolieren; schwere 
Böden lieferten ungünstigere Resultate. H. uniformis, der auch in Rou­
tinezählungen leicht erkannt Averden kann, ist ein großer, aktiA  ̂ beAveg-
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lieber Tylenchide. Unbewegliche A rten bleiben jedoch auf dem Filter 
zurück und entziehen sich so dem Nachweis. Das S tandard tier verhält 
sich gegen verschiedene Konzentrationen von Nematiziden, wie DD, 
Cystogon und Form alin, gleich anderen pflanzenparasitischen Tylenchi- 
den. Auch scheinen die von Zysten umgebenen Larven nicht besser als 
die freien gegen diese Stoffe geschützt zu sein. Die saproben Nematoden 
dem onstrieren die nem atizide W irkung weniger k la r  als die Tylenchiden 
allein. Die Nem atizide w irkten  unerw arte t schnell: eine 24stündige E in­
w irkung genügt zur E ntfaltung  m axim aler W irksam keit, eingeschlossen 
O vizidw irkung. O. Böhm

N eum ann (P.): Die Ermittlung der günstigsten Bekämpfungstermine 
gegen Apfelwickler und Pflaumenwickler. P flanzenschutz 7, 1955, 89—95.

Es werden verschiedene V erfahren zur E rm ittlung der günstigsten 
Bekäm pfungsterm ine beim A pfelw ickler und Pflaum enw ickler besp ro ­
chen. Neben der Anlockung der nächtlichen F alte r durch Lichtquellen, 
findet auch die Ködermethode m it H ilfe von Fanggläsern, die mit einer 
Lockflüssigkeit gefüllt sind, in größeren O bstanlagen Verwendung. Beide 
V erfahren liefern aber nicht imm er b rauchbare Fangergebnisse, beson­
ders dann nicht, wenn nur eine geringe Zahl von F altern  vorhanden ist. 
Als sehr g’ut b rauchbar fü r die Beobachtung des Falterfluges, erwiesen 
sich die sogenannten „Schlupfkasten“ und die „Schlüpfgitterm ethode“ 
Diese Methoden finden zur Zeit vor allem im W arndienst Verwendung 
und werden eingehend beschrieben. H. Böhm

O hnesorge (B.): Der Einfluß von Geruchs- und Geschmackstoffen auf 
die Wahl der Frafipflanzen beim großen braunen Rüsselkäfer Hylobius 
abietis L. Beitr. Entomologie, 3, 1953, 437—468.

Preßsäfte aus K oniferenrinde und K oniferenbast locken den Rüssel­
käfer an, und zw ar ist der K iefernbastsaft vierm al w irksam er als Ficli- 
ienbastsaft und h ierau f folgen W eißtanne, Douglasie. Lärche. Tsugn. 
Auch Fichtennadelpreßsaft w irkt, wenn auch im geringeren Maße, anlok- 
kend, ebenso Laubholzsäfte. Dem gegenüber weisen die H arze der Nadel­
hölzer, die T räger des fü r den Menschen typischen Holzgeruches, ab ­
schreckende W irkung auf, was überraschen muß, hat m an doch gerade 
die H arzstoffe bisher als prim äre Lockstoffe angesehen.

H. Pschorn-W .

M üller (F. P.): Prognose des Massenauftretens von Blattläusen bei Be­
rücksichtigung des Wirtswechsels. N achrichtenbl. D eutsch. Pflanzen- 
schutzd. (Berlin) 8, 1954, 206—209.

Das M assenauftreten geflügelter B lattläuse im F rü h ja h r und F rühsom ­
mer 1954 w ird zunächst m it den günstigen W itterungsbedingungen im 
H erbst 1953 — Trockenheit und W ärm e in den M onaten Septem ber bis 
November — in Zusam m enhang gebracht. Die herbstlichen R ückw ande­
rer wirtswechselnder A rten suchen ihre W interw irte nicht ak tiv  auf, 
sondern treffen  w ährend ihres meist passiven Fluges diese rein zufällig. 
Das andauernde Schönwetter gab auch den gegenüber den G ynoparen 
später fliegenden M ännchen noch gute Flug- und Ansiedlungsm öglich­
keiten. D arüber hinaus w ar auch das Frühlingsw etter des Jahres 1954 
den Massenflügen förderlich (vor allem schien Ref. nach Beobacht üngen 
im W iener Gebiet das nach längerer Schlechtwetterperiode explosions­
artige Auskommen der Läuse nach überraschendem  E in tritt günstiger 
W itterungsbedingungen bem erkenswert, der auch einer zurückgehal­
tenen, gleichsam gespeicherten Masse verschiedenster anderer Insekten­
arten  mit einem Mal günstiges F lugw etter bot [Anm. Ref.]). D er Massen­
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flug erfaß te auch viele w irtschaftlich  wichtige B lattlausarten, wie Myzo- 
des persicae (Sulz.), Aphis fabae Scop., Yezabura-Arten, Phorodon humuli 
(Schrk.), Aphis pomi De Geer, Pemphigus bursarius (L.) und Rhopalo- 
siphum padi (L.). D er Sommerbefall der K artoffel durch M. persicae 
unterschied sich in der In tensität jedoch nicht von dem anderer Jahre 
(Einfluß des Sommerwetters). Aus der In tensität des A uftretens der 
herbstlichen R ückw anderer erstellte Prognosen erstrecken sich daher nu r 
au f die fundatrigenen F rühjahrsgeflügelten, die jedoch an der V erbrei­
tung der Virosen den H auptan te il haben. Bei Rh. padi w urde ein ähn ­
licher E influß der Populationsdichte auf die Ausbildung von geflügel­
ten Tieren beobachtet, wie er schon von Brevicoryne brassicae her bekannt 
ist. F ü r M. persicae kom m t als H aup tw irt in M itteleuropa entgegen w est­
europäischen Beobachtungen nach wie vor nur der Pfirsich in Frage. Die 
A rt dü rfte  dem nach auch in E uropa biologisch, nicht einheitlich sein.

O. Böhm

F ritzsche (R.): Zur Methodik von Laboruntersuchungen an Spinn­
milben (Tetranychidae). N achrichtenbl. f. d. Dtsch. P flanzenschd. 
B erlin 9, 1955, 199—203.

Verfasser fü h rt zunächst verschiedene Arbeitsm ethoden, die fü r die 
U ntersuchungen zur Biologie und Bekäm pfung von Spinnm ilben gebräuch­
lich sind, an. Es finden sich vor allem bei amerikanischen A utoren Angaben 
über Zuchtm ethoden in Laboratorien, w ährend in der deutschen L ite ra­
tu r bisher m ir vereinzelte diesbezügliche Angaben vorliegen. Anschlie­
ßend w ird eine vom Verfasser verwendete Zuchtmethode, die zur A n­
zucht verschiedener T etranychidenarten  geeignet ist, ausführlich  beschrie­
ben. Sie bietet die Möglichkeit, neben biologischen U ntersuchungen auch 
bekäm pfungstechnische Versuche bei verschiedenen Tem peratur- und 
Feuchtigkeitsstufen auszuführen. H. Böhm

D zutevski (B.): Akcija suzbijanja gubara u NR Makedoniji u 1953/54 
godini. (Bekämpfungsaktion gegen den Schwammspinner in Mazedonien 
im Jahre 1955/54.) P lan t P rotection  28, 1955, 99—105

D er Schwam m spinner, Lymantria dispar L., tra t im Jahre  1953 sehr 
stark  in Jugoslawien auf und drohte 1954 in Mazedonien große Eichen­
bestände (Quercus coccifera) kah l zu fressen. Bei einer G roßaktion, unter 
Einsatz eines Flugzeuges, zeigten sich D D T -P räparate  als sehr gut w irk ­
sam. D a jedoch M aulbeerblätter, au f denen sich Rückstände von DDT 
befanden, zur V erfütterung an Seidenraupen gelangten, kam  es nach der 
Bekäm pfungsaktion zu großen Verlusten bei Seidenraupen.

H. Böhm

A uersch (O .): Zur Kenntnis des Goldafters (Euproctis dirysorrhoea L.). 
Beiträge zur Entomol. 5, 1955, 96—126.

A uf G rund langjähriger Beobachtungen gibt der Verfasser eine sehr 
um fangreiche und wertvolle Zusam menstellung über den W irt­
pflanzenkreis, die Fluggewohnheiten, den Lebenslauf und die natürlichen 
Feinde sowie über den Massenwechsel dieses Schädlings. Bisher wurde 
der F raß von G oldafterraupen an 37 verschiedenen heimischen Holzge­
wächsen, an einem Acker- und einem W aldunkrau t festgestellt. Der F a l­
ter w ird als sehr standortsträge bezeichnet, seine horizontale V erbreitung 
erfolgt nur durch W indverwehung. U nter den V ernichtern von Raupen 
kommen vor allem Vögel, und zwar Meisen, Haussperling, Star, Amsel 
in Frage. Den F alte rn  stellen zwei Spinnenarten, Linyphia marginata 
C. L. Koch und Aranea dumetorum  F. nach. Die bisher als Parasiten 
bekannten Ichneumonidea, Chalcidoidea, Proctotrupidea, Tachinidae und
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andere Dipteren werden angeführt. An Puppen w urden Beauoerin bas- 
siana Vuillemin. Polyederkrankheit an Raupen beobachtet. Auf G rund 
um fangreicher F reilandbeobachtungen und U ntersuchungen des Jahres 
1954 über die P opulationsdynam ik w ird Euproctis chrysorrhoea als m as­
senwechselstabil bezeichnet. H. Böhm

Schvester (D.) : Le Xylébore disparate Anisandrus dispar F  (Coléoptère 
Scolytide) en France. (Der Ungleiche Holzbohrer, Anisandrus dispar F. 
in Frankreich.) Ann. É piphyt. 5, 1954, 225—257.

In verschiedenen Gebieten F rankreichs w urden m ehrjährige U nter­
suchungen über Anisandrus dispar durchgeführt. Es konnte festgestellt 
werden, daß dieser B orkenkäfer jährlich  nur eine G eneration entwickelt. 
Das Im aginalstadium  verharrt in fester D iapause und dies verhindert 
selbst bei günstigen Entw icklungsbedingungen die Ausbildung einer 
zweiten Brut. Der Ungleiche H olzbohrer greift vorwiegend kränkelnde 
Bäume an, jedoch bei gewissen Obstgehölzen auch völlig gesunde, muß 
daher zum indest für gewisse O bstarten  als ein „Prim ärschädling“ ange­
sehen werden. In Bekäm pfungsversuchen konnten m it DDT- und HCH- 
P räparaten  m it 200 g aktiver Substanz je H ektoliter W asser ausreichende 
Erfolge erzielt werden. Die Spritzung muß aber sobald die ersten Käfer- 
flüge im F rü h ja h r erfolgen, dies ist an schönen Tagen m it 20 bis 22° C, 
durchgeführt werden. Eine W iederholung der Behandlung ist notwendig, 
wenn der Ausflug durch Schlechtw etterperioden verzögert wird.

H. Böhm

Staub (A.) : Sporadisches Auftreten der Apfelmotte (Argyresthia con- 
jugella Zell). Schweiz. Ztschft. O bst- u. W einbau 64, 1955, 149—150.

Die Apfelm otte oder Ebereschenm otte tr i t t  verhältnism äßig selten auf, 
kann aber in höheren Lagen m itun ter recht gefährlich werden. Argyr­
esthia conjugella Zell t ra t  1933, 1935 und 1944 in der Juragegend und in 
den w aadtländischen Voralpen au f und verursachte dort auch beacht­
liche Schäden. 1954 kam  es zu einem sporadischen A uftreten im O ber­
em mental. Über die Bekäm pfung dieses Schädlings verfügen w ir bisher 
noch über keine große E rfahrung. In gefährdeten Lagen werden Ende 
Juni, anfangs Juli zwei Spritzungen in A bständen von zwei bis drei 
W ochen em pfohlen. Zu verwenden sind K ontaktinsektizide, Parathion, 
D iazinon, M alathion. H. Böhm

Schm idt (M.): Fraßschäden durch Wicklerraupen (Cnephasia longana 
HW.) an Roggenähren. N achrichtenbl. für d. Deutschen Pflanzenschutzd. 
10, 1956, 111—112.

C. longana, ein naher V erw andter des Schattenw icklers, schwärm te im 
August 1954 in Massen au f abgeernteten Roggenschlägen bei Berlin. In 
derselben Gegend w urde A nfang Ju li 1955 ein häufiges A uftreten von 
Raupen des genannten Falters an Roggenähren festgestellt. Es w urden 
die noch weichen G rannen und später die m ilchreifen Körner benagt. 
Am 12. Ju li w ar meist schon die V erpuppung vollzogen (Puppengespinste 
an den Fraßstellen). D ie A rt ist weit verbreitet und sehr polyphag; sie 
w urde un ter anderem  an m ilchreifen W eizenähren in den USA schädlich 
und w ird  dort als G efahr angesehen, weil das Ü berw andern von W ild- 
au f K ulturpflanzen alljährlich  Gegenm aßnahm en erforderlich m acht 
(DDT-, DDD-, E-Mittel). Über Vorkommen und Lebensweise des Schäd­
lings in D eutschland ist noch zu wenig bekannt. Möglicherweise stam ­
men die in M itteldeutschland oft unm ittelbar nach dem D rusch au ffa l­
lenden F raßschäden an Roggenkörnern nicht nu r von der Queckeneule 
(Hadena basilinea F.), sondern auch von C. longana.

O. Schreier
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M üller (H. W K .): Zum A uftre ten  und zu r B ekäm pfung von Milben 
(Tarsonem iden) an gärtnerischen  Pflanzen. N achrichtenbl. D eutsch. 
Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 7, 1956, 98—102.

Die durch acht L ichtbilder illustrierte M itteilung berichtet über s tä r­
kere Schadauftreten von Fadenfußm ilben an  gärtnerischen K u ltu rp flan ­
zen unter Glas, als deren Ursache der zunehmende starke V erkehr m it 
Jungpflanzen angesehen wird. Tarsonemus pallidus Banks schädigte an 
Cyclamen, Gloxinia und Saintpaulia, Hemitarsonemus latus (Ewing) 
Banks an Gloxinia und Saintpaulia allein oder m it der erstgenannten 
A rt vergesellschaftet. An Azalea indica und Efeu w urden verwandte, auf 
ihre system atische Zugehörigkeit noch nicht näher untersuchte Milben 
beobachtet. Die erzeugten Schadensbilder werden beschrieben. Zur chem i­
schen Bekäm pfung wird, insbesondere wegen seiner guten P flanzenver­
träglichkeit, E ndrin als Spritzm ittel in Em ulsionsform  em pfohlen. Para- 
tliion ist in höheren K onzentrationen, wie sie gegen gedeckelte Schild- 
läuse verwendet werden, bei zweimaliger A nwendung ebenfalls gut w irk ­
sam, erwies sich jedoch nicht an allen K ulturen gleich gut pflanzenver­
träglich. U nter den K ulturm aßnahm en hat in erster Linie die H erab­
setzung von Tem peratur und Luftfeuchtigkeit w ährend der W interm onate, 
besonders in dicht besetzten H äusern, Bedeutung. D arüber h inaus w ird 
die allgemeine Q uaran täne von Neuerwerbungen em pfohlen.

O. Böhm

U nterstenhöfer (G.): B eitrag  zu r Technik  der D urchführung  von 
V ersuchen zu r B ekäm pfung der O bstbaum spinnm ilbe Paratetranychus 
pilosus. H öfchen-B riefe 8, 1955, 232—242.

Innerhalb der letzten zehn Jahre h a t sich die O bstbaum spinnm ilbe vor 
allem in den intensiv betriebenen O bstanlagen zu einem bedeutenden 
Schädling entwickelt. In  den letzten ach t Jahren  h a t die Forschung aus­
gedehnte biologische, epidemiologische und bekäm pfungstechnische U nter­
suchungen durchgeführt, um zuverlässige Ergebnisse zu erhalten. Fol­
gende Fragen w urden hiebei kritisch  betrachtet:
1. B l a t t z a h l  v i nd  P r o b e n a h m e .

Um einen guten M ittelwert fü r die Befallsdichte zu erhalten, soll die 
B lattzahl nicht un ter 50 liegen, m uß aber nicht 100 übersteigen. W ichtig 
ist es, daß stets gleichaltrige B lätter aus gleicher Höhe und von möglichst 
gleichartigen Zweigen genommen werden.
2. B a u m z a h l  u n d  S o r t e n .

Die O bstbaum spinnm ilbe befällt die verschiedensten O bstarten  in ver­
schieden starkem  Maße. Bevorzugt werden Pflaum e, Zwetschke, Apfel und 
in letzter Zeit auch die Rebe. Als besonders anfällige Apfelsorten w ären 
„James Grieve“, „Frühe Viktoria“ und „Zuccalmaglio“ anzuführen. Auch 
die Befallsdichte ist eine sehr unterschiedliche, deshalb m uß die Auswer­
tung von m ehreren Bäumen der gleichen Sorte und des gleichen S tand­
ortes erfolgen.
5. R a n d -  u n d  N a c h b a r w i r k u n g .

H ier spielt die aktive und passive V erbreitung eine große Rolle. Eine 
aktive V erbreitung der Milbe erfolgt nur innerhalb des Baumes und auf 
N achbarbäum en n u r dann, wenn sie sich d irekt berühren. Bei der passiven 
V erbreitung spielt der W ind eine große Rolle. So betrug bei einer W ind­
stärke von 3 bis 4 m/Sek. die Anwehung der Spinnm ilben au f 1 Q u ad ra t­
m eter je Stunde 200 bis 400 Milben. Es müssen daher die Versuche so 
angelegt werden, daß ein Überwehen von Milben sta rk  eingeschränkt 
wird, also in größeren quadratischen Parzellen, bei denen nur das Innere 
ausgew ertet w ird. Bei einer Parzelle von 25 Bäumen stehen z. B. nur 
9 Bäume fü r die Auswertung zur Verfügung.
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4. A u s z ä h 11 e c h n i k.
Von den bisher zahlreichen bekannten Methoden erwies sich die Ab­

druckm ethode von A u s t i n  und M a s s e e als einfach und zuverlässig. 
Dabei werden die zu untersuchenden B lätter zwischen zwei Papierbogen 
gelegt und durch einen H andw ringer gedreht, w odurch Eier und Milben 
zerquetscht w erden und ganz charakteristische Flecken hinterlassen.
5. V e r r e c h n u n g  d e r  e r z i e l t e n  Z a h l e n w e r t e .

Es erwies sich als notwendig, die Relation der lebenden zu den toten 
Tieren anzuführen, da die absoluten Zahlen kein Bild von der W irkung 
der B ekäm pfungsm aßnahm e geben.
6. A n a l y s e  d e s  s t a d i e n s p e z i f i s c h e n  A n g r i f f s  v o n

A k a r i z i d e n .
F ü r den term ingerechten Einsatz eines A karizids ist es unbedingt no t­

wendig, die A nfälligkeit der verschiedenen Entw icklungsstadien gegen­
über dem M ittel zu kennen. Ein Schema zur Analyse des W irkungsm echa- 
nismus w ird besprochen. H. Böhm

Gömez C lem ente (F.) & D el R ivero (J. M .): A taques de äcaros conse- 
cutivos a tra tam ien teos de m anzanos con DDT con tra  la  Cydia pomo- 
nella L. (G esteigerte S p innm ilbenverm ehrung  an  A pfelbäum en nach 
B ehandlung m it D D T -P räpara ten  gegen Cydia pomonella L.) Bol. Pat. 
veg. Ent. agric. 19 (1951 -1952), 147—159 (Ref. RAE Ser, A 43, 1955, 286).

In der Nähe von Valencia w urden A pfelbäum e m it 0'25% und 0‘i25% 
DDT und 0'75%, bzw. 0'5% Bleiarseniat gegen Cydia pomonella dreim al 
(16. Mai, 2. Jun i und 27. Juni) gespritzt. Die m it DDT behandelten 
Bäume zeigten bereits am 16. Ju li einen starken Befall durch die S tachel­
beermilbe, Bryobia praetiosa Koch, w ährend die m it B leiarseniat gespritz­
ten Bäume noch vollkommen m ilbenfrei waren. Gegen Bryobia praetiosa 
zusätzlich durchgeführte Spritzungen m it Netzschwefel, 1% oder 0‘2% 
A ram ite w irkten  zufriedenstellend. D ie starke Spinnm ilbenverm ehrung 
nach erfolgter DDT - Behandlung w ird au f die V ernichtung der n a tü r­
lichen Spinnm ilbenfeinde zurückgeführt. D ie P rüfung  einer Kom bination 
von DDT m it einem A caricid w ird empfohlen. H. Böhm

F ritzsche (R.): U ntersuchungen  zu r B ekäm pfung der Rapsschädlinge.
IV. B eiträge zu r Ö kologie und  B ekäm pfung des G roßen R apsstengel­
rüß lers (Ceuthorrhynchus napi Gyll.). N achrichtenbl. fü r d. Deutsch. 
P flanzenschutzd. 10, 1956, 97—105.

C. napi h a t als R apsschädling zunehm ende Bedeutung erlangt, w eshalb 
sich V erfasser in m ehrjähriger A rbeit der E rm ittlung des günstigsten 
Bekäm pfungsterm ines und Bekäm pfungsversuchen widmete. Das A uftre­
ten des Großen Rapsstengelrüßlers w urde m it H ilfe von Gelbschalen, 
Leim tafeln und  der Lockpflanzenm ethode nach G örnitz verfolgt, W etter­
beobachtungen, Messung der Bodentem peratur und Laboruntersuchungen 
zur Feststellung der E ireife vervollständigten das gewonnene Bild. 
Bekäm pfungsversuche w urden m it einem Hexa-, einem Ester- und einem 
T oxaphenstäubem ittel durchgeführt. Ergebnisse: M aßgebend fü r das 
Erscheinen der im Boden überw internden K äfer im F rü h ja h r ist das 
Bodentem peratur-M axim um  in 2 cm Tiefe; bei 6 G rad C beginnt das 
Verlassen des W interlagers, bei mindestens 9 G rad C erreicht es seinen 
H öhepunkt. Der Zuflug zu den Rapsschlägen erfolgt bei einem L ufttem ­
peratur-M axim um  von 9 G rad  C und steigert sich zu M assenflügen bei 
über 12 G rad C. Schon eine einm alige A nwendung eines der erprobten 
Stäubem ittel erm öglicht eine w irksam e Bekäm pfung. Die Behandlung 
soll bei erstem stärkerem  Zuflug (Beobachtung), spätestens aber bei A uf­
treten der ersten reifen Weibchen (Gonadenuntersuchung) vorgenommen 
werden. O. Schreier
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Blaszyk (P.): Zur Bekämpfung der Möhrenfliege (Psila rosae F.) an 
Spätsaaten. Anz. Schädlingskde. 29, 195b, 106—108. 5 Lit.-Hinweise.

Die einm alige A nw endung organischer Insektizide (z. B. L indan- 
S treum ittel) genügt nur; w enn das Schlüpfen der L arven  innerha lb  des 
Z eitraum es der W irkungsdauer der M ittel liegt. G efährdet sind beson­
ders späte A ussaaten, da sie dem  Schädling vom A uflaufen bis zur 
E rn te  ausgesetzt sind. D er B ekäm pfungserfolg ist außer von P rä p a ra t 
und  A nw endungsm ethode auch s ta rk  vom B efallsgrad, von der B odenart 
und  dem A ussaatterm in  abhängig. Yerf. b e rich te t ü ber V ersuche m it 
A ldrin-, Chlordan-, D ieldrin-, L indan- und  D D T-M itteln bei S pätbehand­
lung  am 23. Juni bzw. 23. Juli. D ie M ittel w urden  im In k ru stie ru n g s­
verfah ren , durch G anzflächenbehandlung  (Streum ittel), durch  Vor­
d rillen  unm itte lbar vor der A ussaat, im G ießverfahren  und  durch  A uf­
d rillen  von S treum itteln  au f die handhohen  M öhren ausgebrach t. Die 
besten  Erfolge w urden  m it A ldrin- und  C hlordan-S treum itte ln  bei 
G anzflächenbehandlung  erzielt. D ie gleichen M ittel sind auch im Vor- 
und A ufd rillverfah ren  gut w irksam . G ute E rgebnisse erre ich te  auch 
eine A ldrinfEm ulsion im G ießverfahren  bei einm aliger A nw endung. 
Das S aatgu t-Ink rustie rungsverfah ren  m it L indan- und  D ieldrin-M itteln  
w irk te  bei dem vorliegenden re la tiv  s ta rk en  Befall n ich t genügend. 
A lle e rp rob ten  M ittel w aren  gut p flanzenverträg lich . Späte E rn te  e r ­
höhte den Befall bedeutend. O. Böhm

Philipp  (W .): Zur oviziden Wirkung einiger Insektizide. Ztschft. 
P flanzenkrkh. u. Pflanzenschutz. 63, 1956, 405.

Verfasser stellte im V erlaufe von U ntersuchungen fest, daß Parathion- 
p räp a ra te  eine gute W irkung gegen die Eier bzw. gegen die aus den 
Eiern schlüpfenden Jungräupchen des Baum weißlings (Aporia crataegi L.) 
besitzen. Nach der Behandlung kam  ein Teil der Eier überhaup t nicht 
zum Schlüpfen, bei einem anderen Teil verließen wohl die Jungräupchen 
die Eischale, gingen aber dann sofort zugrunde. Auch konnte im Labo­
ratorium  durch  E intauchen der Eigelege in eine 0‘035prozentige E 605- 
Forte-Lösung eine lOOprozentige A btötung der Räupchen erzielt werden, 
falls die Behandlung 5 bis 6 Tage vor dem Schlüpfen ausgeführt wurde. 
Bei Eigelegen des Ringelspinners (Malacosoma neustria  L.) w urde im 
Laboratorium  m it D initroorthocresol, D in itrobuthylphenol und Gelböl, bei 
einer A pplikation 4 bis 5 Tage vor dem Schlüpfen der Räupchen, eine 
lOOprozentige A btötung erreicht. Die üblichen O bstbaum karbolineen zeig­
ten zu diesem Zeitpunkt keine W irkung gegen die Eier dieses Schädlings.

H. Böhm

R oediger (H.): Zur Biologie und Bekämpfung des Ungleichen Holz­
bohrers (Xyleborus dispar F J . N achrichtenbl. D eutsch. Pflschtzd. (B raun­
schweig) 8, 1956, 36—40.

In den letzten Jahren  tra t der Ungleiche H olzbohrer in P fälzer O bst­
anlagen an Äpfeln, Kirschen, Zwetschken und Birnen auf und verursachte 
dort beachtliche Schäden. D er V erfasser führte  biologische und bekäm p­
fungstechnische U ntersuchungen durch. Es konnte festgestellt werden, daß 
der F lug der K äfer sehr von der T em peratur beeinflußt w ird und der 
K äfer in der Regel erst bei m indestens 20° C fliegt. F lugdauer w ar sehr 
unterschiedlich: von 12 bis 32 Tagen. D ie W eibchen verhalten  sich vor 
dem F lug positiv phototaktisch, nach dem Flug negativ phototaktisch. 
Zur V ernichtung der Käfer w urden vier M ittel geprüft, und zw ar DDT- 
ö l, Dieselöl, L indan-D ieldrin-L eim präparat und  ein Lindan-Sommeröl. 
Die besten Erfolge w urden m it dem Lindan-Som m eröl erreicht, wenn es
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sofort nach dem H auptflug  verspritzt und der ganze Baum gründlich 
behandelt w ird. Es tötete die sich einbohrenden W eibchen und auch die 
Eier ab; gegen die Jungkäfer zeigte es keine, gegen die Larven nur eine 
geringe W irksam keit. H. Böhm

Kunz (G.): Zur Biologie und Bekämpfung der Stachelbeermilbe (Bryo­
bia praetiosa Koch) an Stachelbeeren. D er D eutsche G artenbau  3, 1956. 
299—301.

V erfasser b e rich te t über die Lebensw eise der S tachelbeerm ilbe an 
S tachelbeeren. D ieser Schädling verm ag die S tachelbeersträucher b e­
träch tlich  zu schädigen und  die E rn tee rträg e  erheblich  zu verm indern. 
O bwohl Bryobia praetiosa an den einzelnen W irtspflanzen  keine 
m orphologischen U nterschiede aufw eist, ist ih re  Lebensw eise an diesen 
sehr un terschiedlich , so daß die H erausb ildung  biologischer Rassen bei 
d ieser M ilbenart angenom m en wird. D ie an O bstbäum en lebende 
„R asse“ b ilde t jä h rlich  3 bis 4 B ruten , w ährend  die an S tachelbeere 
lebende „R asse“ jä h rlich  nu r 1 G eneration  entw ickelt. D ie Ü ber­
w interung erfolgt auch an der Stachelbeere sowie an den O bstbäum en 
im  E istadium , jedoch setzt die Entw icklung der E ier an der ers tg en an n ­
ten  P flanze noch im gleichen Jah re  ein. Man findet bereits im H erbst 
den voll en tw ickelten  Em bryo u n te r  der Eischale vor. B ekäm pfungs­
versuche haben gezeigt, daß zur A btötung von Bryobia praetiosa an 
S tachelbeere eine W in tersp ritzung  m it G elbölen ausreich t und keine 
w eiteren  B ehandlungen w ährend  der V egetationsperiode nötig sind. 
W ird die W in tersp ritzung  versäum t, ist auch eine Spritzung m it E-Prä- 
p a ra ten  zu V egetationsbeginn erfolgreich. H. Böhm

M ingerzahn (K. H .): Die Rote Spinne — ein Schädling gepflegter 
Obstanlagen. D er D eutsche G artenbau  3, 1956, 50L

D er V erfasser b erich te t ü ber ein sta rkes Vorkom men der Roten 
Spinne (Paratetranychus pilosus) in einer sehr gut gepflegten O bst­
anlage in H alberstad t. Als besonders s ta rk  anfällige Sorten w erden 
Cox Orange Rtte. und Allington Pepping genannt. Bei einer B la tt­
zählung, die anfangs Juli du rchgefüh rt w urde, konnten  je  B latt 500 
Im agines und 100 E ier festgeste llt w erden. In B ekäm pfungsversuchen 
erw ies sich das system ische Insektizid  „C ebetox“ als sehr erfo lgreich  
gegen diesen Schädling und ü b ertra f an W irksam keit auch ein v iel­
versprechendes A kariz id  der Few a-W erke. H. Böhm

K rczal (H.) und V olk (J.): Über den Einfluß des Lichtes auf die Gene­
rationsfolge der Rübenblattwanze (Piesma quadratuni Fieb.). Nacli- 
rich tenbl. d. D eutschen Pflanzenschutzd. 8, 1956, 145—147.

Die R übenblattw anze en tw ickelt im F re iland  eine bis zwei G en e ra­
tionen und sucht ab Ende A ugust das W in terq u artie r  auf. D ieser Jahres- 
zyklus w ird  auch in der G efangenschaft eingehalten , was im Rahm en 
von U ntersuchungen  ü ber die von der R übenblattw anze übertragene  
R ü b en k räu se lk ran k h e it unerw ünsch t ist. A nknüpfend an Beobachtungen 
versch iedener A utoren über den Einfluß der Tageslänge auf D iapause 
und G enerationsfolge bei Lepidopteren , ste llte  V erfasser o rien tierende 
V ersuche zur A usschaltung der W in terruhe der R übenblattw anze an. 
D ie V ersuchstiere w urden im Sommer auf getopften R üben gehalten  
und im ersten  Versuch im L aboratorium  ab M itte A ugust 1955 bei 
Z im m ertem peratur e iner D auerbe leuch tung  durch zwei P hilips-L eucht­
sto ffröhren „W eiß de L u x “ ausgesetzt (40 W att, B eleuchtungsstärke in 
m ittle re r Höhe der Zuchtkäfige 1000 Lux). U nter diesen Bedingungen
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w urde die W in terruhe nicht verh indert. Ein zw eiter V ersuch mit einer 
D auerbe leuch tung  ab 24. A ugust 1955 durch  eine P hilips-Q uecksilber­
dam pflam pe HO 2000 (450 W att, B eleuchtungsstärke in m ittle re r Höhe 
der Zuchtkäfige 2200 Lux) w ar erfolgreich. Bis zum 1. A pril 1956 w ur­
den ohne U nterb rechung  3 G enerationen  entw ickelt, was zeigt, daß die 
R übenblattw anze polyvoltin ist. Die Bedeutung der spektralen  Zu­
sam m ensetzung und der In ten sitä t des Lichtes für das E in tre ten  bzw. 
A usbleiben der W in terruhe ist zu k lären . O. Schreier

Sauthoff (W .): Ü ber toxische S toffw echselprodukte in K u ltu rfiltra ten
von Botrytis cinerea Pers. Phytopath . Ztschr. 23, 1955, 1—36.

Bei der P rüfung  der Frage, ob Botrytis cinerea Pers. au f flüssigen 
synthetischen N ährm edien phytotoxisch wirksam e Prinzipien bildet, 
konnten in K rdturfiltraten dieses Pilzes toxische Stoffwechselprodukte 
nachgewiesen werden, wobei durch Zusatz von Agar sowohl die E n t­
wicklung von Botrytis cinerea als auch die T oxinproduktion wesentlich 
gefördert werden konnte.

Die T oxinproduktion w ar w ährend der Versuche auf die Zeit starken 
Mycelwachstums beschränkt, das nachgewiesene toxische Prinzip erwies 
sich u. a. gegenüber Pisum sativum  L. und Helxine soleirolii Req. als 
w irksam . D er quantita tive Nachweis erfolgte im Sporenkeim test mit 
Ustilago zeae (Beckm.) Ung., dem Standardnachweis toxischer S toff­
wechselprodukte. Es konnte festgestellt werden, daß der antifungisch 
getestete Stoff m it jenem, der auf höhere Pflanzen toxisch w irkt, m it 
großer W ahrscheinlichkeit identisch ist. Das aktive Prinzip w ird bereits 
im V erlauf der K ultur abgebaut oder inaktiviert.

Durch stalagmometrische Messungen konnte nachgewiesen werden, daß 
zur Zeit des stärksten M ycelwachstums auch die Oberflächenspannung 
der K ulturfiltrate durch Stoffwechselprodukte von Botrytis cinerea, und 
zw ar m axim al um zirka 15 dyn/cm, herabgesetzt w ird. Ein Nachweis, 
daß das oberflächenaktive Prinzip als selbständig w irkendes Agens an 
der Toxizität der K ulturfiltrate beteiligt ist, w ar nicht möglich, das Be­
stehen eines Synergismus ist aber nicht ausgeschlossen. J. Henner

Koch (F.): V ersuche ü b er den Einfluß d er Saatzeit auf den Befall 
durch  die B la ttfleckenk rankheit d e r Z uckerrübe (Cercospora beticola 
Sacc.). Zucker, 1955, 425—427.

V erfasser versuchte durch Aussaatzeitversuche in den Jahren  1953/54 
die Frage der „Jugendresistenz“ der Zuckerrübe gegenüber Cercospora 
beticola zu prüfen  und in diesem Zusam m enhang die günstigste Saatzeit 
fü r niederbayerische Verhältnisse zu erm itteln. F ü r sämtliche Versuche 
w urde gebeiztes Saatgut der Sorte Kleinwanzleben N verwendet und zur 
Schaffung extrem er Versuchsbedingungen in beiden Jahren  das Versuchs­
feld einer künstlichen Cercospora-lniektion unterzogen. Obw ohl der 
C ercosporaerstbefall bei den Rüben sämtlicher Zeitstufen gleichzeitig au f­
tra t (1953 16. Juni, 1954 16. Juli), nahm  sowohl die Ausbreitungsgeschwin­
digkeit der K rankheit auf dem B lattw erk der Einzelpflanze, als auch — 
nach den Ergebnissen der Kontrollen im H erbst — die Zahl der je Pflanze 
durch Cercospora vernichteten B lätter m it der Vorverlegung des A nbau­
term ines zu. D a sich im Versuch 1953 bei den Rüben der spätesten Aus­
saat bereits 3 bis 4 Wochen nach dem A uflaufen Befallssym ptom e zeigten, 
kann  un ter F reilandverhältnissen keine absolute Jugendresistenz der 
Zuckerrübe gegenüber Cercospora beticola angenommen werden. Ver­
fasser verm utet in diesem Zusam menhang, daß der Zeitpunkt des A uf­
tretens der Cercospora-Prim ärsym ptom e nur vom Vorhandensein von
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Infektionsstoff und geeigneten W itterungsbedingungen abhängig sei und 
weist auf die Bedeutung der U nterschiede in der Größe des B lattapparates 
zur Zeit des P rim ärbefalles — im Versuch bei frühgebauten  Rüben bereits 
Reihenschluß — in Bezug au f die A usbreitungsgeschwindigkeit der K rank­
heit au f der Einzelpflanze hin. Auch die Möglichkeit einer Beeinflussung 
des Cercosporabefalles durch die bei den einzelnen Zeitstufen verm utlich 
verschiedenartigen m ikroklim atischen V erhältnisse w ird erw ähnt. Neben 
dem Zeitstufenaussaatversuch m it künstlicher Cercospora-Infektion des 
Versuchsfeldes w urden 1954 auch zwei weitere sonst gleichartige Versuche, 
jedoch in dem einen Fall ohne künstliche Iiifektion und im anderen unter 
w eitgehender Ausschaltung des Cercosporabefalles durch Spritzungen 
durchgeführt. Der Versuch ohne künstliche Infektion und ohne Spritzung 
brachte gleichartige Ergebnisse wie der Versuch m it künstlicher Infektion. 
Auf den gespritzten Parzellen w urde der Cercosporabeiall weitgehend 
ausgeschaltet und brach te auch keine B lätter zum Absterben. Trotz des 
größeren Blattverlustes bei F rühsaa t — bei den nichtgespritzten Ver­
suchen — ergaben sich doch in Bezug auf R übenertrag und Zuckergehalt 
derart große D ifferenzen zugunsten der frühgebauten Rübe, daß auch 
fü r ausgesprochene Cercospora-Befallsgebiete — die Versuche fanden in 
einem solchen s ta tt — der S pätanbau  keine wirtschaftlich gerechtfertigte 
M aßnahm e zur V erringerung der Cercosporaschäden darstellt.

R. K rexner

B rem er (H.): D ie M eh lk rankheit d e r  Zw iebeln (Scerlotium cepivorum  
Berk.). Ztschft. f. P flanzenkrkh . u. P flanzenschtz. 63, 1956, 9—11.

Die M ehlkrankheit der Zwiebeln zählt zu den K rankheiten, die in den 
letzten Jahren  wesentlich an Bedeutung gewonnen haben. Verschiedent­
lich h a t diese K rankheit sogar zu totalen M ißernten geführt, was örtlich 
einen Rückgang des Zwiebel- und Schalottenanbaues zu r Folge hatte. 
Trotz ausgedehnter Untersuchungen ist der Vorgang der Infektion sowie 
der K rankheitsverlauf noch nicht völlig geklärt. Die M ikrokonidien des 
Erregers, die lange Zeit fü r nicht keim fähig gehalten wurden, konnten 
unter bestim m ten K ulturbedingungen zum Keimen gebracht werden, 
liefern jedoch nu r rudim entäre Keimschläuche. W ährend m an daher 
BodenVerseuchung infolge m angelnden Fruchtwechsels für den seuchen- 
haften  Befall verantw ortlich machte, sind inzwischen auch E rkrankungen  
auf Böden beobachtet worden, die vordem niemals Zwiebel getragen 
hatten, anderseits ist des öfteren der Nachbau von Zwiebeln nach schwer 
befallenem  Bestand k rankheitsfre i geblieben. Tem peratur- und Feuchtig­
keitsgrenzen, bei denen Infektion erfolgen kann, liegen ziemlich weit 
auseinander. W irksam e Bekäm pfungsm ethoden konnten bisher noch nicht 
ausgearbeitet werden. Am aussichtsreichsten erscheint Verfasser das Vor­
drill- oder S aatinkrustierungsverfahren m it Kalom eistaub. T. Schmidt

G erlach (W .): B eiträge zu r K enntnis d er G attung  CyHndrocarpon Wr.
I. CyHndrocarpon radicicola Wr. als K ran k h e itse rreg er an  A lpenveilchen. 
Phytophat. Ztschr., Bd. 26, H eft 2, 1956.

Der P ilz CyHndrocarpon radicicola, an sich als w eitverbreiteter sapro- 
phytischer Bodenbewohner bekannt, w urde als K rankheitserreger bei 
Zyklamen festgestellt. Seine Pathogenität konnte in künstlichen In fek­
tionsversuchen nachgewiesen werden. Bevorzugt greift der Pilz Jung ­
pflanzen w ährend der W inter- und F rühjahrsm onate an. Befallen werden 
Blattstiele, die einschrum pfen und abknicken, jedoch auch die Knollen, 
bei denen sich der Befall in Form  eingesunkener, au f die Rinde beschränk­
te r Flecke äußert. Als Infektionsquelle kom m t vor allem verseuchte Erde
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in Betracht. Bei der Bekäm pfung stehen deshalb vorbeugende hygieni­
sche M aßnahm en (Bodendämpfung, Entseuchung der K ulturgefäße und 
-räume) im V ordergrund. Nach Ansicht des Verfassers dü rfte  der Pilz 
durch Spritzen oder Stäuben von Fungiziden verhältnism äßig einfach zu 
bekäm pfen sein, da die Infektion  meist an nahe der Bodenoberfläche 
befindlichen Pflanzenteilen erfolgt. Nähere Untersuchungen hierüber 
stehen noch aus. Erörterungen über die morphologischen und taxonom i- 
schen Verhältnisse bei Cylindrocarpon radicicola beschließen die Arbeit.

G. Vukovits

H yre (R. A.): Three methods of forecasting Late Blight of potato and 
tomato in northeastern United States. (Drei Methoden der Vorhersage 
des Auftretens von Phytophthorafäule an Kartoffeln und Tomaten im 
Nordosten der USA.) Amer. Potato Journ. 32 (1955), 362—371.

In den m itgeteilten U ntersuchungen werden drei Methoden zur V oraus­
sage der durch P hytophthora infestans verursachten K rautfäu le der K ar­
toffel und Tom ate m iteinander verglichen. 1. Die Methode von Beaum ont 
(zumindest 2 Tage m it einer m inim alen T em peratur von 10° C und einer 
relativen Feuchtigkeit von 75%). 2. Das V erfahren von W allin und Hoy- 
m an (mindestens 10 Stunden lang eine Tem peratur von m axim al 24° C 
und eine relative Luftfeuchtigkeit von m indestens 90%). 3. D ie Prognose 
nach H yre (10 aufeinanderfolgende Tage m it 7-Tage-M ittel-Tem peraturen 
von m axim al 25° C und 10-Tage-Gesamtniederschlag der dem D urch ­
schnittsw ert von New England en tspricht [28 bis 37 mm]). Bei den ersten 
beiden Methoden w urden W erte zugrundegelegt, die m it Therm ohygro- 
graphen direkt im K artoffelbestand zwischen den Pflanzen gemessen 
wurden, fü r die dritte  w urden die W erte der W etterstationen der Ver- 
suchsstellen verwendet.

W ährend die Zusam menhänge zwischen W itterungsverhältnissen und 
K rautfäule-A uftreten  m it den beiden ersten Methoden wenig befriedigend 
erfaß t werden konnten, b rachte das V erfahren des Verfassers bessere 
Ergebnisse: Schwere P hytoph thora-  A uftreten konnten rechtzeitig erfaß t 
werden, doch tra t nicht in allen Fällen, da dieses Vorhersage-Verfahren 
K rautfäule-A uftreten  ankündigte, diese K rankheit auch auf. Es muß 
allerdings verm erkt werden, daß an den sechs Versuchsstellen m it ver­
schiedenen N iederschlagsgrenzwerten gearbeitet wurde, die im Bereich 
von 28 bis 37 mm liegen. H. Wenzl

Völz (II.): Ätzschäden am Laub der Kartoffeln durch schwefelsaures 
Ammoniak und Pflanzenschutzmittel unter besonderer Berücksichtigung 
des Kalkarsens. N achrichtenbl. D eutsch. P flanzenschutzd. (Berlin). 9, 
1955, 10—13.

Klagen aus der Praxis, w onadi fü r eine V erätzung am  Laub von K ar­
toffeln nach K opfdüngung m it schwefelsaurem Ammoniak die nach­
folgenden Spritzungen m it Insektiziden zur K artoffelkäferbekäm pfung 
verantw ortlich gemacht wurden, gaben Veranlassung, diese Frage zu 
klären. In Laborversuchen und in Freilandversuchen m it und ohne 
Sonneneinstrahlung w urde festgestellt, daß die V erätzungen imm er vom 
schwefelsauren Ammoniak ausgehen, wobei offenbar stets das W asser 
— entw eder vom feuchten B latt oder von einer nachfolgenden Spritzung 
stam m end — der auslösende F ak to r ist.

F ü r das Zustandekom m en einer V erätzung ist die Feuchtigkeitsmenge 
und die D auer der E inw irkung des gelösten Salzes fü r das A uftreten 
der V erätzung entscheidend. So löst T aufall eine V erätzung aus, wenn 
Reste des Salzes au f der trockenen Pflanze verblieben sind, w ährend
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Regen, aiif eine K opfdüngung trockener Pflanzen folgend, das Salz ab ­
wäscht ohne V erätzungen hervorzurufen.

Die durch das Salz verursachten Schäden kopfgedüngter Pflanzen nach 
Tau oder S pritzin ittelaufbringung sind wesentlich geringer im Vergleich 
m it den Verätzungen, wenn die K opfdüngung auf nasses B lattw erk 
erfolgt.

Die im Versuch geprüften Pflanzenschutzmittel, Kalkarsen, Gesarol. 
A rbitex und C upral führten  keine verstärk te W irkung auf durch 
schwefelsaures Am m oniak verursachte Ätzschäden aus. J. Henner

K otthoff (P.): Der Möhrenblattbrand. G esunde P flanzen 8, 1956, 
106—109.

Verfasser berichtet von einem epidem ieartigen K rankheitsbefall an 
Möhren in W estfalen, in dessen V erlauf sich zunächst die B lattspitzen 
bis schwarz Arerfärb ten  und vertrockneten. A lsbald dehnte sich diese E r­
scheinung auf das ganze B latt und selbst au f die B lattstiele aus. Die 
Pflanzen brachen schließlich vollständig zusammen. Die W urzeln waren 
jedoch nicht erkrankt. Als Erreger der K rankheit konnte ein Pilz der 
G attung AHernaria isoliert werden. Morphologisch w ar der Pilz Aüernaria  
radicina  sehr ähnlich. Infektionen gelangen m it Konidien von kranken 
B lättern und gleicherweise m it K ulturkonidien. Das plötzliche und weit 
verbreitete Aviftreten des M öhrenblattbrandes ist nach Ansicht des Autors 
auf infiziertes Saatgut zurückzuführen. Neben der Erscheinung des „B latt­
b randes“ konnte auch eine Zerstörung von Keim wurzeln beobachtet 
werden, die einen Auflaufschaden zur Folge hatte.

Durch eine Sam enbeizung kann der Pilz abgetötet werden. T. Schmidt

Kunze (L.): Ein Enationenvirus an Sauerkirsche. N achr. Bl. d. Dtsch. 
P flanzenschutzdienst. 4, 1956, 58—59.

1953 w urden von Thiem im Rheingebiet w iederholt abbaukranke S auer­
kirschen (Sorte „Frühe LudAvigs“) beobachtet. Mit H ilfe der Schildchen­
m ethode durchgeführte ÜbertragungsA^ersuche verliefen bei Süßkirschen 
der Sorte „Hedelfinger“ Prunus avium - und Prunus mahaleb-Sämlingen 
positiv. Die infizierten Testpflanzen erkrankten  nach 9 bis 10 Monaten. 
Als K rankheitssym ptom e Averden eine gelblichgrüne B lattsprenkelung und 
Bildung von Enationen angegeben. Die Iden titä t dieser, Sauerkirschen- 
AÜrose mit der von Baum ann und Klinkowski beschriebenen „Stedden­
bergerk rankheit“ ist Avahrscheinlich. G. Vukovits

W aitz (L.), G aßner (G.) und Sclnvartz (W.): Untersuchungen über die 
von Pseudomonas phaseolicola (Burkh.) hervorgem fene Fettflecken­
krankheit der Bohne. I. Methoden der Infektion von Versuchspflanzen.
Zentralbl. f. Bakt., Bd. 109, H eft 5/8, 1956, 140—156. 4 Tafeln.

Einleitend werden A-erschiedene Methoden der künstlichen Infektion 
von Bohnen durch den Erreger der Fettfleckenkrankheit (Ps. phaseolicola) 
besprochen. A uf der Suche nach Möglichkeiten zur Erhöhung der In fek­
tionsrate bei D urchführung von Resistenzprüfungen w urde eine Infiltra- 
tionsmetliode ausgearbeitet, die es gestattet, Bohnenpflanzen im P rim är­
b la ttstad ium  mit ziemlicher Sicherheit zu infizieren. Durch Infiltration 
der Bakteriensuspension Avird Aorwiegend eine Infektion der In terzellu­
laren des Parenchym s bew irkt. Bei schweren systemischen Infektionen 
sind schon nach 24 Stunden die ersten Symptome zu beobachten. Die 
Stärke der Infektion und der Prozentsatz der erkrankten  Pflanzen sind 
von der D auer der EAakuierung und der Zahl der infizierenden Bakterien 
abhängig. Bei der sta rk  anfälligen Bohnensorte „St. A ndreas“ genügen
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beispielsweise 8 bis 16 Bakterien, um an den Folgeblättern M osaiksym­
ptome hervorzurufen. Hem m ung des Längenwachstum s bzw. Absterben 
der Pflanzen tr itt  erst bei höherer Keim zahl in der Infiltrierungsflüssig­
keit ein. G. Yukovits

Ochs (G.): D er heu tige S tand d er R eisigkrankheitsforschung. A nge­
w andte Botanik, 29, 1955, 152—159.

Nur an Reben im vorgeschrittenen A bbauzustand konnte eine gesicherte 
H äufigkeit von in trazellu lären  Stäbchen im Vergleich zu schwach k ra n ­
kem oder gesundem Rebm aterial festgestellt werden. N icht signifikant 
■war der U nterschied im Stäbchen-Vorkomm en zwischen gesunden und 
schwach kranken Reben. Vor allem bei Europäer-Reben ist eine F rü h ­
diagnose der Reisigkrankheit au f diese A rt nicht möglich. Bessere Erfolge 
konnten m ittels der Papierchrom atographie erzielt werden. Es gelang der 
Nachweis, daß sich die Zell- und B lutungssäfte k ranker Reben von gesun­
den Stöcken deutlich durch einen hohen G erbstoffgehalt unterscheiden.

H insichtlich eines Schnelltestes beanspruchen die Versuche, die Reisig­
k rankheit durch Vektoren bzw. durch Einreiben von Preßsäften zu über­
tragen, besonderes Interesse. Testpflanzen, wie Nicotiana glutinosa, Lathy- 
rus tingitanus  und Medicago satioa zeigten charakteristische stets repro­
duzierbare Veränderungen, wie sie bei V iruskrankheiten auftreten . Es 
konnten zwei bekannte, w eitverbreitete V irusarten festgestellt werden, 
die auch au f landw irtschaftliche N utzpflanzen hochinfektiös w irken und 
einen ausgedehnten W irtspflanzenkreis, wie U nkräu ter und holzige 
Gewächse, besitzen. Die im Gang befindlichen U ntersuchungen werden 
noch klären müssen, ob es möglich sein w ird m it der Testpflanzen­
methode reisigkranke Reben bereits im frühzeitigen Stadium  zu erfassen.

J. Henner

Bercks (R.) u. Q u erfu rth  (G.): Ü ber K onzentration  und V erhalten  des 
X-Virus in a lten  B lättern . P hytopath . Ztschr. 26, 1956, 35—40.

Tabakpflanzen der Sorte „Sam sun“ w urden im V ierblattstadium  m it 
dem Köhlerscken X-Virusstamm H 19 m beim pft und der V irusgehalt zu 
verschiedenen Zeiten serologisch und elektronenm ikroskopisch untersucht. 
Die Saftgew innung erfolgte mit H ilfe eines Homogenisators und zum Teil 
gleichzeitig m it Preßzangen. In den ältesten B lättern w ar der V irusgehalt 
sehr niedrig, w ährend m ittlere B lätter anfangs einen verhältnism äßig 
hohen V irusgehalt zeigten, der m it zunehmendem Alter aber deutlich 
niedriger wurde.

50 bis 60 Tage nach der Infektion  konnten bei der elektronenm ikrosko­
pischen P rüfung  in m ittleren B lättern überwiegend V iruspartikelchen m it 
Norm allänge festgestellt werden, w ährend die ältesten B lätter überw ie­
gend Bruchstücke enthielten. Später w aren auch in den m ittleren B lättern 
fast n u r B ruchstücke feststellbar. V erfasser schließen daraus, daß das 
Virus in älteren B lättern eine erhöhte Bereitschaft zum Zerfall hat, ohne 
daß über die Faktoren, die die Bereitschaft zum Zerfall des aus alten 
Blättern gewonnenen Virus auslösen, Aussagen möglich wären.

J. Henner

W ette r (C.) u. B randes (J.): U ntersuchungen  ü b er das Kartoffel-S- 
Virus. Phytopath. Ztschr. 26, 1956, 81—92.

In den E xsudaten von Pflanzen, die m it Anti-S-Serum reagieren, konn­
ten  elek tronenm ikroskopisch stäbchenförm ige Teilchen des la ten ten  Kar- 
toffel-S-Virus dargestellt werden. Es ließen sich Stam m unterschiede fest­
stellen, was vor allem im Infektionsverm ögen gegenüber Tom aten und in 
der Fähigkeit, auf Gomphrena globosa Lokalläsionen hervorzurufen, deut-
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lieh wurde. Verfasser stellen vorerst drei S tam m gruppen au f und halten 
es für w ahrscheinlich, daß das SV in sehr vielen deutschen und ausländi­
schen K artoffelsorten verbreitet ist. J. H enner

Vucenoviv (A.), P etrovic IN.) & Minie (M.): Z apazan ja onekim  viro- 
zam a vocaka u nasim  rasadnicim a. (B eobachtungen ü b e r einige V irus­
k ran k h e iten  an O bstbäum en in  Jugoslaw ien.) Serbisch m it englischer 
Zusam m enfassung. P lan t P ro tection  21, 1954, 42—47.

D a sich in Jugoslaw ien die V iruskrankheiten der O bstbäum e immer 
weiter ausbreiten, w urde auch eine scharfe Ü berw achung in Baum­
schulen notwendig. Im Laufe von Kontrollen konnten neben den für 
Jugoslaw ien bereits bekannten V iruskrankheiten  an Pflaum en- und K ir­
schenbäum en auch Virosen oder virusverdächtige Symptome an Feige, 
M arille und Apfel beobachtet werden. H. Böhm

Stahl (M.): Cylindrocarpon radicóla als K ran k h e itse rreg er bei Zy­
klam en. N achr. Bl. d. D tsch. Pflschtz. D ienstes Nr. 7, Juli 1956, 102—105, 
9 Abb.

E rst kürzlich erschien eine A rbeit von Gerlach über das gleiche Thema. 
Die vorliegende A bhandlung bring t an  sich nicht wesentlich .Neues. E in­
gehend werden w ieder die K rankheitsm erkm ale (eingesunkene Faulflecke 
an den Knollen, Fäule der Blattstielbasis oder (seltener) der W urzelbasis, 
R ißbildungen an der Knollenoberfläche) besprochen und diese den Sym ­
ptom en der F usarium  welke des Alpenveilchens gegenübergestellt.
Als B ekäm pfungsm aßnahm e w ird neben der Bodendäm pfung die 
Entseuchung m it C hlorpikrin  em pfohlen. Nach holländischen M itteilun­
gen soll der Pilz an  der Pflanze m it C aptan  in 0‘25prozentiger Konzen­
tration  w irksam  zu bekäm pfen sein. Um die A usbreitung der K rankheit 
durch infiziertes Saatgut zu verhindern, w ird die Beizung des Saatgutes 
mit Germ isan (0T%, Tauchzeit 30 Minuten, B ehandlungstem peratur 20a C) 
erwogen. G. Vukovits

Schm iedeknecht (M.): U ntersuchungen  des P ara tism u s von C olleto­
trichum  a tram en tariu m  (B. e t Br.) Taub, an  K arto ffe lstauden  (Solanum 
tuberosum  L.). P hy topath  Ztschr. 26, 1956, 1—30.

Die vorliegenden U ntersuchungen lassen erkennen, daß Colletotrichum  
atram entarium  als ein echter P arasit der K artoffelpflanze angesprochen 
werden darf, dessen H yphen in lebenden W irtszellen zu finden sind und 
der schon zeitig und bei hoher Feuchtigkeit die Solanum tuberosum - 
Pflanze in ihren unterirdischen Teilen — aber nicht vom Boden her — 
befällt. Zwischen Infektion  und E rkrankung  liegt eine lange Inkubations­
zeit. Als Infektionsquellen kommen befallene Pflanzknollen oder auch 
abgestorbenes K arto ffe lk rau t durch eine N euinfektion gesunder Stauden 
m ittels Sporen in Frage. Die Infektionen, deren Stadien festgehalten 
wurden, erfolgen an W urzeln und Stengeln und zw ar ak tiv  durch die 
Epiderm iszellen hindurch. Besondere E in trittspforten  w urden nicht fest­
gestellt. Die Acervuli reifen nur im abgestorbenen W irtsgewebe, nachdem 
sie in W irtszellen angelegt w urden und diese bei der Reife sprengen. Aus­
nahm en w urden n u r bei A dventivwurzeln beobachtet. Die Sklerotien der 
künstlichen K ulturen sind in der Entwicklung gehemmte Acervuli. Die 
Richtung der H aup tausbreitung  des Parasiten  in der W irtspflanze ist von 
unten nach oben. Solanum  dem issum  Lindl. und Solanum  macolae 
Bukarov werden als neue W irtspflanzen fü r Colletotrichum  atram entarium  
genannt.
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Zar Bekäm pfung der K rankheit w ird eine sorgfältige Sortierung und 
Desinfektion der Saatknollen sowie eine Vernichtung des K artoffelkrautes 
spätestens im F rüh jah r, bevor die K artoffeln keimen, em pfohlen. Vor­
zeitig absterbende Stauden müssen aus Vermehrungszuchten sofort en t­
fernt werden. J. H enner

W instead (N. N.) and H ebert (T. T .): A disease of bean incited by 
Helminthosporium victoriae. (Eine Bohnenkrankheit verursacht durch 
Helminthosporium victoriae.) Phytopathology 46, 1956, 229—231.

Vorwiegend an Hülsen vom Boden, jedoch auch an Stengeln, B lattstielen 
und B lattnerven w urden kleine Flecken von etwa 1 mm Durchmesser 
gefunden. Auf den Hülsen erscheinen die Flecken w äßrig  m it schwarzem, 
nekrotischem Zentrum, an den anderen O rganen zeigen sie sich als kleine, 
dunkelbraune bis schwarze Streifen. Als Erreger dieser bisher unbeschrie­
benen K rankheit w urde eine H elm inthosporium -A rt festgestellt, die m or­
phologisch und bezüglich ihrer Pathogenität m it H. victoriae, dem Erreger 
der V ictoria-K rankheit übereinstim m t. Auch w urde die K rankheit nur 
beobachtet, wenn Bohnen anschließend an H aferfelder, die von H. victoriae 
befallen waren, gebaut wurden. T. Schmidt

W aitz (L.) und Schw artz (W .): Untersuchungen über die von Pseudo- 
nionas phaseolicola (Burkh.) hervorgerufene Fettfleckenkrankheit der 
Bohne. II. Untersuchungen zur Pathogenese. Phytopath . Ztschr. 26, 1956,
297—312.

In dieser zweiten Veröffentlichung über die Fettfleckenkrankheit der 
Bohne werden Untersuchungen über die A usbreitung des Erregers nach 
erfolgter Infektion in der Pflanze beschrieben. H ierbei w urde festgestellt, 
daß sich die Bakterien von prim ären Infektionsherden aus innerhalb 
weniger Stunden in der Pflanze ausbreiten, wobei die Bakterien jedoch 
im Sproß nicht kontinuierlich Vordringen. Von den infizierten P rim är­
b lä tte rn  erhalten Blattstiele und dazugehörige Nodien den Erreger, der 
sich dort ansiedelt. Bei der V erbreitung in obere Sproßteile spielt offenbar 
der T ranspirationsstrom  eine große Rolle.

Das charakteristische Symptom einer Mosaikfleckung der B lätter ist 
nicht an das V orhandensein des Erregers in den B lättern gebunden; das 
Mosaik ist umso stärker, je jünger die B lätter zum Zeitpunkt der syste­
mischen Infektion sind. Versuche m it zellfreien K ulturfiltraten , aufge­
schlossenen Zellen von Pseudomonas phaseolicola und P reßsäften k ranker 
Pflanzen zeigten, daß das mosaikerzeugende Agens (Toxin) n u r bei Wachs­
tum  des Erregers in der Pflanze oder bei K ultur in nicht erhitztem  Preß- 
saft gebildet wird. T. Schmidt

K undert (J.): D ie Peronospora der Rebe und ihre Bekämpfung im 
Ja h re  1955. Schweiz. Ztschr. f. Obst- u. W einbau, 65, 1956, 103—109 und 
155—159.

Bei der P rüfung  der fungiziden W irkung von K upferfertigp räparaten  
zeigte es sich erneut, daß diese P rodukte höchstens bei geringer Perono- 
sporagefahr auch nach der Rebblüte verw endet werden können, bei 
starkem  A uftreten des Falschen M ehltaus genügen diese M ittel nach der 
Blüte nicht m ehr. Aber auch die Kom bination K upferoxy chlorid (vor der 
Blüte) — K upfervitrio lkalkbrühe (nach der Blüte) w irkte nicht voll be­
friedigend und w urde vom rein organischen P räp ara t M esulfan Geigy 
und einem kom binierten C ap tan -K upferp räparat sowie der K om bination 
Ziram -K upfer etwas übertroffen. Ein 100%iger Erfolg w urde m it dem 
rein organischen M ittel O rthocid 83 bei einer A nw endungskonzentration 
von 0T5 bis 0'3% erzielt.
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W eiters bestätigt sich erneut, daß der O idium befall m it K upferm itteln  
oder durch K upferzusatz zu organischen P räpara ten  etwas niedergehalten 
werden konnte, w ährend organische Fungizide, wie sie zur Peronospora- 
bekäm pfung Verwendung finden, gegen den Echten M ehltau n u r unge­
nügend wirken. Zahlreiche Peronospora-B ekäm pfungsm ittel w urden auch 
hinsichtlich w eiterer N ebenwirkungen wie B lattverbrennungen, Beeren- 
hautberostungen, Ertragsbeeinflussung u. a. geprüft und empfohlen, die 
K upferfertigp räparate  nu r vor der Blüte, dagegen nach der Blüte K upfer­
v itrio lkalkbrühe zu verwenden. Organische P räpara te  können, bis auf 
die letzten ein bis zwei Behandlungen, fü r die ganze Spritzfolge ange­
wendet werden. J. Henner

Schm iedle (A.): P hytophthora cactorum  (LEB. et COHN) SCHROET. 
als S chadenserreger an  F rü ch ten  d er E rdbeere. P hytopath . Ztsclir. 26, 
1956, 449—456.

Phytophthora cactorum  ist als Erreger einer selteneren F ruchtfau le der 
Erdbeeren lange bekannt. D ie als „leather ro t“ bezeichnete E rkrankung 
bew irkt ein Verblassen der F rüchte und das Ledrigw erden des F ru ch t­
fleisches. D er Verfasser konnte kürzlich  andere K rankheitssym ptom e fest­
stellen, die ausführlich  beschrieben werden. D anach werden die F rüchte 
kurz vor der Reife w äßrig weich, nehm en einen weißen, rosa oder auch 
lila bis blauAÜoletten F arb ton  an und schmecken bitter. Aus verfärb ten  
Stellen gelang die Isolierung des Pilzes Phytophthora cactorum, dessen 
V erhalten in R einkultur eingehend beschrieben wird.

Auf G rund der vorhandenen L iteratur, der eigenen Beobachtungen und 
Versuchsergebnisse gelangt der Verfasser zu der Auffassung, daß die 
Symptome der P hytophthora-F ruch tfäu le  je nach dem Reifungsgrad der 
Früchte zur Zeit des Befalles und den jeweils herrschenden klim atischen 
Bedingungen sehr variabel sind.

Bekäm pfungsversuche m it K upfer- und Schwefelm itteln zeitigten Teil­
erfolge, die aber vom w irtschaftlichen S tandpunkt aus betrach te t als un­
befriedigend bezeichnet werden müssen. Als V orbeugungsm aßnahm e wird 
das Unterlegen der F rüchte m it Holzwolle em pfohlen.

G. Vukovits

R adem acher (B.): E ntw ick lungsstand  in  der U nkrau tkunde . M itteilun­
gen aus der Biolog. Bundesanstalt f. Land- und Forstw. Berlin-Dahlem , 
H eft 85, 1956, 171—186.

In einer allgem einen B etrach tung  des U nkrau tp rob lem s setzt sich 
V erfasser vo rerst m it F ragen  soziologischer B edeutung der U n k rä u te r  
innerha lb  d e r  P flanzengesellschaften  auseinander. D ie iso lierte  B eur­
te ilung  einzelner P flanzenarten  ist nach neueren  Forschungsergebnissen 
w eder auf G rünland- noch au f A ckerflächen  zulässig; es muß vie lm ehr 
die U n k rau tkunde  im Blickfeld allgem einer P roblem e der Bodengesund­
h eit und -fru ch tb ark e it behandelt und bew erte t w erden. Wie w eit w ir 
von d ieser notw endigen B etrachtungsw eise noch en tfe rn t sind, zeigt uns 
die in te rna tiona le  B ibliographie, die 1953 n ich t w eniger als 753 A rbeiten  
ü b er U nkrau tbekäm pfung  zählt, von denen aber n u r 24 die K ultu rm aß­
nahm en und 13 die biologische Bekäm pfung behandeln. Die meisten 
'Veröffentlichungen sind der H erb iz idanw endung gewidm et.

Die U ntersuchung  der herrschenden  Tendenz nach v erstä rk tem  
H erbizideinsatz zeigte, daß verschiedene ackerbau liche U m stellungen 
d er le tzten  30 Jah re  eine s tä rk e re  V eru nk rau tung  zur Folge hatten , 
obwohl auch gewisse V orteile erz ie lt w urden. So w urde z. B. die S aat­
gutrein igung, im V ergleich zu frü h e re r  Zeit, derm aßen  verbessert, daß 
heu te diese Q uelle der V erunk rau tung  völlig zum V ersiegen gebrach t
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w erden kann. A nderseits w urde durch Vorverlegung- des A nbauterm ins 
im F rü h ja h r  (Züchtung k ä lte res is te n te r Sorten) die M öglichkeit e iner 
vorherigen  Bekäm pfung auf gelaufener U nkrau tsam en ausgeschlossen. 
D ie E in führung  des M ähdreschers im Sinne einer besseren  E rn te ­
technik  h a tte  eine selektive V erunk rau tung  zur Folge. Ob auch gleich­
zeitig die G efahr e iner s tä rk e ren  V erunk rau tung  erhöh t w ird, sofern 
die Spreu nicht d irek t auf dem A cker Verblasen w ird, erscheint noch 
fraglich.

Die teilw eise u n k rau tfö rd ern d e  Entw icklung des m odernen Anbaues, 
wie F ruchtfo lgeeinengung (Reduktion konkurrenzfäh iger Roggen- und 
R apsbestände), m echanisierte B odenbearbeitung (Bodenverdichtung 
durch  Schlepperdruck) sowie frühe Saat ohne vorherige B odenbearbei­
tung- sind neben dem B estreben, die knappe und teu re  H andarbe it zu 
ersetzen, die U rsachen des gesteigerten  Einsatzes chem ischer Mittel. 
Auf die chem ische U nkrau tbekäm pfung  übergehend, berich te t V er­
fasser über Total- und Selektivherbizide, K ontakt- und system atisch 
w irkende M ittel und gibt einige Beispiele fü r die neuere  Bezeichnung 
der B latt- und W urzelherbizide. D efolianten  zu r generellen  B latt- und 
Sproßabtötung sowie A ustrockner, w elche die E rn te  feuch ter Pflanzen 
m ittels M ähdrescher gestatten , w erden  n u r ku rz  gestreift. Als bedeu ­
tenden  F o rtsch ritt sieht V erfasser die E ntdeckung des englischen 
Forschers W ain an, w onach die herbizide W irkung hom ologer Reihen 
der 2,4-D- und M CPA-Abköm m linge an das V orhandensein ungerader 
Zahlen von M ethylgruppen geknüpft ist.

D ie B eurteilung  eines M ittels soll nicht allein  von der optisch fest­
gestellten  D ezim ierung der U n k räu te r abhängen'; genaue A ufschlüsse 
geben erst Ertragsversuche. So w irkte z. B. DNC im H erbst in W inter- 
roggen und  W interw eizen angew andt, durchw egs ertragserhöhend , 
wogegen Som m ergetreide un tersch ied lich  reag ierte , obwohl in beiden 
F ällen  dieselbe V erunk rau tung  vorlag.

Die W eiteren tw ick lung  der U nkrau tbekäm pfung  hat auf die G efahr, 
die eine ausschließlich se lektive B ekäm pfung m it sich bringen  kann 
(H eranzucht resis ten ter Rassen), unbedingt R ücksicht zu nehm en. D ieser 
k ritischen  T atsache könnte durch eine R otation versch iedener Be­
käm pfungsm ethoden innerha lb  des norm alen Fruchtw echsels begegnet 
w erden. A bschließend kom m t V erfasser zur Ü berzeugung, daß jedes 
fund ierte  B ekäm pfungsverfahren  die Biologie, 'Ökologie und Soziologie 
der U n k räu te r berücksich tigen  muß, um nicht n u r M omentan-, sondern 
v ielm ehr D auererfo lge zu erzielen. H. N eu ru re r

Röhrig (E.): Anwendungsmöglichkeiten chemischer Unkrautbekämp­
fungsmittel in der Forstwirtschaft. M itteilungen aus der Biologischen 
B undesanstalt fü r Land- und F orstw irtschaft B erlin-D ahlem , H eft 85, 
1956, 201—204.

Das B estreben, gewisse P flanzenarten  zu un te rd rücken , zielt in der 
F orstw irtschaft w eniger auf höheren  E rtrag , w ie es durchw egs in der 
L andw irtschaft der F all ist, sondern es soll lediglich die B estandes­
erziehung e rle ich tert w erden. Von d ieser grundsätz lich  verschiedenen 
Perspektive aus betrach te t, lassen sich die untersch ied lichen  A nforde­
rungen erk lä ren , die je d er Berufpzweig an ein neu einzuführendes V er­
fah ren  oder M ittel stellt.

D ie F orstw irtschaft benötig t einerseits rad ika le  M ittel, die lange Zeit 
h indurch  jedes Pflanzenw achstum  un terb inden  und somit gewisse 
A reale, w ie H olzlagerplätze, F orststraßen  und P flanzgartenw ege vege­
ta tionsfre i halten ; anderseits w ären  auch solche M ittel erw ünscht, m it 
denen die V erunkrau tung  auf gefährdeten  V egetations- oder auffor-
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stungsbedürftigen  F lächen m ehre re  Jah re  abgestoppt w erden könnte. 
Dein W unsche einer völligen V ernichtung jeglichen Pflanzen Wachs­
tum s auf abgegrenzten  A realen  scheint TCA und  CMU zu entsprechen. 
Ih re  p rak tische  V erw endung ste llt jedoch noch ein finanzielles Problem  
dar. F ü r die U nkrau tbekäm pfung  in B eständen, in denen Selek tiv ität 
und N achw irkung  des M ittels ausschlaggebend sind, liegt noch kein 
brauchbares P rä p ara t vor. TCA und CMU besitzen zw ar die nötige 
H erb iz idw irkung , sie b le iben  jedoch im Boden zu lange aktiv . D agegen 
w ürde der rasche A bbau der 2,4-D- und 2, 4, 5-T-Ester jenen  A nforde­
rungen  entsprechen, w enn auch gleichzeitig die W irkungsbre ite  größer 
w äre. Zur B ekäm pfung versch iedener G räser vor der A ufforstung 
scheint D alapon (Na-Salz der 2,2-D ichlorpropionsäure) sehr geeignet zu 
sein. Stockausschläge lassen sich durch 2 ,4 ,5-T-Ester w irksam  be­
käm pfen. A bschließend b erich te t V erfasser über günstige T estversuche 
m it P etro leum -D eriva ten  zur U nkrau tbekäm pfung  in Baum schulen, 
s tre ift ku rz  den E insatz von CIPC (Isopropyl-N -3-p-C hlörphenyl-car- 
bam at) und rich te t schließlich in einer G esam tschau die eindringliche 
B itte an alle fo rstlichen  P ra k tik e r, vom w ahllosen E insatz chem ischer 
M ittel aus re in e r B equem lichkeit A bstand zu nehm en.

H. N eu ru re r

Stute (K.): P flanzenschutz — B ienenzucht, N achrichtenbl. d. D eutsch. 
P flanzenschutzd. (Braunschweig), S. 1956, 165—169.

V erfasser b erich te t vor allem  ü b er den U m fang und die U rsachen 
der in der D eutschen B undesrepublik  in den Jahren  1951 bis 1955 ge­
m eldeten  B ienenschäden. Aus der Zusam m enstellung ist ersichtlich, daß 
im Jahre 1951 231, im Jah re  1952 290, 1953 271, 1954 205, 1955 201 Fälle 
von B ienenschädigungen als Folge von P flanzenschutzak tionen  gem eldet 
w urden. D ie ersten  Schadensfälle im Jah r tre ten  als Folge von O bst­
baum behandlungen  ein, dann folgen die B ienenschäden im Zusam m en­
hang  m it der R apsg lanzkäferbekäm pfung  und  der B ekäm pfung des 
K ohlschotenrüßlers, w orauf A usw irkungen  von W aldbestäubungen zur 
M aikäferbekäm pfung  folgen. Fallw eise gab es auch B ienenschäden 
durch  K artoffe lkäferbekäm pfungsm ittel, w enn zur Zeit der K arto ffe l­
käferbekäm pfung  b lühende U n k räu te r in den Schlägen oder an den 
W egrändern  vorhanden  w aren. D aneben gibt es auch einzelne V erluste 
durch  F abriksabgase , durch  B ekäm pfungsm aßnahm en gegen die 
Schw arze B ohnenblattlaus, die R übenw anze und gegen W iesenschnaken. 
V erfasser e rö rte r t sodann die M öglichkeiten der G iftaufnahm e durch 
die Bienen und fü h rt die LDsu-Werte (per os) fü r einige bekann te  
P flanzenschutzm ittel und  W irkstoffe an. N icht zugestim m t kann  der 
Auffassung des V erfassers w erden, w onach die toxische Dosis bei A uf­
nahm e ü ber das In tegum ent (K ontaktgiftw irkung) in der gleichen 
G rößenordnung liegt w ie bei der F raßgiftw irkung .

Schließlich w erden  die Schw ierigkeiten  e rö rte rt, die sich einem  v e r­
läßlichen Nachweis von B ienenvergiftungen entgegenstellen . D ie 
chem ischen N achw eism ethoden w erden  als unverläß lich  bezeichnet, w es­
halb  dem biologischen A edes-Test nach Nolan und  W ilcoxon der Vorzug 
gegeben w ird.

Seit 1954 w urde auch die Pollenanalyse in den U ntersuchungsgang 
aufgenom m en, m it der w ertvolle A nhaltspunk te fü r die beflogene 
T rach t gew onnen w erden  können.

A bschließend w erden  noch die V orkehrungen  zu r V erhütung  von 
B ienenschäden einschließlich der in te rnationa len  B em ühungen um  das 
Problem  dargelegt. D r. F. B eran

Eigentümer. Verleger u. Herausgeber: Bundesanstalt für Pflanzenschutz, verantwortlicher Redakteur: 
Dr. Ferdinand Beran, sämtliche Wien 2.. Trunnerstraße 5 
Druck: Raiffeisendruckerei, Wien 18.. Theresiengasse 58
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
HERAUSGEGEFEN VON DER RUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II., TRUNNERSTRASSE NR. 5

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

XV1I1. BAND MÄRZ 1957 HEFT 6/7

Zur Frage
der Bekämpfung des Echten Rübenmehltaues

Von
Adolf G r a f  und H ans W e n z l

Besonders in trocken-heißen Sommern tr i t t  ab M itte A ugust im Osten 
Ö sterreichs an den B lättern  von B eta-R üben (Zucker- und F u tterrübe) 
sehr verbreitet Echter M ehltau auf. Nach B l u m e r  (1933) ist der E r­
reger als Erysiphe com m unis (Wallr.) L ink zu bezeichnen; als syno­
nym e B ezeichnungen haben nach diesem  A utor Erysiphe polygoni DC 
em. Salm, und Microsphaera betae V anha zu gelten.

D er Pilz b ildet an dem u n te rsuch ten  B lattm ate ria l aus dem M arch­
feld (N iederösterreich) ober- und un terse its  einen auffälligen g rau ­
weißen, staubförm igen bis leicht flockigen Belag m it zah lreichen  Oidien 
und verhältn ism äßig  häufigen Perithezien . E r gehört zur G ruppe der 
Erysiphe polygoni im Sinne der Sam m elart nach S a l m o n ;  nach den 
m orphologischen Eigenschaften ist der Pilz in die V erw andtschaft der 
E. com m unis (Wallr.) Link, zu stellen, w enngleich sich bestim m te Be­
sonderheiten  zeigen ( W e n z l  1957).

E chter M ehltau auf B eta-A rten  ist aus A m erika, F rank re ich , P o rtu ­
gal, O berita lien , Belgien, D änem ark, England, der Tschechoslowakei. 
Rum änien, R ußland und der T ürkei bekanntgew orden. D ie Schadens­
bedeutung ist in W esteuropa zweifellos n u r gering; in  den trocken- 
lieißen G ebieten Südosteuropas und der T ü rkei ist bei stä rkerem  A uf­
tre ten  die Schädigung w ahrscheinlich  größer, doch liegen d arü b e r keine 
exak ten  F eststellungen  vor.

In den R übenbaugebieten  im O sten Ö sterreichs ist das Vorkom men 
von Echtem M ehltau schon seit langem bekannt; die K rankheit zeigte 
sich vor allem  1952 und  1954 in s tä rkerem  Ausmaß. Zu einem  A bsterben 
der befallenen  B lätter kom m t es jedoch im allgem einen nicht.

Zur B ekäm pfung des P ilzes w erden  m eist Schw efelm ittel em pfohlen 
( N e u w i r t h  1930, G r a m  und  B o v i e n 1944) und auch K upferm ittel 
genannt ( N e u w i r t h  1930, G r e i s  1942, L ü d e c k e  1953), jedoch 
ohne V orliegen einschlägiger V ersuchserfahrungen . D iese Em pfehlun-
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gen en tsprechen  zweifellos den bei M ehltaupilzen im allgem einen ge­
m achten E rfah rungen , denn echte M ehltaupilze w erden in e rs te r Linie 
mit S chw efelp räparaten  bekäm pft, in n eu e re r Zeit sind auch versch ie­
dene organische P rä p a ra te  hinzugekom m en. Es liegen auch, zum indest 
für einzelne M ehltaupilze, günstige E rfah rungen  m it kupferhaltigen  
P räparaten  vor, so z. B. fü r S tachelbeerm ehltau, Sphaerotheca mors 
uvae (vergl. W e n z l  1950), w ährend andere auf K upferm ittel schlecht 
ansprechen. Eine Em pfehlung von K upferm itteln  zur Bekäm pfung 
ech ter M ehltaupilze darf somit n u r auf G rund  von V ersuchserfahrungen  
ausgesprochen w erden.

Im H inblick  darauf, daß exak te  A ngaben über die B ekäm pfung dieser 
P ilzk rankheit bei Rübe fehlen, w erden  im folgenden die E rgebnisse 
eines e in jäh rigen  Sorten-Spritzversuches aus Fuchsenbigl (M archfeld, 
Niederösterreich) wiedergegeben, der im Jahre  1952 zur Cercospora- 
B ekäm pfung im T rockengebiet angelegt w orden w ar; da ein Befall 
von Cercospora beticola ausblieb, dagegen Echter M ehltau in starkem  
Ausmaß au ftra t, w urde eine A usw ertung  der K upferspritzungen  h in ­
sichtlich der le tz teren  K rankheit erm öglicht.

D ie B edingungen, u n te r denen der V ersuch du rchgefüh rt w urde, sind 
in Tabelle 1 zusam m engefaßt. D ie W itte rungsverhä ltn isse  gelangen in 
Tabelle 2 zu r D arste llung . D ie T em peratu ren  lagen im Mai leicht 
un terdurchschn ittlich , der Juni en tsprach  dem lang jäh rigen  M ittel, der 
Ju li und vor allem der August w aren verhältnism äßig sehr heiß, der 
Septem ber re la tiv  kühl. D er M onat Mai w ar sehr feucht, im Juni en t­
sprach die Regenm enge dem D urchschnitt, der Juli w ar m it bloß 4 mm 
Niederschlag extrem  trocken, auch der August brachte nur weniger als

T a b e l l e  1
Pflanzenbauliche Versuchsbedingungen

Boden: Schw arzerde auf Löß bis Lößlehm.
V orfrucht: W interm ischling.
D üngung je  H ek ta r: 80 kg Stickstoff

100 kg Phosphorsäure 
120 kg Kali.

A nbau: 22. A pril.
Vereinzelung: 20. Mai.
B ehandlung: T7 kg R einkupfer (als K upferoxychlorid  m it 50% Cu) in 

400 L iter pro H ek ta r und  Spritzung.
Spritzungen: 17. Juli, 8. A ugust und 28. A ugust bei 3m aliger, 17. Juli und 

8. A ugust bei 2m aliger B ehandlung.
E rn te: 23. O ktober.
Versuchsanordnung: Split-plot, 5 W iederholungen.
Parzellengröße: 20m 2.
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die H älfte der durchschn ittlichen  N iederschlagsm enge und Septem ber 
und O ktober lagen gleichfalls u n te r dem D urchschnitt.

Daß die Cercospora-B lattfleckenkrankheit in diesem Jah r ausblieb, 
w ar durch die große T rockenheit in den M onaten Juli, A ugust und Sep­
tem ber bedingt.

Ab M itte A ugust w urde auf den unbehandelten  V ersuchsparzellen  
ein leichter Befall durch Echten M ehltau an älteren B lättern festgestellt. 
O hne sichtliche S ortenuntersch iede b re ite te  sich die K rankheit rasch 
und gleichm äßig über die gesam ten unbehandelten  P arze llen  aus. Um 
den 25. August konnte auf den nichtbehandelten Flächen M ehltau nicht 
nu r an den älteren , sondern auch an den jungen, 5 bis 10 cm großen 
B lättern  festgeste llt w erden. Zu diesem  Zeitpunkt w iesen die zweim al 
gespritzten  P arzellen  keinerle i K rankheitssym ptom e auf.

Bei allen  Sorten w ar unm itte lbar vor d e r  E rn te bei der n ich t mit 
K upfer behandelten  Rübe ein sehr s ta rk e r  P ilzüberzug an den ä lte ren

T a b e l l e  2
Wetterbeobachtungen 1952 
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wie auch an den meisten jüngeren B lättern vorhanden. D urch Echten 
M ehltau vern ich tetes B latt konnte jedoch nicht festgeste llt w erden. 
W ährend  bei den n u r zw eim al m it K upferm itte l besp ritz ten  P arzellen  
zum Z eitpunkt der E rn te  bloß ein geringfügiger und v ere inze lte r Befall 
ä l te re r  B lätter beobachtet w erden  konnte, w aren  bei den dreim al b e ­
handelten  alle B lä tte r  fre i von M ehltau. Sortenuntersch iede hinsichtlich 
des K rankheitsbefalles konnten  w eder bei den unbehandelten  noch bei 
den bespritz ten  P arze llen  festgeste llt w erden. Die A usw ertung  der V er­
suche ergab eine statistisch  gesicherte positive W irkung der K upfer­
behand lung  (Tabellen 3 und  4).

Im Vergleich zu den unbehandelten Parzellen brachte die 2malige 
Spritzung gesicherte M ehrerträge von 42 q Blatt, 35 q Rübe und 7 q 
Zucker je  H ek tar, bei gleichzeitigem  A nstieg  der P o larisation  um 
0'26% (absolut). D er G ehalt an M elassebildnern w urde um 001%  lös­
licher Asche und  um 2'6 B lauzahl gesenkt. D ie 3malige K upfer­
spritzung  erhöh te  den B la tte rtrag  um 52 q, den R übenertrag  um 72 q 
und den Z uckere rtrag  um 14 q je  H ek ta r gegenüber unbehandelt. D er 
A nstieg der Polarisa tion  b e tru g  0'3% (absolut). A ußerdem  w urde durch 
die 3m alige S pritzbehandlung  der G ehalt an löslicher Asche von 0'252% 
auf 0'234% und der schädliche Stickstoff von B lauzahl 39'4 auf 33'0 
reduziert. Die durch die 3malige Spritzbehandlung bei Vorhandensein 
von Echtem M ehltau erzielten Leistungen sind gegenüber unbehandelt 
in allen  E rtragsm om enten  als gesichert anzusehen. D er Erfolg, der 
durch die 3malige Spritzung gegenüber der 2maligen e rre ich t w ird, ist 
im Rübenertrag, im Zuckerertrag und im G ehalt an schädlichem  Stick­
stoff statistisch  gesichert.

U n ter den gegebenen V ersuchsbedingungen ist, selbst bei V ernach­
lässigung des B lattm ehrertrages, sowohl die 2malige als auch die 
3malige S pritzbehandlung  als durchaus ren tabe l anzusprechen, da 
einem  A ufw and von S 270"— bzw,. S 405'— je  H ek ta r ein M ehrerlös an 
Rübe von S 1264'— bzw. S 2599'— (S 36T je Zentner Rübe) je H ektar 
gegenübersteht.

D ie in der Abb. 1 graphisch dargeste llten  re la tiven  E rtragsanstiege 
dem onstrieren  die W irkung  einer 2- bis 3maligen K upfersp ritzbehand­
lung.

Bei dem in Split-p lo t-A nordnung angelegten  V ersuch w ar es, wie aus 
den T abellen  3 und 4 ersichtlich , nicht möglich, ein gesichertes u n te r­
schiedliches V erhalten  der Sorten bei der Spritzbehandlung  gegen 
Echten M ehltau nachzuweisen.

Im H inblick auf den U m stand, daß der rela tiv  s ta rke  M ehltaubefall 
der unbehandelten Parzellen zu keinerlei vorzeitigem Absterben von 
befallenem B lattw erk führte, ist die A usw irkung der K upferspritzungen 
überraschend  hoch: bei 3m aliger B ehandlung m achte die S teigerung des 
Zuckerertrages im D urchschnitt aller Sorten 23'9% aus.
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R ela tiv  °/o

___________B la t te r tr a g
___________ Rübenertrag
___________Zuckere rt rag

Zuckergehalt
....................  Aschegehalt
++++++++ B la u z a h l

Abb. 1. Die W irkung- einer 2- und 3maligen Bespritzung- m it K upferoxy- 
chlorid von Rübe bei Befall durch Echten M ehltau in Prozent der W erte 

für unbehandelte Rübe.
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Auf die F rage, ob bzw. w iew eit dieser M ehrertrag  durch  die V er­
hü tung  des M ehltaubefalles zustande kom m t oder ob etw a auch eine 
rein physiologische K upferw irkung  (Spurenelem ent-W irkung) vorliegt, 
verm ögen die im V ersuch gew onnenen D aten n u r gewisse H inweise 
zu geben:

D er M ehltaubefall w urde bere its du rch  eine 2malige B espritzung am 
17. Ju li und 8. August fast vollständig verhütet; der Befallsunterschied 
zwischen den 2- und 3mal bespritzten Parzellen w ar jedenfalls ungleich 
geringer als die D ifferenz zwischen unbespritzten und 2mal behandelten 
Parzellen . D agegen ist der U ntersch ied  in den E rtrags- und Q u a litä ts­
werten (Tab. 3 und 4) zwischen der 2- und 3maligen Bespritzung (bis auf 
das Blattgewicht) prak tisch  gleich der D ifferenz zwischen „unbespritzt" 
und 2mal behandelt. Dies weist d arau f hin, daß zum indest die durch die 
d ritte Bespritzung erzielte Steigerung von E rtrag  und Q ualität zur H au p t­
sache auf eine physiologische K upferw irkung zurückzuführen ist.

A ndererseits ist nach G lashausversuchen  des einen V erfassers ( G r a f )  
mit der M öglichkeit zu rechnen, daß sich ein M ehltaubefall gerade im 
Frühstadium  — vor S ich tbarw erden  des w eißlichen Belages auf den 
B lättern  — depressiv ausw irk t. D iese A nnahm e aber setzt w eiterhin  
voraus, daß auf den n u r 2mal bespritz ten  P arze llen  zum Zeitpunkt der 
A bern tung  (23. O ktober) ein solches B efalls-F rühstadium  verb re ite t 
Vorgelegen haben  m üßte, das durch die d ritte  und letzte B espritzung 
vom 28. A ugust u n te rd rü ck t w orden wäre.

U nabhängig von der A rt der E rk lä ru n g  dieser günstigen V ersuchs­
erfah rungen  darf geschlossen w erden, daß in den G ebieten im Osten 
Ö sterreichs auch in Jah ren  m it trockenem  Spätsom m er und daher 
schwachem oder fehlendem Aiiftreten der Cercospora-Blattflecken- 
krankheit zum indest bei Vorkommen von Echtem M ehltau — m öglicher­
weise auf bestim m te B odenverhältn isse besch ränk t — eine be träch tliche 
günstige W irkung einer Bespritzung m it K upferm itteln  gegeben ist.

D ie S pritzterm ine fü r die B ekäm pfung der B lattfleckenkrankheit und 
des echten R übenm ehltaues sind, w enigstens zum Teil, identisch; eine 
letzte Spritzung Ende A ugust — d e r Term in der d ritten  Spritzung in 
den vorliegenden V ersuchen — ist jedenfalls fü r eine ausreichende 
Cercospora-Bekäm pfung unbedingt notwendig.

Z u s a m m e n f a s s u n g :

D urch  B espritzung von fünf Z uckerrübensorten  m it einem  K upfer- 
oxychlorid-M ittel konnte starker Befall durch Echten M ehltau bei 
3m aliger B ehandlung restlos und durch  2malige B ehandlung nahezu 
vollkom m en v erh ü te t w erden.

Bei fehlendem Cercospora-Auftreten w urde ein M ehrertrag von 20% 
Blatt, 22% R übenw urzel und 24% Z ucker erzielt, g leichzeitig der A nteil 
löslicher Asche und schädlichen Stickstoffes verm indert.
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Bei der In te rp re ta tio n  der V ersuchsergebnisse ist zu beachten , daß 
die U nterschiede im Zucker- und R übenertrag  zwischen 2- und 3m aliger 
B espritzung p rak tisch  gleich groß w aren  w ie zwischen 2m aliger und 
feh lender K upferanw endung, obwohl das M ehltauauftre ten  bereits 
durch die 2malige B espritzung nahezu völlig u n te rbunden  w urde.

Sum m ary

By spraying three times w ith copper oxychloride heavy infestations of 
sugar beet (five varieties) could be prevented completely. A surplus of 
20% of leaves, 22% of beet roots and 24% of sugar could be achieved, 
besides soluble ash and noxious nitrogen were reduced.

In in terpreting  the results of these studies it m ust be considered tha t 
the difference of yield between the plots sprayed twice and three times 
was approxim ately  equal to the difference between the plots nonsprayed 
and those treated  twice, although the pow dery mildew was already  
com pletely suppressed by  spraying twice.

L ite ra tu rv erze ich n is:

B l u m e r ,  S. (1933): D ie E rysiphaceen  M itteleuropas. In B eiträge zur 
K ryptogam enflora der Schweiz, Band VII, H eft 1, Zürich 1933. 

G r a m ,  E. u. B o v i e n, P. (1944): Rod frug ternes Sygdomme og 
Skaddyr. K openhagen.

G r e i s ,  H., (1942): K rankheiten  und  B eschädigungen der Z uckerrübe. 
140 Seiten, 55 Tafeln.

L ü  d e c k e ,  H. (1953): Z uckerrübenbau . V erlag P au l P arey , Berlin. 
N e u w i r t  h, F. (1930): M icrosphaera betae Vanha. Ztschr. Zucker - 

industrie  csl. Rep. P rag  55, 75—79.
W e n z 1, H. (1950): D ie B ekäm pfung des am erikan ischen  S tachelbeer­
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(Aus der B undesanstalt fü r P flanzenschutz, Wien)

Die Verminderung der Zuck er Verluste durch 
Belüftung lagernder Zuckerrübe

Von
H ans W e n z l  und Raim und K r e x n e r

Die V erarbeitung  der u n te r  m itteleuropäischen  V erhältn issen  h au p t­
sächlich in den M onaten O ktober und N ovem ber geern te ten  Rübe d au ert 
bis Ende D ezem ber und teilw eise sogar bis in den M onat Jänner; dies 
b ring t beträch tliche  V erluste an Zucker m it sich, die durch Fäulnis. 
V eratm ung und  A ustrieb  zustande kom m en. Das P roblem  der V erm in­
derung  dieses Z uckerschw undes beg inn t allerd ings n ich t erst bei der 
L agerung in großen M ieten in den Z uckerfab riken  selbst, sondern die 
V erluste w erden  bere its durch  den R eifezustand der Rübe zu r Zeit der 
E rn te  und  durch die Technik  der A bern tung  und der Zw ischenlagerung 
am F eld  oder auf Sam m elplätzen m itbestim m t, Momente, von denen 
Jedoch in diesem  Zusam m enhang nich t w eite r die Rede sein soll (vergl. 
S i m o n  1951).

D ie B em ühungen zur V erm inderung  der V erluste bei der L agerung 
der in den Z uckerfab riken  m eist in 5 bis 6 m hohen, zum Teil noch 
größeren M ieten gestapelten  Rübe laufen hauptsäch lich  in drei R ich­
tungen:

1. V erm inderung der V erluste durch  V erhü tung  des Zustandekom ­
mens von F äuln isherden . D iese sind m eistenteils durch  eine A nhäufung 
von Erde, B lattresten , R übenschw änzen und k le inen  R übenbruchstücken  
bedingt, die beim  A ufschütten  der M ieten in  einer bestim m ten Schicht 
u n te r dem Kamm der M iete gehäuft zu liegen kom m en und die n a tü r ­
liche und  künstliche D urch lü ftung  w esentlich hem m en. D ie technischen 
M öglichkeiten diesem  Übel vorzubeugen behandeln  z. B. K a u f m a n n  
(1952) und T h i e l e p a p e  (1956).

2. V erm inderung der A tm ungsverluste durch Bespritzung der R üben­
bestände einige W ochen vor der E rn te  m it einem  geeigneten W uchs­
hem m stoff, w ie M aleinhydrazid  (vergl. W e n z l  und  K r e x n e r  1957). 
Die A ussichten dieses V erfahrens sind jedoch als gering einzuschätzen, 
da die Kosten relativ  hoch liegen und vor allem eine gesonderte Lage­
rung  ungesp ritz te r Rübe fü r eine rasche V erarbeitung  und  gespritzter 
Rübe für längere A ufbew ahrung in den meisten Fällen und u rch fü h r­
b a r  sein dürfte.

3. V erringerung  der A tm ungsverluste durch  H erabsetzung  der Tem ­
pera tu r der Mieten m ittels K altluft-B elüftung. Das Schwergewicht liegt 
dabei keinesfalls auf dem L uftaustausch  an sich, sondern v ielm ehr auf 
der T em pera tu rverm inderung  der gelagerten  Rübe.
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W enngleich die Angaben über die A bhängigkeit der A tm ungsverluste 
von der T em pera tu r w egen der U ntersch ied lichkeit des V ersuchs­
m aterials beträchtlich  differieren, so geht doch aus allen die große Be­
deutung  des T em peratu rfak to rs hervor:

Zuckerverlust in Gramm pro Tag und Tonne eingelagerter Rübe
C o t t o n  und B a r r ,  M e r v i n e

G rad  C O r l e a n s  (1951) und B i c e (1949) S t r o h m e r (1902)
0 — — 23—52
1 90 — —

2 — 49 —

5 — 63 104—187
10 134 89 230—296
15 200 133 —

20 314 208 —

25 450 321 —

30 740 486 —

35 1170 807 —

Über eine günstige W irkung  der B elüftung m it K altlu ft liegen. eine
größere A nzahl von positiven Ergebnissen vor. .Das V erfahren w ird
bere its seit längerem  in der P rax is angew endet ( C o t t o n  und 
O r l e a n s  1951, S i m o n  1951, B r o n n e r  1955, L ü  d e c k e  und 
N i t z s c h e  1955). Daß aber noch m anche E inzelfragen der R üben­
lagerung  einer eingehenden P rü fung  bedürfen , zeigen die E rgebnisse 
von L agerungsversuchen m it F u tte rrü b en  in  H olland ( B a k e r m a n s  
1952), bei denen die V erluste an T rockensubstanz und Zucker bei 3'5° C 
höher w aren  als bei 5°C; feuchte L agerung w ar günstiger als trockene, 
obwohl e rs te re  den N enaustrieb  förderte . Eine D urch lü ftung  bei u n v er­
än d e rte r  T em peratu r w irk te  sich ungünstig  aus.

Nach L ü d e c k e und N i t z s c h e  (1955) w urde in am erikanischen 
B elüftungsversuchen der Z uckerverlust von 683 g/Tag/Tonne Rübe bis 
auf 55 g herabgesetzt; dies s te llt aber zweifellos einen ungew öhnlich 
günstigen A usnahm efall dar. Nach C o t t o n  und O r l e a n s  (1951) 
w urde in einem  V ersuch in  M ontana, USA, der Z uckerverlust in der 
Zeit von A nfang O ktober bis M itte D ezem ber von 8'29 auf 4'61% h e ra b ­
gesetzt, was einer V erm inderung von etw a 180 auf 100 g/Tag/Tonne 
entspricht.

Eigene Versuche
D ie im folgenden m itgete ilten  B elüftungsversuche w urden  auf A n­

regung der Z uckerfab rik  Enns durchgeführt, w elche die E inrich tung  
der B elüftungsanlage erste llte , die V ersuche in je d e r  H insicht fö rderte  
und auch einen Teil der R übenanalysen  d u rch füh rte ; besonderer D ank 
gebührt H errn Dipl.-Ing. G. B r o n n e r  (f) und H errn  H. S p i t z e r .  
D er V erein fü r Zuckerrübenforschung, W ien, h a t die D urchführung  der
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Versuche wesentlich unterstützt. Ein Teil der Rübenuntersuchungen 
erfolgte im Rübenlaboratorium Fuchsenbigl der Bundesanstalt für 
Pflanzenbau und Samenprüfung, Wien, wofür wir vor allem Herrn 
Dipl.-Ing. A. G r a f  unseren Dank auszusprechen haben. Die statistische 
Auswertung der Versuche erfolgte im Hinblick auf die meist ungleiche 
Anzahl von Behältern bei den verschiedenen Lagerungsvarianten, sowie 
wegen des Ausfalles einzelner Behälter durch Zerstörung bei der Aus­
lagerung unter Vergleich von je zwei Behandlungsarten nach dem 
t-Test.

B elüftungsversuche 1953
D ie B elüftungsversuche 1953 in der Z uckerfab rik  Enns w urden  in 

e iner etw a 70 m langen, 6 m hohen und 18 m b re iten  R übenm iete du rch ­
geführt, von w elcher ein 42 m langer Teil be lü fte t w urde. D ie L u ft­
zu fuhr erfo lg te m ittels zw eier am  Boden im A bstand von 5 m para lle l 
und sym m etrisch zur Längsachse der M iete liegender E isenrohre von 
25 cm D urchm esser. D ie einzelnen 90 cm langen R ohrte ile  w urden  d e r­
a r t m ite inander verschw eißt, daß zwischen je  zwei T eilstücken ein 1 cm 
b re ite r  Spalt fü r den L u ftau s tritt freib lieb . D er in  V erw endung 
stehende V entilator, der beide R ohre speiste, h a tte  eine L eistung von 
120 mVMinute.

Zur E in lagerung  der V ersuchsrübe w urden  Jutesäcke fü r 60 bis 70 kg 
Rübe und  L attenk is ten  (Innenm aße 80x50X30 cm, 8 bis 10 cm breite  
L atten , 1 bis 2 cm Zw ischenraum ) m it einem  F assungsraum  von 70 bis 
80 kg verwendet. Die E inlagerung der sauber geputzten Rübe erfolgte 
nach Bestim m ung des G ew ichtes am 19. O ktober 1953. Sowohl in 2 m 
Höhe (Basis der Miete) wie auch in 4 m Höhe (Schwitzschicht, das heißt, 
Schicht, in der K ondensation des W asserdam pfes e in tritt) w urden  im 
belüfteten und im unbelüfteten  Teil je 5 Säcke und 6 Lattenkisten mit 
Rübe pro  V arian te eingelagert, insgesam t also 44 B ehälter. D ie Lage­
rung  erfo lg te bis 22. D ezem ber 1953. D ie gew ichtsm äßige A ufarbe itung  
w urde in der Zeit vom 22. bis 24. Dezem ber 1953, die Zuckerbestim mungen 
jedoch erst vom 7. bis 9. Jänner 1954 durchgeführt. Der Erdbesatz von 
4% bei der E inlagerung und 3% bei der A uslagerung w urde selbst­
verständ lich  bei D arste llung  der E rgebnisse (Tab. 1) in Abzug gebracht. 
Zum Z eitpunkt der E in lagerung  wies die V ersuchsrübe eine Polarisation  
von 16‘35% auf.

Die Belüftung der Rübe setzte erst am 29. Oktober 1953 ein und 
wurde alle 24 oder 48 Stunden, insgesamt in 32 Nächten, durchgeführt, 
also unter Ausnützung der kühlen Nachtluft. Die Außen-Lufttemperatur 
lag während der Zeit des Versuches zwischen +12 und — 10 Grad C, 
meist wenig über oder unter dem Gefrierpunkt. Im allgemeinen wurde 
die Belüftung jeweils 10 bis 12 Stunden lang durchgeführt, bei den 
tiefen Außentemperaturen von minus 8 bis 10 Grad C allerdings nur 
3 Stunden. Insgesamt wurde 375 Stunden lang belüftet.
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Abb. 1 .gibt fü r  diesen V ersuch in  graph ischer Form  A ußen­
tem pera tu r, B elüftung und  M ie ten tem peratu r (ab 7. November) w ieder, 
und zw ar fü r 2 m und 4 m M ietenhöhe. E rw artungsgem äß w ar die 
M ie ten iem peratu r in  4 m (Schwitzschicht), in w elcher Höhe sich
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u n te r ungünstigen V erhältn issen  bei län g erer L agerung häufig  F äu l­
n isherde entw ickeln, bis zu 6 G rad  höher als in 2 in Höhe. D ie Be­
lü ftung  erw ies sich gut w irksam , indem  zwischen der belü fte ten  und 
der unbelü fte ten  Rübe ein T em p era tu ru n te rsch ied  von m eist 5 bis 
6 G rad, zeitw eise bis 8 G rad  gegeben w ar. Bei A bschluß des B elüf­
tungsversuches am 22. D ezem ber 1953 w ar über dem belü fte ten  Teil die 
W asserdam pfentw ick lung  w esentlich geringer als ü b e r dem unbe­
lüfte ten . D em entsprechend  zeigte sich am  Kamm der M iete soweit b e ­
lü fte t nur geringer Austrieb, im unbelüfteten Teil dagegen w ar er sehr 
stark . Auch im be lü fte ten  M ietenabschnitt fanden sich Fäuln isnester, 
und zw ar ausschließlich dort, wo es bei dem m ittels eines Baggers e r ­
folgten A ufschütten  d e r M iete zur A blagerung von E rde und sonstigem  
Schm utz gekom m en w ar, w odurch die D urch lü ftung  tro tz  der k ü n st­
lichen V entilation lokal gehem m t w ar.

D er be lü fte te  und der unbelü fte te  Teil der Miete w urde der 
Z uckerfab rik  ge trenn t auf g earbeite t: 100 W aggons Rübe aus dem 
erste ren  und 26 W aggons vom le tz te ren  Teil. D ie A ufarbe itung  des u n ­
belü fte ten  M aterials w ar infolge häufiger V erstopfungen der F ilte r  als 
Folge der schlechten  B eschaffenheit nu r m it g rößter Mühe d u rch fü h r­
b ar; diese ungünstige R übenqualitä t kom m t auch in der Menge der 
K alksalze und  in der D ünnsaftfärbung  zum A usdruck (nach Angaben 
der Z uckerfab rik  E nns):

D ie E rgebnisse dieses B elüftungsversuches w erden  in Tabelle 1 
w iedergegeben, und  zw ar ge trenn t nach A rt der B ehälter und O rt der 
Lagerung. Die V erluste  der in Säcken und L attenk is ten  9 W ochen lang 
gelagerten  Rübe w aren  sehr hoch: D ie G ew ichtsabnahm e m achte 16 bis 
29% bei der unbelü fte ten  und  8 bis 22% bei der belü fte ten  aus, je  nach 
O rt und  A rt der Lagerung. D er Z uckerverlust w ar noch be träch tlich  
höher: 49 bis 78% in den unbelü fte ten  und 28 bis 68% in den belü fte ten  
B ehältern . D ie P olarisa tion  sank  von 16*35 % zu V ersuchsbeginn auf 4*9 
bis 9'9% zu V ersuchsende bei un b elü fte t und 6*7 bis 12*6% bei belü fte t 
ab. Zu diesen Zahlen ist jedoch festzustellen , daß sie zw ar in m ancher 
H insicht sehr aufsch lußreich  sind, aber keinesw egs als rep räsen ta tiv  
angesehen w erden  können; bei den festgeste llten  Z uckerprozenten  w äre 
eine V erarbeitung  der R übe bere its  völlig un ren tabel. D ie folgenden 
G ründe sind fü r die abnorm en, zahlenm äßig m itgete ilten  V erhältn isse 
bei der in  B ehältern  au fbew ahrten  R übe veran tw ortlich :

*) A lle löslichen und m it Seifenlösung erfaßbaren  C a-V erbindungen, 
ausgedrück t als CaO  (Gew. %).

Kälksalze*) im D ünnsaft (D urchschnitt)
(maximal)

D ünnsaftfärbung  (Stam m er-Grade)

belü fte t
0*0444
00550

22*15

unbelü fte t
0*0622
0*0960

29*7
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a) Die fü r diesen L agerungsversuch verw endete Rübe w ar zufällig 
sch lechter lagerfäh ig  als die M ietenrübe in u n m itte lb arer Um gebung 
der B ehälter, wie das A ussehen bei der A uslagerung zu Ende des V er­
suches zeigte; be träch tliche Teile des W urzelgew ebes w aren  b rau n  v e r­
fä rb t und äußerlich  zeigte sich häufige Schim m elbildung und Fäulnis.

b) F ür die E rk lärung  der besonders extrem en Zuckerverluste ist zu 
beachten , daß nach A uslagerung der V ersuchsrübe am 23. und 24. D e­
zem ber die Z uckerbestim m ungen erst in der Zeit vom 7. bis 9. Jänner 
du rchgefüh rt w urden  und sich bei der schlechten B eschaffenheit der 
Rübe die V erluste in der Zwischenzeit wohl rap id  verg rößerten .

c) Es muß auch berücksich tig t w erden, daß sich in den L attenk isten  
als Folge der rü tte ln d en  Bewegung beim  T ranspo rt zur M iete und 
durch  die Schrum pfung der Rübe w ährend  der L agerung große u n n a tü r­
liche L ufträum e bildeten , was durch Abschluß der K isten m it s ta rren  
L attendeckeln  m öglich w ar. D ie L ufträum e dü rften  die A tm ungsver­
luste w esentlich v e rs tä rk t haben und auch fü r den großen U nterschied 
in den Lageriingsverlusten zugunsten der Säcke verantw ortlich sein, 
ln den V ersuchen des F o lgejah res 1954 w ar bei V erschluß m it einem 
D rah tgeflech t die Lagerung in solchen L attenk is ten  günstiger als in 
Säcken. W eiters ist zu beachten, daß die Bedingungen in der 4m -Schicht 
ex trem  ungünstig  w aren, wie an den s ta rk en  Fäuln iserscheinungen  in 
den R übenbehälte rn  und in deren  U m gebung zu erkennen  war.

Trotz bzw. wegen der schlechten Lagerfähigkeit der zu den Versuchen 
verw endeten  Rübe und der teilw eise sehr ungünstigen L agerungs­
bedingungen kam  die W irkung der Belüftung besonders ausgeprägt 
zum A usdruck: V erm inderung der Verluste um 7T bis 10'8% des E in­
lagerungsgew ichtes, V erm inderung der P o larisationsabnahm e um T8 bis 
3T% (absolut) und der Z uckerverluste  um 10 bis 21% der Zuckerm enge 
zu V ersuchsbeginn (Tabelle 1).

D er G ew ichtsverlust w ar bei den R üben in K isten größer als bei 
denen in  Säcken und die P olarisa tion  zu V ersuchsende bei der in 
Säcken gelagerten  Rübe höher als bei der in den L attenkisten . Dies 
zeigt an, düß in  den K isten n ich t n u r s tä rk e re  V erdunstungs-, sondern 
auch höhere S ubstanzverluste erfo lg t waren,.

In der Schwitzschicht un ter dem Kamm der Miete w aren infolge der 
dort herrschenden  höheren  T em peratu ren  die V erluste an  G ew icht und 
Zucker beträchtlich  höher als in der günstigere Bedingungen bietenden 
tie feren  Schicht der Miete in 2 m über dem Boden.

Die ex trem en  V erhältn isse dieses V ersuches kom m en auch in den 
pro Tonne e ingelagerte r Rübe und Tag berechneten  Z uckerverluste 
zum A usdruck, die zw ischen 2000 und 703 g liegen.
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Belüftungsversuche 1954
In den B elüftungsversuchen 1954 in der Z uckerfab rik  Enns fand Rübe 

d er Sorte K uhn P V erw endung. D urch  sorgfältiges P utzen  w urde der 
E rdbesatz auf 4% verm indert; bei der A uslagerung m achte er n u r noch 
2% aus. D ie L agerung erfo lg te w ieder in Ju tesäcken  m it 60 bis 70 kg 
und L attenk is ten  m it 70 bis 80 kg Rübe, w ie in den V ersuchen 1953. 
Zum V erschluß der L attenk is ten  w urden  aber n ich t L attendeckel, son­
dern  sta rkes D rah tgeflech t verw endet, wom it die stö rende u n n a tü r­
liche H ohlraum bildung  in den eingem ieteten  L attenk is ten  verm ieden 
w urde.

D ie E in lagerung  erfo lg te w ieder in 2 und  4 m Höhe e iner etw a 6 m 
hohen M iete am F abrikshof, wobei jew eils 10 K isten und 5 Säcke je  
L agerungsvarian te verw endet w urden. Samt den V erg leichsbehältern  
in dem etw a 15 m langen unbelü fte ten  Ende der V ersuchsm iete von ins­
gesam t 70 m Länge standen  somit 60 B ehälter m it Rübe in V erw endung.

D ie B elüftung des 55 m langen M ietenteiles erfo lg te m ittels zw eier 
knapp  u n te r  die E rdoberfläche verleg ter B etonrohre m it Q uerspalten  
(25x3 cm) fü r den L u ftaustritt. Jede der beiden R ohrle itungen  w urde 
durch  einen V entilator m it e iner M inutenleistung von 700 m 3 Luft ge­
speist, en tsp rechend  42 L ite r Luft pro  100 kg Rübe pro  M inute. N ähere 
A ngaben ü b er die technischen E inzelheiten  finden sich bei B r o n n e r
(1955).

Die E inlagerung der Behälter erfolgte am 28. und 29. O ktober; die A uf­
fü llung  der M iete d au e rte  bis 8. N ovem ber 1954 Die B elüftung w urde 
ab 5. Novem ber in  B etrieb  genom m en und stand w ährend  der 71 Tage 
Lagerung insgesam t 515 Stunden in Verwendung. Die T em peratur w urde 
laufend m ittels Therm om eter in 2, 3 und 4 m M ietenhöhe kontrolliert; 
sie lag im belü fte ten  Teil im D urchschn itt etw a 6 bis 8 G rad  tie fer als 
im unbelü fte ten ; dazu sind die A ngaben von B r o n n e r  (1955) in V er­
gleich zu ziehen, der auch über die Ergebnisse eines gleichzeitig durch­
geführten  G roßversuches an zwei M ieten in der Z uckerfab rik  Enns 
berichtet. Zur Belüftung w urde wie 1953 kühle N achtluft verwendet; 
die L uftzu fuhr w urde jedoch abgestellt, wenn die A ußentem peratur 
— 3 G rad  un te rsch ritt. Nach Beendigung des V ersuches w urden  der 
G ew ichtsverlust und die P olarisa tion  bestim m t. D ie P olarisa tion  zu V er­
suchsbeginn w ar in 14 S tichproben zu je  40 bis 50 kg Rübe m it 16'28% 
erm ittelt worden.

Wie 1953 w ar der belü fte te  und der unbelü fte te  Teil der M iete 
schon äußerlich  zum indest am  Kamm an dem sta rk en  A ustrieb  der 
n ich tbelü fte ten  und dem sehr geringen A ustrieb  der belü fte ten  Rübe 
auffällig  voneinander verschieden.

D ie E rgebnisse w erden  in Tabelle 2 dargeste llt: Bei norm alem  
L agerungsverlauf w aren  die Gewichts- und Z uckerverluste  viel ge-
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ringer als in den Versuchen 1953 und die Beschaffenheit der ausge­
lagerten  Rübe w ar w esentlich besser. D ennoch zeigte sich die W irksam ­
keit der B elüftung in einer eindeutigen V erm inderung der G ew ichts­
und Z uckerverluste . Auch der A ustrieb  der Rübe w urde durch die Be­
lü ftung  — m it Ausnahm e der in  Säcken in 4 m H öhe gelagerten  — v e r­
m indert. Der U nterschied zwischen Basis (2 m) und „Schw itzschicht“ 
(4 m) w ar im allgem einen im G ew ichtsverlust w enig ausgepräg t und 
nur bei L agerung in L attenk is ten  gegeben, indem  die tie fer gelagerte 
Rübe einen höheren  G ew ichtsverlust aufw ies als die in der feuchteren  
Schwitzschicht aufbew ahrte. Bei der in Säcken gelagerten Rübe deutete 
sich ein U ntersch ied  nu r bei B elüftung an. In der P o larisa tion  kom m t 
zum A usdruck, daß in der w ärm eren 4 m-Zone die Zuckerveratm ung 
rascher vor sich geht als in der k ü h le ren  2 m-Zone.

Beim V ergleich der in L attenk is ten  und der in Säcken gelagerten  
Rübe fä llt auf, daß wohl der G ew ichtsverlust bei d e r L agerung  in 
Lattenkisten größer w ar als in Säcken, daß aber die Polarisation zu 
Versuchsende bei der Kisten-Rübe besser war. Im Zuckerverlust schnitt 
die in Säcken gelagerte W are sch lech ter ab, als die in den L attenkisten , 
das heißt, der höhere G ew ichtsverlust der Rübe in den L attenk is ten  
w ährend der Lagerung von 71 Tagen geht nicht auf eine höhere 
Z uckerveratm ung, sondern auf einen größeren W asserverlust zurück.

Die andersartigen  E rgebnisse des L agerungsversuches vom V orjah r 
hängen — wie schon angedeu tet — w ahrschein lich  m it der un ­
natürlichen L uftraum bildung in den m it starren  Lattendeckeln ver­
schlossenen K isten zusamm en.

W ährend die Versuche 1953 wohl eine ausgeprägte günstige W irkung 
der Belüftung zeigen, aber infolge der extrem  schlecht lagerfähigen 
Rübe und auch wegen der verspä te ten  chem ischen U ntersuchung  nach 
Abschluß der Lagerung keine Schlüsse au f p rak tisch  gegebene Ver­
hältnisse zulassen, geben die Versuche 1954/55, bei denen die Rübe 
un ter verhältn ism äßig  günstigen V erhältn issen  lagerte , b rau ch b are  H in­
weise fü r die Praxis.

Die V erm inderung der P o larisa tionsverluste  durch  die B elüftung 
m achte nach 71 Tagen — je  nach O rt der L agerung und  A rt der Be­
hälter — 0T6 bis 0'36% (absolut) aus. Die in G ram m  pro Tag und 
Tonne eingelagerter Rübe ausgedrückten Zucker Verluste w urden von 
225 bis 261 um 67 bis 89 auf 149 bis 177 g verm indert. D iese V erm inde­
rung des täglichen Z uckerverlustes pro Tonne Rübe um etw a 80 g en t­
sprich t größenordnungsm äßig dem zu e rw artenden  W ert bei der ge­
gebenen Tem peratursenkung um etwa 6 bis 8 G rad wie aus der in der
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Einleitung w iedergegebenen Zusam m enstellung über diei T em p era tu r­
abhängigkeit der A tm ungsverluste bei Zuckerrübe zu ersehen ist. 
W ährend  in  den m itgete ilten  V ersuchen die belü fte te  Rübe eine um 
0T6 bis 0'36% (absolut) höhere Polarisation aufw ies als die unbelüftete, 
m achte d ieser U ntersch ied  bei der von B r o n n e r  (1955) m itgete ilten  
fabriksm äßigen A ufarbe itung  u n b elü fte te r und  b e lü fte te r Rübe 047 
bzw. 0'48 und  0T7% (absolut) aus, und zw ar im M ittel e iner 24stündigen 
und zwei 12stündiger A ufarbeitungen .

Die Unterschiedlichkeit der Lagerungsverluste in den verschiedenen
Teilen der Miete.

W ie aus den m itgete ilten  V ersuchsergebnissen ersichtlich , lag ert die 
Rübe an der M ietenbasis verhältn ism äß ig  trocken  und  küh l; bei ziem ­
lichen V erdunstungsverlusten  w ar h ie r die Z uckerveratm ung re la tiv  
gering, n ied riger jeden falls  als in  d e r w ärm eren  und durch Kondens- 
w asserb ildung  feuch teren  Schicht in den obersten  zwei M etern der 6 m 
hohen M ieten.

D arü b er h inaus ab e r zeigt sich bei lageplanm äßiger D arste llung  der 
in den einzelnen V ersuchsbehältern  e ingetre tenen  L agerungsverluste  
deren  ausgepräg te A bhängigkeit von der E n tfernung  der verw endeten  
Säcke und L attenk is ten  von der M ietenoberfläche, und  zw ar bere its 
auf k le instem  Raum, auf E n tfernungen  von 1 m und  d arun te r. Es ist 
anzunehm en, daß es auf F ak to ren , w ie B elüftungsin tensität und dam it 
T em p era tu r ankom m t, die m it der Lage zu r M ietenoberfläche in Zu­
sam m enhang stehen.

In den Tabellen 3 a, b, c und d sind die V erluste an Gewicht (in P ro­
zent des A nfangsgew ichtes) sowie die P olarisa tion  (Prozent, absolut) 
zum Z eitpunkt d er B eendigung versch iedener L agerungsversuche lage­
planm äßig  w iedergegeben. D ie W erte, die fü r Säcke gelten, stehen in 
K lam m er (); die übrigen  Zahlen gelten fü r L attenkisten .

Tabelle 3 a (Belüftungsversuch 1953) zeigt, daß die M ittelreihe der 
drei R eihen R übenbehälte r, die in 2 m Höhe p ara lle l zu r Längsachse 
der M iete angeordnet w aren , die höchsten G ew ichtsverluste aufw ies 
und — dam it gekoppelt — die n ied rigste  P olarisa tion , also auch die 
höchsten Zuckerverluste. Zweifellos lag die M ittelreihe am ungünstig­
sten, wohl sch lech ter be lü fte t als die dicht b enachbart n u r je  etwa 
Yi M eter en tfe rn t liegenden B ehälter in den Seitenreihen. W eiters ist 
auch aus d ieser lageplanm äßigen D arste llung  ersichtlich , daß die 
V erluste bei der L agerung  in Säcken geringer w aren  als in L attenk isten
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T a b e l l e  3 a
Lageplanmäßige Wiedergabe der Gewichtsverluste in Prozent des 
Einlagerungsgewichtes und der Polarisation (Prozent absolut) zu 

Beendigung des Versuches im Belüftungsversuch 1953 
(2-Meter-Schicht unbelüftet)

Zahlen in K lam m ern =  Säcke 
Zahlen ohne K lam m ern =  L attenk is ten

G ew ichtsverlust % 22-3 — ---y CO °p ob A-----—  190
Polarisation % 67 — -----> 4-8 -<---- —  7-8
Gew ichtsverlust % 20-8 — —y 274 (12-6)
Polarisation % 67 — —y 5-4 (13*1)
G ew ichtsverlust % (18-8 — — > 18-9 ■<---- —  13-4)
Polarisation % ( 8-3 — — y 6*2 A---- —  11-9)

Die Pfeile weisen zum höheren Gewichts- und Zuckerverlust.
(Tabellen 1 und 2). D ie absoluten  U nterschiede, die bis zu 13'6% an 
Gewicht und  57%  Polarisation ansteigen (Tabelle 3 a), lassen — wie 
bere its beton t — im Piinblick auf die außergew öhnliche Höhe der V er­
luste keine w eittragenden  Schlüsse zu.

Auch in einem zweiten Versuch (Tabelle 3 b) w aren je drei in der 
B ehandlung gleichw ertige B ehälter horizontal nebeneinander aber 
senkrech t zur .Mietenachse gelagert. D ie V erluste w aren  h ie r nicht in

T a b  e i l e  3b
Lageplanmäßige Wiedergabe des Gewichtsverlustes im Lagerungs­
versuch 1953 (Maleinhydrazid-Präparate-Prüfung). 2-Meter-Schicht. 

Gewichtsverluste in Prozent des Einlagerungsgewichtes.
Zahlen in K lam m ern =  Säcke

1. 21-0 <— -----  11*5 A— -----  73
2. ( 7-4 ■<— -----  7-2 -----  4-8)
3. ( 5-8 -<— -----  3-8 A— 3*1)
4. 231 ■<— -----  12-5 A— -----  6-6
5. (13-2 -----  10 0 ■<— -----  2-5)
6. (16-4 < — -----  7*8 A- 7-5)
7. 29-7 ■<— -----  26’4 ----- 13-4
8. (13 0 -----  9-0 A— -----  4-0)
9. ( 9*2 •<— -----  2-6 -----

00COt

10. 130 ----- — >  14-6 <  ------ 9-8
11. (6-9 -----  3-8)
12. (6-9 ■<— -----  3'6)

der m ittle ren  B ehälterre ihe , sondern  in d e r  äußersten  (Süd-) Reihe am 
größten, m it A usnahm e einer einzigen Kiste d ieser Reihe, die einen 
geringeren  G ew ichtsverlust aufw ies als die in der benachbarten  M ittel­
reihe.

Tabelle 3 c läß t fü r einen weiteren Versuch die lagem äßig bedingte 
P a ra lle litä t der U nterschiede in d er G ew ichts- und der Z uckerverm in­
derung  deutlich  erkennen , w enngleich in der ersten  D reierg’ruppe von
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B ehältern  der m ittle re  die größten L agerungsverluste  zeigt, in den 
beiden anderen D reiergruppen w ieder die Südreihe; in der N ord­
reihe sind jedenfalls die V erluste am geringsten.

T a b e l l e  3c
Lageplanmäßige Wiedergabe von Gewichtsverlust (in Prozent der 
eingelagerten Rübe) und Polarisation (absolut) im Lagerungsversuch 

1953 (vergilbungskranke Rübe). 4-Meter-Schicht, Lattenkisten
1. G ew ichtsverlust % 11.7 ----- - >  11-8 k— -----  7-7

Polarisation % 13-9 ----- —y  13-3 k — -----  16-2
2. G ew ichtsverlust % 13-6 k —-----  11-6 k — -----  8T

Polarisation % 10.6 k —-----  13-7 -< -----  15-4
3. G ew ichtsverlust % 13'9 k —-----  13 3 k  —-----  10-3

Polarisation % 12-8 k —-----  13-9 k — ----- 14-6
Die Zusam m enstellung 3 d zeigt an M aterial aus der E rnte 1954 ähn ­

liche U nterschiede auf: P a ra lle litä t der G ew ichts- und  der Z ucker­
abnahm e bei ausgepräg ten  regelm äßigen U nterschieden auf kleinstem  
Raum. F ast ausnahm slos sind in  den B ehältern  der m ittle ren  Reihe die 
V erluste  am größten. D er U ntersch ied  in  der P o larisa tion  liegt im 
D urchschn itt nach der einen Seite bei 0‘43% (absolut), nach der anderen 
bei 0'26%, w ährend  er im G ew ichtsrückgang gegenüber der M ittelreihe 
n u r etw a 1% des E inlagerungsgew ichtes zu V ersuchsbeginn ausm achte.

T a b e l l e  3 d
Lageplanmäßige W iedergabe der Gewichtsverluste (Prozent) und der 
Polarisation (Prozent absolut) bei Beendigung der Lagerungsversuche

1954
Zahlen in K lam m ern =  Säcke

1. G ew ichtsverlust % 3-62 -------- >- 474 -<— -----  2-55
Polarisation % 15'n ---------►- 15-0 < —-----  15-4

2. G ew ichtsverlust % ( 3-70 ---------»- 4-41 < —-----  416)
Polarisation % (15-0 ---------y 14-6 < -----  15-0 )

3. G ew ichtsverlust % 0T8 -------- y T43 <— -----  064
Polarisation % 15-6 ------y 15T -<—-----  15-3

4. Polarisation % 15-5 --------->- 15T <  ------  15-4
5. Polarisation % (15'5 ---------y 14-7 k - -----  15-3)

15-4 15-4 15-4
6. Polarisation % 15-7 -------- >- 14-9 ----- 151
7. Polarisation % (15-2 -------- y 14-4 k —-----  14-8)
8. Polarisation % 15-8 --------- 15-3 k -----  15-7

15-8 15-9 —y 15-8
9. Polarisation % (15-3 ---------y 15-2 k -----  15-3)

Diese E rkenn tn isse verlang en bei L agerungsversuchen  sorgsa
rücksichtigung und m achen es notwendig, die einzelnen Behälter mit 
verschieden b eh an d e lte r Rübe d e ra rt anzuordnen, daß sich lagem äßig
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bedingte Unterschiede der Verluste bei allen VersuchsVarianten aus- 
gleichen. D ies w ar bere its  bei den V ersuchen 1953 der Fall.

Zusammenfassung:
1. D urch  V en tilato rbe lü ftung  einer Z uckerrübenm iete (6 m hoch) 

m ittels k a lte r  N achtluft, die durch  R öhren am Boden der M iete zuge­
füh rt wurde, konnte in einem 71-tägigen Versuch (1954) — trotz relativ 
günstiger L agerungsbedingungen auch für die unbelü fte te  R übe — der 
tägliche Z uckerverlust von 229 bis 266 g Zucker/Tag/Tonne gelagerte r 
Rübe auf 149 bis 180 g verm indert w erden.

In einem  V ersuch m it ex trem  schlecht lagerfäh iger R übe im Jah re  
1953 w urde eine V erm inderung  des täglichen Z uckerverlustes bis zu 
537 g/Tonne festgestellt, doch können diese W erte nicht als rep räsen ­
ta tiv  gelten.

2. D ie W irkung  der B elüftung zeigte, sich bere its äußerlich  in einer 
w esentlichen V erm inderung des A ustriebes der Rübe in den oberen 
Teilen der Miete.

3. D ie Z uckerverluste  w aren  bei M ietenlagerung in Säcken etwas 
höher als in m it D rahtgeflecht abgedeckten  L attenkisten .

4. Bei der in 4 m Höhe in  den M ieten gelagerten  Rübe w aren  die 
S ubstanzverluste beträch tlich  höher als bei der n u r in 2 m Höhe befind­
lichen. Dies hängt m it der höheren M ietentem peratur in 4 m Höhe zu­
sammen, die teils eine Folge des aufsteigenden W arm luftstrom es ist. 
teils durch  die sch lech tere D urch lü ftung  infolge des u n te r  dem Kamm 
d er Miete abgelagerten  Schm utzes (Erde, B lattreste , R übenbruchstücke) 
v e ru rsach t w ird.

5. Es ergaben  sich beträch tliche U nterschiede in den L agerungsver­
lusten  auf verhältn ism äßig  geringe E ntfernungen  von bis 1 m in n e r­
halb  der Miete, die m it der D istanz der Rübe zur M ietenoberfläche 
Zusam m enhängen dürften .

Summary
1. By ventilation of a sugar beet pile (height 6 metres) w ith cold night air 

by means of a flow blower and iron pipes on the bottom  of the pile, the 
daily  losses of sugar could be reduced from 229—266 gram s sugar/day/ 
ton of stored beets to 149—180 grams, in an 71-days-experim ent (1954), — 
in spite of relatively favourable storage conditions for the unventilated 
beets.

In an experim ent w ith beets of extrem ely bad storability  in 1953 a 
reduction of daily  sugar losses up to 537 gram s/ton was observed, but 
these values cannot be taken as representative.

2. The effect of ventilation became evident already a t the surface of 
the pile by  a rem arkable decrease of shooting of the beets.

3. The losses of sugar were somewhat higher when beets were stored in 
ju te bags than in crates covered by a wire netting.
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4. W ithin the pile the loss of substance in beets was greater in the 
height of 4 m etres than  in 2 metres. This fact has been brought into con­
nection w ith the higher tem perature below the top of beet piles, which 
is caused p artly  by  the rising stream  of w arm  air and p artly  by  the 
worse ventilation due to the m ud (soil, rests of leaves, broken parts of 
beet roots) deposited in this p a rt of the pile.

5. Rem arkable differences of storage losses w ere observed a t relatively 
small distances of V2—1 m etre w ithin the pile.
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Referate
W eidel (W .): Virus, die Geschichte vom geborgten Leben. (60. Band 

der Serie „Verständliche W issenschaft“.) 186 S., 27 Abb., Springer-Verlag. 
B erlin  1957.

Schon im Titel des vorliegenden Bändchens, das w ir dem D irektor des 
M ax-Planck-Institutes fü r Biologie in Tübingen verdanken, kom m t ein 
C harak teristikum  der D arstellung zum A usdruck: durch Vergleiche mit 
bekannten Dingen und Begriffen schwierigste Erkenntnisse und D eutun­
gen verständlich zu machen, plastisch-lebendig werden zu lassen. Belange, 
die in sonstigen zusam m enfassenden V irusdarstellungen breitesten Raum 
einnehmen, wie z. B. die m annigfaltigen K rankheitsbilder werden nur 
kurz behandelt, auch die Kapitel über Züchtung der Viren, M engen­
messung. Teilchenzählung und R eindarstellung sind verhältnism äßig 
knapp gehalten, ohne daß aber Wesentliches unberücksichtigt geblieben 
wäre. Bewußt konzentriert sich der Verfasser auf die Behandlung und 
Beantwortung der K ernfragen: Was ist Virus, wie geht dessen Vermeh­
rung vor sich, wie erfolgen die A useinandersetzungen m it der W irts­
pflanze? Was hat die V irusforschung bisher an grundlegenden allgem ein­
biologischen Erkenntnissen gebracht? Schritt fü r Schritt füh rt der Ver­
fasser den Leser immer tiefer in die vielfach erst in den letzten Jahren 
erarbeiteten Erkenntnisse ein, die vorzüglich im Rahmen der E rforschung 
der Bakteriophagen (Bakterien-Viren) gewonnen wurden. D ank der un ­
vergleichlichen methodischen Vorteile, die das Studium  der B akterio­
phagen der Beschäftigung mit tierischen Viren und Viren höherer Pflan­
zen voraus hat, hat dieser Zweig der V irusforschung in Zusam m enarbeit 
mit Chemie und Elektronenm ikroskopie weitgehende Einblicke in Wesen 
und W irkungsweise der Viren geliefert. Von Experim ent zu Experim ent 
aufsteigend, läßt der Verfasser seine Leser an diesem Fortschreiten der 
Erkenntnisse teilhaben und dringt mit ihnen imm er tiefer in jene Vor­
stellungen ein, die teils als Zusam m enfassung von Erkenntnissen, teils 
zum indest als A rbeitshypothesen von Bedeutung sind, nicht ohne zum 
Schluß auf noch ungeklärte Gegensätze hinzuweisen, die die W issenschaft 
zweifellos zwingen werden, m anche noch so genial-verlockende K onstruk­
tion aufzugeben oder wesentlich abzuändern.

Dem nicht unberechtigten Stolz über die gewonnenen Erkenntnisse ist 
un trennbar die E rfahrung  verbunden, daß jedes der gewonnenen Resultate 
eine M ehrzahl von zu lösenden Problemen aufw irft.

Der Titel der Schriftenreihe, in der der vorliegende Band erschienen 
ist, „Verständliche W issenschaft“, darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß 
cs einige G edankenarbeit erfordert, den modernen Vorstellungen auf dem 
Gebiete der Biologie und der Virologie im besonderen zu folgen. Es ist 
der außergewöhnlichen D arstellungsgabe des Verfassers zu danken, daß 
— unterstü tzt von sorgfältig ausgew ählten vorzüglichen A bbildungen — 
die gestellte A ufgabe gelöst werden konnte, ein so schwieriges Thema 
einem größeren Leserkreis verständlich zu machen. H. Wenzl

Bredemann (G.): Biochemie und Physiologie des Fluors und der indu­
striellen Fluor-Rauchschäden. Z w eite , neubearbe ite te  und  erw eite rte  
Auflage. 299 S. A kadem ie-V erlag, Berlin W 8, M ohrenstraße 39. 1956. 
Geb. DM 34 —.

Wenige Jahre nach dem Erscheinen dieses W erkes folgt in völlig neuer 
A ufm achung bereits die 2. Auflage, eine Tatsache, die als Beweis fü r die 
günstige A ufnahm e gelten mag, welche die Fachw elt dem Buche ange­
deihen läßt. Ging es doch bei dem Vorhaben um das Bestreben, sehr ver-
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schiedenartige Fragenkom plexe, die, vielfach ganz abseits vom rein an a­
lytischen Bereiche, vornehm lich physiologische und biochemische Problem ­
stellungen betreffen, im Blickfelde m odernster Forschungsergebnisse zu­
sam m enhängend zu betrachten  und zu interpretieren. Solcherart w ar das 
W erk als eine spezielle literarische F undgrube vornehm lich fü r V ertreter 
der naturw issenschaftlichen Fachrich tung  ebenso wie für solche der L and­
w irtschaftsw issenschaften gedacht, ein Umstand, der durch die 1200 
L itera turzitate der N euauflage nur noch erhärte t werden konnte.

Das W erk ist in insgesam t neun K apitel aufgegliedert, von welchen sich 
die ersten fünf m it biochemischen, physiologischen und analytischen 
Fluor-Problem en befassen (Verbreitung des Elementes F luor in der N atnr. 
physiologische W irkung löslicher und unlöslicher Flnorverbindungen, 
Fluor-Rauchschäden, Diagnose der F luor-Rauchschäden, Vermeidung von 
Fluor-Rauchschäden), w ährend die letzten vier K apitel mehr Belangen der 
allgem einen Ü bersicht dienen (Rauchschadenprozesse, Schrifttum  ab 1932, 
Patentliste, Sachregister). Gleich im ersten K apitel ist der so wichtigen 
F rage des Flnor-G ehaltes verschiedenster W ässer (Trinkwässer der Erde. 
Regenwasser, M ineralwässer, Meerwasser) breiter Raum  gewidmet. Das 
medizinisch hochinteressante Gebiet des F luor-G ehaltes Aron Knochen und 
Zähnen w ird ebenso eingehend behandelt wie der F luor-G ehalt m ensch­
licher und tierischer Gewebe, des Blutes, der Milch usw. Diesen A bschnitt 
beschließt eine sehr instruktive meist tabellarische Zusam m enstellung der 
Fluor-Gehalte von Pflanzen und pflanzlichen Nahrungs-, Genuß- und 
Futterm itteln . Das zweite K apitel beinhaltet Amrnehmlich die physiolo­
gische W irkung löslicher und unlöslicher F luorverbindnngen au f Enzyme, 
Mikroorganismen, pflanzliche O rgane sowie auf den Menschen und auf 
höhere Tiere. Das dritte  K apitel w ird wohl die V ertreter des Pflanzen­
schutzes am meisten interessieren, denn es behandelt in vorbildlich zu­
sam m enfassender und übersichtlicher Weise das große und w ichtige Sach­
gebiet der Fluor-Rauchschäden. E inleitend wird auf die F luor-R auch­
quellen als Ursache der industriellen Fluor-Rauchschäden A^erwiesen und 
in der Folge dann über die Physiologie der F luor-W irkung auf Pflanzen, 
über die äußeren Schadensbilder fluorgeschädigter B lätter, Nadeln und 
Früchte sowie über die F luoraufnahm e durch Rinde und B lätter aus­
führlich berichtet. Abschließend bring t dieser A bschnitt eine Besprechung 
der Fluor-Schäden bei Menschen und N utztieren einschließlich der Bienen. 
Das vierte Kapitel, das in erster Linie vom M ikro-A nalytiker insbesonders 
um der erschöpfenden Literaturhinw eise willen w ärm stens begrüßt wird, 
ist der Diagnose der F luor-Rauchschäden gewidm et und behandelt die 
U ntersuchung des pflanzlichen und tierischen M aterials, bzw. die U nter­
suchung der Luft, einschließlich Staub und Niederschläge. Im fünften 
K apitel werden im Blickfelde der Vermeidung von Fluor-Rauchschäden 
vornehmlich die technischen M aßnahm en zur N utzbarm achung, bzw. E n t­
giftung der Abgase, bzw. zu deren Entstaubung eingehend erörtert. Die 
letzten Kapitel, sechs bis neun, bringen ebenso beachtliche wie interessante 
Erw ägungen über den G esam tkom plex der Rauchschadenprozesse, ferner 
das Schrifttum  ab 1932 und außerdem  eine Patentliste und das Sach­
register.

Das W erk schließt sich in jeder H insicht seinem wertAollen Vorgänger 
an. Die bedeutenden Vorzüge, wie etwa die außerordentlich k lare D ar­
stellung, Averden dem Buche in der jetzigen Form  noch Adele neue In ter­
essenten zuführen. Besonders als NachschlageAverk ist es freudigst zu 
begrüßen. Dem Verfasser aber m uß m an danken fü r die große Mühe, der 
er sich unterzogen hat. P. Reckendorfer
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S chm utterer (H.): Zur Lebensweise und Bekämpfung des Großen 
Rapsstengelrüßlers C euthorrhynchus napi (Gylh). Zeitschr. f. angew. 
Entomol. 39, 1956, 302—315.

Der Große R apsstengelrüßler ist in den letzten Jahren  im allgemeinen 
weniger hervorgetreten, was für W estdeutschland auf den erheblichen 
Rückgang des Rapsanbaues zurückgeführt w ird. Auf dem Versuchsge­
lände der U niversität Gießen, wo Raps alljährlich  gebaut w ird und der 
Befall 1954 sehr stark  war, führte die U ntersuchung von Bodenproben 
im Juli des genannten Jahres zur Annahm e eines starken A uftretens auch 
im Jahre 1955. Dies w ar eine günstige V oraussetzung für die vorliegende 
Arbeit, die 1955 durchgeführt wurde. Als in der ersten M ärzhälfte die 
B odentem peratur über 10° C anstieg, verließen die K äfer in großen Men­
gen das W interlager (Geschlechtsverhältnis ungefähr 1 1). Die Räum ung 
des alten Brutfeldes begann am 23. März, bereits am 24. w urden auf dem 
diesjährigen Raps die ersten K äfer nachgewiesen. In den ersten Tagen 
nach Beendigung der W interruhe sind die Tiere sehr fluglustig. Zur Kon­
trolle der F lugak tiv itä t w urden auf dem etwa 0‘45 ha großen Schlag am 
25. März 24 quadratische Gelbschalen nach Möericke (Seitenlänge 38 cm) 
aufgestellt und täglich nach Sonnenuntergang kontrolliert. Die meisten 
Stengelrüßler reagierten auf den F ärb  reiz positiv. Es w urde eine direkte 
P roportionalität zwischen der F lugtätigkeit einerseits und der Sonnen­
einstrahlung (maßgebender Faktor) sowie der T em peratur anderseits kon­
statiert. Bei W indstille und schwachem W ind w ar der F lug stärker und 
erfolgte nach allen Richtungen, bei zunehmendem W ind ging der Flug 
wesentlich schwächer und in W indrichtung vor sich bzw. w urde praktisch  
ganz eingestellt. Ein E influß der relativen L uftfeuchtigkeit konnte nicht 
mit Sicherheit nachgewiesen werden. D ie F lugak tiv itä t w ar in den Mit­
tags- und frühen N achm ittagsstunden am größten. Das in unm ittelbarer 
Nähe des vorjährigen Schlages gelegene Rapsfeld w urde von den Käfern 
ganz allm ählich besiedelt, und zw ar ausschließlich durch Zuflug. D a der 
S tengelrüßler vorwiegend kürzere Strecken fliegend zurücklegt, erhielt 
der dem W interlager nächstliegende F eldrand den stärksten Besatz. In 
der H älfte des zweiten A prildrittels w ar die Besiedlung im wesentlichen 
abgeschlossen. Bekäm pfungsversuche haben gezeigt, daß durch eine ein­
malige S täubung m it H ortex oder E 605, 20 kg/ha, auch bei ungünstiger 
W itterung ein ausreichender Erfolg erzielbar ist. Noch besser w irkte Neo- 
Tarsol (Hexa-Dieldrin-Staub), w ährend A ktiv-Gesarol (DDT-Hexamittel) 
nur in einer Aufwandm enge von 100 kg/ha befriedigte. Die Bekäm pfung 
soll erfolgen, wenn bereits m öglichst viele K äfer zugeflogen sind und die 
Eiablage unm ittelbar bevorsteht, also 12 bis 14 Tage nach dem E rs tau f­
treten  der Käfer. Versuche zur Erzielung künstlicher Infektionen und 
W ucherungen in K ohlpflanzen durch Im plantation  von Stengelrüßlereiern 
mißlangen. Im plantieren von Teilen des weiblichen G eschlechtsapparates 
hatte  in bestim m ten Fällen schon wenige Tage später das Entstehen rasch 
wachsender W ucherungen zur Folge, m anchm al sogar eine Teilung des 
Herzens. K ontrollpflanzen, die lediglich Borlöcher oder als Im plan tate  
Käferflügel bzw. Beine erhalten hatten, reagierten höchstens schwach.

O. Schreier
M athys (G.): Das Massenauftreten von Spinnmilben als biozönotisches 

Problem (31. Pflanzenschutz-Tagung der Biol. Bundesanst.) M itteilgn. 
aus d. Biolog. B undesanstalt f. Land- und Forstw irtschaft, Berlin- 
Dahlem , H eft 85, 1956, 34—40,

In der welschen Schweiz verursacht die Rote Spinne (M etatetranychus 
ulm i Koch) em pfindliche Ernteverluste in Rebanlagen. Vor allem im F rü h ­
jahr, zur Zeit des Austriebes ist der Schaden groß. Im V erlaufe eingehen-
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der U ntersuchungen konnte festgestellt werden, daß der im Rebbau schäd­
liche Spinnm ilbentyp mit dem im O bstbau schädigenden identisch  ist und 
Milben von R ebenblättern ohne weiteres au f Apfel, Pflaum e, Birne über­
tragen werden können und au f diesen dann eine norm ale Entw icklung 
zeigen. Als aktivste Räuber konnten zwei Raubm ilben, und zw ar Typhlo- 
drom us tiliae und T yphlodrom us vitis  gefunden werden. Beide R aubm il­
ben zeichnen sich durch große G efräßigkeit aus; ein einzelnes Tier ver­
mag in zwei Tagen 20 bis 25 Milben auszusaugen. Jäh rlich  werden drei 
Generationen, bei günstigem H erbst- und Som m erwetter verm utlich auch 
vier R aubm ilbenbruten entwickelt. T yphlodrom us  kann  sich, bei Abwesen­
heit von Spinnmilben, auch von Pflanzensäften  nähren. In den U nter­
suchungen w urde auch au f die Frage, ob ein M assenauftreten der Spinn ­
milben im Rebbau von biozönotischen Gleichgewichtsstörungen abhängig 
ist, geprüft. Die Versuche w urden m it verschiedenen Insektiziden und 
Fungiziden in der V ersuchsanstalt in Changins am Genfersee durchge­
führt. Die Versuchsergebnisse haben gezeigt, daß in der m it K upfer 
(Kupferoxychlorid 075% ) behandelten Reb-Parzelle die Population der 
Spinnm ilbenräuber w ährend der Vegetationszeit ständig anstieg und die 
Spinnm ilben entsprechend abnahm en. Ebenso w ar dies in der m it Netz­
schwefel (0'3%) bespritzten und in der unbehandelten Parzelle der Fall, 
Kombinierte Zineb - K upferbrühe bew irkte eine leichte Abnahm e der 
Typhlodromus-TopulsLÜon; die Spinnm ilbe blieb un terhalb  der fü r die 
Rebe gefährlichen Grenze. In der m it Zineb allein behandelten Parzelle 
verm ehrten sich die Spinnm ilben sehr sta rk  und die R aubm ilbenpopula­
tion sank bis zum H erbst bis au f ein Zehntel. Die Parathionparzellen 
zeigten schon nach der ersten Spritzung nur ganz vereinzelte Raubm ilben 
und der Spinnm ilbenbefall w ar zu Ende der Vegetationszeit ungefähr 
dreim al so hoch als im F rüh jah r. Im ergänzenden Laboratorium sversuch 
konnte festgestellt werden, daß Systox ünd P arath iön tödlich au f R aub­
mil beri w irkt, Z ineb-K upferpräparate, Orthocid, Netzschwefel, Chlorben- 
zilat und Nirosan die Entw icklung der Räuber nicht beeinflussen. Fs 
erweist sich daher als zweckm äßig m it P arath iön zur Bekäm pfung des 
Traubenw icklers (Sauerwurm bekäm pfung) n u r eine gezielte Spritzung, 
auf die Traube selbst, durchzuführen, w odurch die meisten B lätter vom 
S pritzstrahl nicht getroffen werden. Zur Bekäm pfung der ersten T rau ­
benw ick lergeneration  soll ein spezifisches T raubenw ick lerm ittel, z. B. 
Nirosan, eingesetzt werden, das die Entw icklung der Raubinsekten nicht 
beeinflußt. Systemische Insektizide, Systox u. a. w ären nur dann anzu­
wenden, wenn die E rnte durch zu starkes Spinnm ilbenauftreten gefährdet 
ist und Raubm ilben nicht in entsprechender Menge vertreten sind. Spezi­
fische A karizide können zur V erhinderung einer starken V erm ehrung der 
Spinnm ilbe im Sommer eingesetzt werden. H. Böhm

Pfeifer (S.) und Keil (W.): D ie B ru tpaard ich te  der S aatk rähe (Corous 
frugilegus) in  W estdeutschland. N achrichtenbl. d. Deutschen Pflanzen- 
schutzd. 8, 1956, 129—131.

Die S aatkrähe bevorzugt als Brutgebiet das F lachland und b rü te t in 
Kolonien, w ährend die R abenkrähe ein versteckt brü tender Einzelgänger 
ist. Dieser U m stand und große O rtstreue setzen die S aatkrähe dem Zu­
griff des Menschen besonders aus, w orauf der R ückgang des Bestandes 
in erster Linie zurückgeführt wird. Erhebungen der Vogelschutzwarte 
F ran k fu rt a. M. in den Jahren 1952 bis 1955 haben fü r die Deutsche 
Bundesrepublik eine G esam tzahl von 246 Kolonien m it 24.803 bis 25.105 
Horsten ergeben. Das Zentrum  des Vorkommens liegt in der norddeut­
schen Tiefebene (in Schleswig-Holstein 617%  des Gesam tbestandes). Seit 
der Jahrhundertw ende ist der Saatkrähenbestand um gut 75% zurück-
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gegangen; die Kolonienzahl ist annähernd gleich geblieben, doch werden 
infolge Verfolgung durch den Menschen nurm ehr relativ  kleine Ansied- 
lungen gebildet. In zunehmendem Maße versuchen Saatkrähen, sich in 
größeren Städten anzusiedeln, weil sie nach W ü s t  dort sicherer sind. 
Derzeit ist die Saatkrähe n u r in Hessen und R heinland-Pfalz un ter vor­
läufigen Schutz gestellt, die in A usarbeitung befindliche Bundestierschutz­
verordnung sieht jedoch ganzjährige Schonung vor. O. Schreier

Schlabritzky (E.) : Prospaltelia perniciosi Tower — ein B eitrag  zu r 
biologischen Bekäm pfung. (31. P flanzenschutz-Tagung der Biol Bun- 
desanst.) Mitt. aus d. Biol. B undesanst Land- u F orstw irtschaft Berlin- 
Dahlem, H eft 85, 1956, 53—55.

Die San José - Schildlaus (Q uadraspidiotus perniciosus Comst.) entwik- 
kelte sich in den N achkriegsjahren im südwestdeutschen Raum  zu einem 
Großschädling. W. K l e t t  brachte im Jahre  1950 von einer S tudienfahrt 
nach Am erika Exem plare des H ym enopterenparasiten, Prospaltella perni­
ciosi Tower, nach D eutschland. Diese Zehrwespen w urden zur W eiter­
zucht verwendet und in Befallsgebieten, durch Aussetzen, die biologische 
Bekäm pfung der San José - Schildlaus begonnen. Es handelt sich um 
einen Endoparasiten, der auf Q uadraspidiotus perniciosus spezialisiert 
ist und säm tliche Larvenstadien des W irtes m it Eiern belegt. Die E n t­
wicklung des Parasiten, bei einer E iablage (22° C) in das erste L arven­
stadium  der San José - Schildlaus beträg t 36 bis 38 Tage, bei Parasitie- 
rung des zweiten Larvenstadium s 19 bis 23 Tage. Die Imagines leben je 
nach Tem peraturverhältnissen zwischen 3 und 8 Tagen. Ein W eibchen 
legt 50 bis 60 Stück Eier; die Ü berw interung erfolgt als Ei in der Schild­
laus. Das Insektarium  und der A ufbau der Zucht werden eingehend 
beschrieben und die Ergebnisse der A rbeit bis zum H erbst 1955 dargelegt.

H. Böhm
H offm ann (G. M.) : Ü ber den G ürtelschorf und den R übenschorf der 

Zuckerrübe. N achrichtenbl. D eutsch. Pflanzenschutzd. (Berlin) 10, 1956, 
162—165.

Es w ird darau f hingewiesen, daß dem im Jahre 1955 in der DDR sehr 
sta rk  aufgetretenen G ürtelschorf der Zuckerrübe vielfach auch andere, 
sym ptom atologisch ähnliche E rkrankungen des R übenkörpers zugeschrie­
ben werden. D ie bisherigen Kenntnisse dieser allgem ein als Aktinomycose 
bezeichneten K rankheit werden einer kritischen B etrachtung unterzogen 
und festgestellt, daß die bisherige A uffassung über die Rolle von S trah ­
lenpilzen als Erreger des G ürtelschorfes nicht m ehr aufrechtzuerhalten  
ist. Ebenso steht der Erreger des Kartoffelschorfes, Streptom yces scabies, 
nicht m it dem G ürtelschorf, sondern m it dem Rübenschorf in ursäch­
lichem Zusammenhang. Es w ird schließlich eine einheitliche N om enkla­
tu r der schorfartigen E rkrankungen bei der Rübe in der deutschsprachi­
gen L ite ra tu r empfohlen. Die vorgeschlagenen K rankheitsbezeichnungen 
sind: 1. Pustelschorf der Rübe (Erroinia scabiegena), 2. Rübenschorf 
(Streptom yces scabies), 3. G ürtelschorf der Rübe (Erreger bisher unbe­
kannt). Es w ird auch darau f verwiesen, daß der G ürtelschorf zunächst 
als Sammelbezeichnung aller derjenigen schorfigen V eränderungen des 
Rübenkörpers beizubehalten wäre, die nicht als Pustel- oder Rübenschorf 
identifiziert werden können. J. H enner

U schdraw eit (H. A.) u. Valentin (H.) : W in terw irte  des G urken- 
mosaiks. A ngew andte Botanik, 30, 1956, 73—79.

M ehrjährige U ntersuchungen zeigten, daß die Zahl der V irusträger bei 
Stauden der K ultur- und W ildflora sehr groß ist, wobei etwa zwei D rit­
tel der festgestellten Infektionen au f das G urkenm osaik entfallen. Es wur-
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den allerdings nur saftübertragbare Viren m ittels eines Testpflanzensorti­
ments erfaßt, das sich im wesentlichen aus Chenopodium  quinoa, Datura  
stramonium, Gomphrena globosa, Lycopersicon esculentum , Nicotiana 
tabacum Sam sun  und Nicotiana glutinosa  zusammensetzte. Insgesamt 
werden 61 neue W irte des G urkenm osaiks genannt, als W interw irte kom ­
men neben Stauden auch noch W interannuelle, Bienne und S träucher in 
Frage. Es w ird auch festgehalten, daß bei den U ntersuchungen von S tau­
denbetrieben nur eine erstaunlich geringe Zahl infizierter Pflanzen fest­
zustellen w ar und zeigt nach A nsicht der Verfasser, daß durch gewissen­
hafte  Kontrolle und A usschaltung weniger w üchsiger Pflanzen auch eine 
Bereinigung der Bestände von virusverseuchtem  M aterial erreicht w er­
den kann. J. Henner

B ehr (L.): Der Falsche Mehltau am Mohn, (Peronospora arborescens 
[Berk ] de By.) Untersuchungen zur Biologie des Erregers. P hytopath . 
Ztschr. 27, 289—334

Yossifovitch veröffentlichte 1929 eine A rbeit über die Biologie von 
Peronospora arborescens. Einige darin  offen gebliebene Fragen gaben 
Anlaß zu den vorliegenden Untersuchungen. Diese erscheinen nicht nur 
in Bezug auf den M ehltauerreger des Mohnes selbst bedeutungsvoll, son­
dern sind wohl darüberh inaus von allgemeinem parasitologischem  In ter­
esse. Es konnten näm lich zwei Wesenszüge im Lebensgeschehen dieser 
Peronosporacee aufgezeigt werden, wie sie bei parasitischen Pilzen nur 
ausnahm sweise vorzukom m en pflegen. So zeigte sich (entgegen allen b is­
herigen Annahmen), daß ein Ü bergreifen des M ehltaubefalles von Pflanze 
zu Pflanze hier kaum  stattfindet, es sei denn, die Infektion erfolgt an 
em bryonalen Geweben. D a der Pflanzenvegetationskegel jedoch stets durch 
B lattanlagen geschützt ist, gelingt den Konidien die Infektion relativ 
selten. Das heißt m it anderen W orten, die überwiegende M ehrzahl der 
Konidien hat ihre epidemiologische Bedeutung eingebüßt. Andererseits 
gelang es dem Verfasser nicht, die bei Peronosporaceen allgemein zur 
Ü berw interung dienenden Oosporen (hier auf sexuellem Wege und an 
homothallischem Myzel entstehend!) zur Keimung zu bringen, obwohl sie 
in abgestorbenen Pflanzenteilen in großer Zahl (im D urchschnitt 327/mm2) 
vorhanden waren. D em nach haben offensichtlich auch die Oosporen ihren 
eigentlichen Zweck, den der A rterhaltung, verloren. V erm utlich erfolgt die 
Ü bertragung des Parasiten  ausschließlich m it dem Saatgut, in dem oft 
perennierendes Myzel vorhanden ist. Man hätte  dann einen Fall von 
zyklischem Parasitism us, das heißt, einem Lebenszyklus ohne Zwischen­
schaltung einer saprophytischen Phase, vor sich. Neben diesen wesent­
lichen E rkenntnissen un terrich tet die A rbeit über verschiedene m orpho­
logische und physiologische Besonderheiten des Pilzes Peronospora arbo­
rescens. G. Vukovits

Bochow (H ) u. R aeuber (A.): Untersuchungen über den Einfluß niede­
rer Temperaturen auf den Krautfäuleerreger P hytophthora infestans de 
By. N achrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Berlin) 10, 1956, 120—123.

Die vorliegenden U ntersuchungen stellen einen Beitrag zu den bisheri­
gen Feststellungen hinsichtlich der Tem peraturem pfindlichkeit des Pilzes 
und ließen erkennen, daß die Infektionsfähigkeit des verwendeten P hyto ­
phthora infestans-Biotyps bereits bei T em peraturunterschreitungen, vom 
Intervall 0° bis — 1° C beginnend, entscheidend geschädigt wurde. Ver­
fasser sind der Ansicht, daß eine Ü berw interung im F reiland in M ittel­
europa wenig w ahrscheinlich ist und daß der Pilz, den vorliegenden k lim a­
tischen Verhältnissen nach, hauptsächlich  in seiner vegetativen Form  an 
K artoffeln in Kellern und Mieten überw intert. Die vielfach als möglich
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erachtete A usbreitung der P hytophthora  von Knolle zu Knolle konnte bei 
P rüfung  von verletzten, gesunden Knollen, die m it braunfau lem  Knollen­
m aterial 50 Tage in enger B erührung lagen, im Keller nicht beobachtet 
werden. J. Henner

K ersting  (F.): Erfahrungen zur Queckenbekämpfung mit TCA.
G esunde Pflanzen 8, 1956, 171—175.

Zu den bis heu te  am schw ierigsten bekäm pfbaren  M assenunkräu tern  
zäh lte  die Q uecke. Auf G rund  ih re r  überaus s ta rken  vegetativen V er­
m ehrung  und  der Fähigkeit, in un terird ischen  Sproßteilen R eservestoffe 
zu speichern, w ar ih r m it chem ischen M itteln bis je tz t kaum  beizu­
kom m en. Es ist daher sehr zu begrüßen, daß endlich im TCA (Trichlor- 
acetat) ein w irksam es chem isches M ittel gefunden w urde, m it dem eine 
re la tiv  billige und tro tzdem  vollständige V ernichtung der Q uecke ge­
geben erscheint.

Sobald sich die Q uecke im größten W achstum  befindet, schält man 
das verqueck te  Feld zirka  8 bis 10 cm tief m it einem  geeigneten Schäl­
pflug und  versp ritz t 20 bis 30 kg TCA, gelöst in 800 bis 1000 L iter 
W asser je  H ek tar, auf die rauhe Furche. S o lcherart im F rü h ja h r  be­
handelte  F elder bleiben w ährend  der ganzen V egetationsperiode h in ­
durch völlig queckenfrei. D esgleichen wiesen Flächen, w elche nach der 
G etre ideern te  im H erbst behandelt w urden, n u r m ehr glasige, v e r­
küm m erte und schw achtriebige Q ueckenausläu fer auf. Bei einer N eu­
einsaat, 8 W ochen nach der B ehandlung, zeigten H afer und W icken 
noch e rkennbare  W achstum sstörungen, wogegen sich L ihoraps ungestört 
entw ickelte. Sehr unenm pfindlich  scheinen alle C rucife renarten  gegen­
ü ber TCA -M itteln zu reagieren . V erfasser em pfiehlt daher nach einer 
F rü h ja h rs -  oder Som m erbehandlung den A nbau von C ruciferen  (Raps 
oder Rübsen und dergleichen). F ü r den F rü h ja h rsan b a u  w irk te  sich die 
H erbstbehand lung  in keiner W eise ungünstig  auf das W achstum  der 
K ulturpflanzen aus. Die Kosten einer Behandlung sind m it 54 bis 
81 DM /ha (Preis des Mittels) im V ergleich zum erz ielten  Erfolg nach 
A nsicht des V erfassers durchaus tragbar. H. N eu ru re r

P rim ost (E.) - Versuch zur Wirkung von Dicopur auf Rotklee. Pflan­
zenschutzberich te 17, 1956, 75—80.

Obw ohl das Schrifttum  über verschiedene U nkrau tversuche mit 
W uchsstoffen in K leebeständen zu berich ten  weiß, fehlen jedoch nähere  
A ngaben über ta tsächliche E rtragsbeeinflussung . Diese E rfah rungs­
lücken bedeu te ten  jedoch fü r den L andw irt ein ernstes Risiko, zum al 
von anderen  K ulturpflanzen  bere its b ek an n t w ar, daß au fge tre tene 
W achstum sanom alien keine sicheren A nhaltspunk te  fü r E rtragsbee in ­
flussung geben. Es ist daher sehr zu begrüßen, daß in vorliegender 
A rbeit die A usw irkung einer zeitlich versch iedenen  D icopurbehandlung 
auf R o tk lee-E rtrag  un te rsuch t und im Sinne der P rax is d isk u tie rt wird. 
Zur E rhöhung des W uchsstoffeffektes w urde Klee in R einbeständen und 
nich t als U n tersaat behandelt.

D ie erste  B ehandlung am 6. Juni m it 1 kg D icopur/ha, gelöst in 
400 L iter W asser, fü h rte  zu einer sta rken  K leeschädigung (Krüm m un­
gen, G elbfärbung, B lattflächenreduktion). D adurch  lag der E rtra g  beim 
ersten  Schnitt gegenüber der K ontro llparzelle  um 45 bis 48% tiefer. 
E iner ähnlichen B ehandlung am 24. Juni, w elche ungefähr dieselben 
W achstum sschäden und E rtragsdepressionen  aufwies, folgte die letzte 
Zeitstufenspritzung am 11. Juli. (Letztere Behandlung, die für die Praxis 
kaum  in Frage kommt, wies beim  1. Schnitt die geringsten, beim
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2. Schnitt jedoch die höchsten V erluste auf. Die früheren  Behandlungen 
b lieben dagegen ohne Einfluß auf den 2. Schnitt.

Mit R ücksicht auf die günstigen Ergebnisse, die bei frühzeitiger 
W uchsstoffanw endung schon beim  zw eiten Schnitt in E rscheinung tra ten  
(E rtrag  blieb  unbeeinflußt), sieht V erfasserin  die M öglichkeit, D icopur 
zur U nkrau tbekäm pfung  in G etre ide mit K leeun tersaaten  einzusetzen. 
D ie B egründung h iefü r liegt darin , daß die N utzung des Klees erst 
geraum e Zeit nach der G etre ideern te  einsetzt und daher die E rtrag s­
depression, welche nur beim ersten Schnitt auf tritt, fü r den Klee als 
U n tersaat keine Rolle spiele.

Nach A nsicht des R eferen ten  w äre  diese Schlußfolgerung n u r dann 
zu treffend, w enn ta tsäch lich  beim  G etre ideschnitt auch der Klee ab ­
gem äht w ürde. In W irk lichkeit b le ib t aber die K leepflanze völlig v e r­
schont. Man kann  daher e rst bei der spä teren  N utzung vom ersten  
Schnitt und nicht schon vom zw eiten sprechen. D esgleichen lassen sich 
auch die E rgebnisse vom zw eiten Schnitt n icht auf den ersten  ü b e r­
tragen . D iese Ü berlegung w äre vielleicht noch näh e r zu überp rü fen , 
bevor der P rax is die D urch füh rung  anem pfohlen wird.

H. N eu ru re r

O rth  (H.): N eue H erbizide im G em üsebau. G esunde P flanzen ?, 1955. 
129—131.

Obwohl die Zahl der fü r eine U nkrau tbekäm pfung  in F rage kom m en­
den chem ischen M ittel ausländischen B erichten  zufolge sehr groß ist. 
h a t ih re  V erw endung in  D eutsch land  und in den südlichen N achbar­
staaten  bis je tz t n u r geringe B edeutung erlangt. In Z ukunft dü rfte  
jedoch  die N achfrage nach zeit- und arbe itssparenden  M ethoden zur 
U nkrau tvern ich tung  auch im m itteleuropäischen  Raum  steigen, was 
notgedrungen  zum v ers tä rk ten  E insatz chem ischer M ittel führt. Vom 
S tandpunk t der B odengesundheit aus betrach te t, kann  diese E ntw ick­
lungstendenz nicht vorbehaltlos akzep tiert w erden. Solange die Mög­
lichkeit besteht, durch  vorbeugende und ind irek te  M aßnahm en, die im 
R ahm en der P flegearbe iten  erfo rderlich  sind, das U nkrau t w irksam  zu 
u n te rd rücken , soll von einer ausschließlich chem ischen U n k rau tv ern ich ­
tung  A bstand genom m en w erden.

Von den neueren  M itteln verd ien t besonders „T rihe rb ide“ (Mischung 
zwischen IPC =  Isopropyl-Phenylcarbam at und NIX =  N atrium -Ispo- 
p ropyl-X anthat), das in E rd b eerk u ltu ren  zur V ernichtung g rasartiger 
und b re itb lä ttr ig e r  U n k räu te r bere its  E ingang gefunden hat, erw ähn t 
zu w erden. Ebenso ist der dem IPC nah  verw and te Stoff, das in den 
USA viel verwendete Chlor-IPC  (Isopropyl-N-3 chlorphenylcarbam at), 
besonders in E rdbeer-, Zwiebel-, M öhren-, Spargel- und S p inatku ltu ren  
zu r V ernichtung ein- und zw eikeim blä ttriger U n k räu te r aussichtsreich. 
Ein neuartiges H erbizid, das vor dem A ufläufen sogar in em pfindlichen 
G em üsearten , wie z. B. in  Cucurbitaceen  angew andt w erden  kann, stellt 
das Alanap-1 (N -l-N aphthylphthalam insäure) dar.

D ie nötigen E rfah rungen  in der A nw endung der bere its  genannten 
M ittel sowie von CMU (3-p-C hlorphenyl-l, 1-D im ethylharnstoff) und 
Crag-1 (2,4-D ichlorphenoxyäthylsulfat) m üssen erst gew onnen w erden. 
A bschließend ste llt V erfasser an alle in te ressie rten  K reise das Ersuchen, 
es möge je d e r  an der K lärung  dieser F ragen  m itarbeiten , dam it der 
P rax is zum erfo rderlichen  Zeitpunkt geprüfte  V erfahren  zur V erfügung 
stehen. H. N eu ru re r
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Der Rübennematode
(H e te r o d e r a  sc h a c h tii 0. Schm.), Auftreten in 
Österreich und Beziehung zur Rapsdecke

Von
O tto S c h r e i e r

G elegentliche Beobachtungen ließen verm uten, daß H. schachtii in 
Ö sterreich  häufiger ist, als aus der geringen Inanspruchnahm e des A us­
kunftsd ienstes u nse re r A nsta lt (in den Jah ren  1951—1955 12 einschlägige 
A nfragen) zu schließen w äre. D a das R übenälchen ein unansehnlicher 
und  daher oft unbem erk t b le ibender, aber fü r die L andw irtschaft 
keinesw egs bedeutungsloser oder unprob lem atischer Schädling ist, e r ­
schienen ausgedehntere B efallserhebungen w ünschensw ert. D ie A k tuali­
tä t dieses V orhabens w urde durch  den zunehm enden A nbau von Raps 
zur F u ttergew innung  und B odenverbesserung erhöht. D a m an über den 
E influß k u rzfristige r R apsbestände auf die Ä lchenverseuchung nicht 
genügend in fo rm iert w ar, w urde auch diese F rage in  das Program m  
aufgenom m en. B ekäm pfungsversuche m it chem ischen M itteln w urden 
zurückgeste llt, weil ausreichende E rfahrungen  vorliegen und neue, für 
großflächige Anwendung geeignetere P räpara te  nicht zur V erfügung 
stehen.

Der Rübenälchenbefall im österreichischen Rübenhauptanbaugebiet
Das östliche N iederösterreich  und das nördliche B urgenland bilden 

das Zentrum  der heim ischen Z uckerrübenproduktion . In diesem G ebiet 
w urden  in den Jah ren  1954—1956 an insgesam t 117 O rten  nach der von 
G o f f a r t (1954) em pfohlenen M ethode R übenproben gezogen und  aus­
gew ertet. D ie Probeziehungen erfo lg ten  (1) auf als befa llen  oder be­
fallsverdäch tig  und (2) auf als befa llsfre i oder nicht befallsverdächtig  
bezeichneten  Feldern . F ü r sachdienliche A ngaben ist landw irtschaft­
lichen K örperschaften , Z uckerfabriken, G utsbe trieben  und  zahlreichen 
L andw irten  zu danken.
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E instufung  der F elder vor 
der U ntersuchung

P rozentsatz  der F elder m it einer 
re la tiven  Zystenzahl von

0 1—10 11—20 über 20

Befallen oder befallsverdächtig  
(Gruppe 1) 17 50 14 19

Befallsfrei oder nichtbefallsver­
dächtig (Gruppe 2) 39 52 6 3

D er Riibenälchenbefall in Niederösterreich und Burgenland

W ie aus der T abelle  hervorgeh t, haben die positiven A ngaben der 
P rax is (Gruppe 1) der Ü berp rü fung  w eitgehend standgehalten . H in­
gegen konnte <Jie A nnahm e der B efallsfreiheit oder U nbedenklichkeit 
(G ruppe 2) n u r in w enig m ehr als einem  D ritte l der F älle  durch  die 
U ntersuchung  b estä tig t w erden, w äh rend  im übrigen ein zum Teil 
erheb licher Befall festgeste llt w urde. D ie P robenentnahm en erfolgten 
fast ausschließlich auf Z uckerrübenfeldern  und durchw egs erst ab Mitte 
Juli. O ft w ar keine P ara lle le  zwischen ober- und un terird ischen  
Sym ptom en zu beobachten, sei es, daß bei starkem  Befall kein  K üm m er­
wuchs des Laubes zu bem erken war, sei es, daß trotz Vorhandenseins 
typ ischer M agerstellen vergeblich  nach dem R übenälchen gefahndet 
w urde.

Der Einfluß eines kurzfristigen Winterrapsbestandes auf den 
Rübenälchenbefall

Die V ersuche w urden  an zwei von H. schachtii erheb lich  befallenen 
Stellen durchgeführt*). In  A npassung an örtliche G egebenheiten  konnte 
un te r V erzicht auf die B ehandlung von Teilproblem en lediglich die 
p rinzip ielle  F rage b ea rb e ite t w erden, ob ein W in terrapsbestand  von 
k u rze r D auer die Ä lchenverseuchung fördert.

D er Befall w urde w iederholt k o n tro llie rt durch Zählung der Zysten 
mit lebendem  In h alt in Bodenproben (je P arzelle  und K ontrolltag  
2 M ischproben aus je  6 bis 7 E inzelproben, je  M ischprobe Schwemm ung 
von fünfm al 50 G ram m  Erde) und der Ä lchenw eibchen an R apsw urzeln 
(je P arzelle  und K ontro lltag  m eist 25 Pflanzen).

V e r s u c h  1. V orfruch t Kartoffel. Am 9. Septem ber 1955 w urde 
W in terraps gesät, die andere  H älfte  der V ersuchsfläche als Schw arz­
b rache belassen. D er Raps w urde erst am 10. A pril 1956 unterpflügt, 
weil der N em atodenbefall bis in den W in ter h inein  beobachtet w erden 
sollte und ein U m brechen im S pätw inter durch  die W itte rung  verh indert 
w urde. D ies ha t aber — wie im folgenden beg ründe t w ird  — kaum  eine

*) D en L andw irten  Dipl.-Ing. D  o c z y, A ndreas M a u r e r  und Josef 
M a u r e r  sei auch h ier fü r ih re  U nterstü tzung  bestens gedankt.
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zusätzliche F örderung  des Ä lchens bedingt. Am 20. A pril 1956 w urde 
auf der gesam ten F läche Z uckerrübe gebaut. D ie A bern tung  von R üben­
proben zur Bestim m ung von G ew icht sowie Zucker- und A schegehalt 
geschah am 16. O ktober 1956. P arzellengröße 350 m 2, 4 W iederholungen.

Die durchschnittliche Zystenzahl in 100 Gram m  E rde b e tru g  auf den 
vor der Zuckerrübe m it Raps bebauten bzw. (in Klammer) schw arzbrach 
gebliebenen P arzellen  am 17. O k tober 1955 26'4 (26'4), am 4. Juli 1956 
37'2 (36’2) und am 16. O ktober 1956 59'2 (52‘6). Bei gleicher A nfangsver­
seuchung zeigte sich also nach Raps eine s tä rk e re  Befallszunahm e als 
nach Schw arzbrache. D ie U nterschiede sind allerd ings gering und infolge 
großer S treuung  der E inzelw erte statistisch  nicht gesichert. Das dü rfte  
daher rüh ren , daß beim  R apsanbau die Säm aschine ungenau  gearbeite t 
hatte. Auf diese W eise en tstand  eine unübersich tliche A ufeinanderfolge 
von bew achsenen und unbew achsenen Stellen, die nach der E inackerung  
des Rapses tro tz  Lageskizze nicht einw andfrei rek o n stru ie rt w erden 
konnte, was bei den spä teren  Bodenproben zw angsläufig zu einer Ü ber­
schneidung der B efallsw erte führen  m ußte.

D ie B egutachtung des R übennem atodenbefalles an Raps w urzeln  hat 
am 17. O ktober 1955 8% , am 18. N ovem ber 1955 88% und am 27. Jänner 
1956 68% befallene Pflanzen ergeben. D ie durchschnittliche W eibchen­
zahl je  P flanze b e trug  am 18. N ovem ber 1955 5'7 und am 27. Jänner 
1956 2'8.

V e r s u c  h 2. Am 12. A ugust 1955 w urde W in terraps gesät, die 
andere H älfte der V ersuchsfläche als Schw arzbrache belassen. Am 
27. N ovem ber 1955 w urde die R apsdecke unterpflügt, in der d ritten  
A prilw oche auf der gesam ten F läche Z uckerrübe gebaut. D ie A bern tung  
von R übenproben zur Bestim m ung von G ew icht sowie Zucker- und 
Aschegehalt erfolgte am 18. O ktober 1956. Parzellengröße 250 m2, vier 
W iederholungen.

Die durchschnittliche Zystenzahl in 100 Gram m  E rde b e tru g  auf den 
vor der Z uckerrübe m it Raps bebau ten  bzw. (in Klam mer) schw arzbrach 
belassenen P arze llen  am 16. Septem ber 1955 11'2 (13*6) und am 4. Juli 
1956 15'8 (25'8). Bei p rak tisch  gleicher A usgangsverseuchung (U nter­
schied n ich t gesichert) ergab sich dem nach nach Raps eine w esentlich 
s tä rk e re  B efallszunahm e als nach Schw arzbrache (U nterschied s ta ti­
stisch gesichert, p =  2'8%).

D ie B egutachtung des R übennem atodenbefalles an R apsw urzeln hat 
am 17. O ktober 1955 90% befallene Pflanzen, am 18. N ovem ber 1955 75% 
befallene Pflanzen m it durchschnittlich  3'3 W eibchen je  Pflanze ergeben.

Bei der A ufarbe itung  der R übenproben konnten  fü r keinen der beiden 
V ersuche gesicherte D ifferenzen festgeste llt w erden. D er R übenertrag  
w ar m it rund  190 dz/ha (Versuch 1) bzw. 120 dz/ha (Versuch 2) sehr 
gering, was aber nicht ausschließlich den N em atoden zugeschrieben
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w erden durfte , da die V ersuchsstellen auch augenfällige U nterschiede 
in der Bodenbeschaffenheit, V erunkrau tung , im A uftre ten  von Beinig­
keit sowie in d'er R elation zwischen Ä lchenbefallsstärke und E rtra g  au f­
wiesen.

Besprechung der Ergebnisse

Die E rhebungen  haben bew iesen, daß H. schachtii im österreichischen 
R übenanbaugebiet v e rb re ite te r ist, als auf G rund  der dürftigen  A nhalts­
pu n k te  anzunehm en w ar. In der Regel w urde eine B efallsstärke von 
über 10 Zysten in 100 G ram m  E rde angetroffen, die nach G o f f a r t 
(1952) bere its bestim m te E inschränkungen  in der F ruchtfo lge erfo rdert. 
Im H inblick  auf den von G o f f a r t  (1952, 1953) experim entell belegten  
Zusam m enhang zwischen A usgangsverseuchung, W urzelm asse der W irts­
pflanze und Ä lchen-V erm ehrungsfaktor verd ien t auch eine geringe Be­
fa llsstä rke  Beachtung. Das R übenälchen ist daher als la ten te  G efahr 
fü r den R übenbau zu be trach ten , die dadurch  an Bedeutung gewinnt, 
daß s tä rk e re r  Befall nicht m it auffallenden oberird ischen  Sym ptom en 
oder beträch tlichen  E rtragsdepressionen  verbunden  sein muß und 
schw er zu beseitigen ist. D ie M askierung der Ä lchenverseuchung durch 
gute E ntw icklungsbedingungen fü r die V egetation kann  ein Ü bersehen 
oder U nterschätzen  des Schädlings zur Folge haben. Dies dü rfte  auch 
die E rk lä ru n g  dafü r geben, daß im m erhin  rund  60%i a ller als befallsfre i 
oder n ich t befa llsverdäch tig  angesprochenen F elder dieser Q ualifikation 
nicht en tsprachen. W eniger bedenklich  sind die entgegengesetzten  Fälle, 
in w elchen z. B. aus F eh lste llen  im B estand fälschlich auf N em atoden 
geschlossen w urde. Insgesam t ha t sich herausgestellt, daß von der P rax is 
falsche D iagnosen viel häufiger gestellt w erden als richtige. Es käm e 
jedoch einer ungerech tfertig ten  A ufbauschung des Ä lchenproblem s 
gleich, w ürde m an in  diesem Zusam m enhang nich t an die bew ährten  
M öglichkeiten einer nem atodenfeindlichen F ruchtfo lge erinnern . D am it 
kom m en w ir zur nächsten  Frage.

Es ist seit langem  bekann t, daß K reuzb lü tler zu den W irtspflanzen des 
R übenälchens gehören. Schon vor über 70 Jahren  h a t K ü h n  die V er­
w endung von R übsen fü r sein Fangpflanzenverfahren  vorgeschlagen 
( K ä m p f e ,  1952). In ähn licher W eise beabsichtig te S e k  e r a, sich des 
Rapses als „N em atodenfalle“ zu bedienen. Er w ar ein eifriger V erfechter 
der R aps-G ründüngung und lange Zeit der M einung, eine nach dem 
15. A ugust gebaute R apsdecke — lau t sp ä te re r F orm ulierung  eine Ende 
A ugust gebaute und  im S pätherbst um gebrochene R apsdecke — w erde 
von 11. schachtii n ich t angenom m en. U nter dem E indruck  des in H an­
nover im D ezem ber 1954 e rb rach ten  Nachweises von N em atoden an 
Raps ist e r  schließlich dafü r eingetreten , bis zu r K lärung  dieser Frage 
auf nem atodenverseuchten  Böden keine R apsdecke vor Rübe anzulegen 
(S e k  e r a 1955 a, 1955 b). Auch nach G o f f a r t  (1954) ist beim  A nbau 
von L ihoraps zur G ründüngung m it einer Z ystenbildung zu rechnen.
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Diese allgem eineren A ngaben w urden  durch die eigenen U ntersuchun­
gen konk retisiert. Es stellte sich heraus, daß selbst ungew öhnlich spät 
— am 9. Septem ber — gebau ter Raps schon nach w eniger als 6 W ochen 
W eibchen des R übenälchens hervorb ringen  kann. Noch im Spätherbst 
und W inter w urden überw iegend nem atodenbefallene Rapspflanzen 
angetroffen, w enn sich auch nach Ende der V egetationsperiode eine R e­
ta rd ie ru n g  abzeichnete. Das ist vielleicht so zu deuten, daß bei H eran ­
nahen der k a lten  Jahreszeit das Schlüpfen und  E indringen der L arven 
in die W urzeln frü h e r au fhört als die Entw icklung der bere its in den 
Pflanzen befindlichen Stadien des Schädlings und daher auch die E n t­
stehung von W eibchen und  Zysten länger anhä lt als der Nachschub 
durch  N eubefall. R a s k i  (1950) h a t schon zw eieinhalb W ochen nach 
dem E indringen von R übennem atodenlarven  in die R übenw urzel voll­
en tw ickelte W eibchen und 36 Tage nach B efallsbeginn die ersten  b ra u ­
nen Zysten gefunden. D a der A nbau von Raps zum Zwecke der F u tte r­
gew innung und G ründüngung im Spätsom m er n ich t nach Belieben 
h inausgezögert w erden kann  und der Bestand kaum  frü h e r um gebro­
chen w ird, als zu r Entw icklung einer Ä lchengeneration  erfo rderlich  ist, 
gibt es g rundsätzlich  keinen Weg, die nem atodenfördernde W irkung 
ku rzfris tig e r R apsschläge durch  T erm inw ahl auszuschalten. Um zu 
einem  zutreffenden U rteil ü ber die B edeutung eines derartigen  R aps­
bestandes fü r die N em atodenverseuchung zu gelangen, muß m an sich 
auch die hohe V erm ehrungsrate  dieses Schädlings vergegenw ärtigen. 
In unserem Versuch 2 w ar anfang Juli, also rund  7 Monate nach dem 
U nterpfiügen der Rapsdecke, die Zystenzahl auf den R apsparzellen  um 
39% höher als auf der Vergleichsfläche. Mag auch in  günstiger gelager­
ten  F ällen  — sehr spä ter A nbau und  sehr frühe E inackerung  der R aps­
decke — der Befall an Raps gering sein, so sollte seine mögliche A us­
w irkung  auf eine anfällige F olgefruch t n ich t außer acht gelassen 
w erden. Die H äufigkeit der N em atodenw eibchen an den R apsw urzeln 
vor dem U m brechen gibt v ielleicht gar kein zutreffendes Bild, weil es 
denkbar w äre, daß die Entw icklung des P arasiten  durch das E inackern  
n ich t schlagartig  gestoppt w ird. J o n e s  (zitiert von S p r  a u .  1955) hat 
m itgeteilt, daß C ruciferen  bei einer n iederen  A nfangsverseuchung des 
Bodens eine s tä rk e re  N em atodenverm ehrung bew irken  als Chenopo- 
diaceen. Aus diesem G runde w äre also hinsichtlich  der R apsdecke 
ebenfalls V orsicht geboten, und zw ar selbst auf schwach befallenen 
F eldern . L aut J o n e s  ist nach unm itte lbar vorangegangenem  A nbau 
einer R übenälchenw irtspflanze, und besonders bei s ta rk e r  V erm ehrung 
des Schädlings, die S chlüpfra te im folgenden F rü h ja h r  geringer. D er 
genannte A utor schließt auf einen Reifungsprozeß, den der Zysteninhalt 
durchm achen muß, um auf einen Schlüpfreiz in vollem  Um fang an ­
sprechen zu können. Das V erhältn is zw ischen dem Zystengehalt des 
Bodens und dem aku ten  Befall häng t dem nach von der V orfrucht ab. 
D ieser U m stand könnte auch bei unserem  V ersuch 2 eine Rolle gespielt
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haben, der tro tz  un tersch ied licher Z ystenzahlen keine gesicherten 
D ifferenzen in R übenertrag , Z uckergehalt und A schegehalt ergeben hat. 
W enn sich auch die durch  eine R apsdecke veru rsach te  Zunahm e des 
R übenälchens n ich t an der anschließend gebauten  Rübe zeigen muß, so 
b le ib t doch die Tatsache einer erhöh ten  E rtragsgefährdung  bestehen. 
Aus all d iesen G ründen  ist es bei der E rstellung  des F ruchtfo lgeplanes 
angezeigt, selbst einen ku rzfristigen  R apsbestand als N em atodenförderer 
einzuschätzen.

Zusammenfassung

1. D er Rübennem atode (Heteroclera schachtii) ist in österreichischen 
R übenanbaugebieten  v erb re ite te r, als von vielen L andw irten  ange­
nommen w urde.

2. D er R übennem atodenbefall w ird auch durch späten A nbau k u rz ­
fris tiger R apsbestände zur F u ttergew innung  und B odenverbesserung 
(Rapsdecken) gefördert.

Summary

1. Heteroclera schachtii is more to be found in A ustrian sugar beet 
growing areas than  it is supposed by the fanners.

2. The infestation bv Heteroclera schachtii ist also favoured by late 
sowing of rape for feeding and soil im provem ent purposes.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Untersuchungen über die Wirkung 
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Zusam m enfassung (Summary)
L itera turverzeichnis.

Die E rk läru n g  für die un tersch ied lichen  A nsichten über den W ert 
der Beizung des R übensaatgutes liegt wohl in dem Um stand, daß es 
weite G ebiete gibt, in w elchen eine Beizung zur W urzelb randbekäm p­
fung überflüssig ist, w ährend  sie in anderen  G egenden beträch tliche 
V orteile bringt.

Zahllose G lashaus- und F re ilandversuche haben  erw iesen, daß die 
Zahl der auflaufenden  R übenpflanzen nach-B eizung des Saatgutes meist 
w eit höher ist, als bei V erw endung ungeheiz ter R übenknäuel. Wie 
jedoch verschiedentlich  (z. B. R i e h m 1939) m it R echt beton t w urde, 
muß es in einem  R übenbestand  vor dem V ereinzeln gar n ich t auf einige 
zehntausende Jungpflanzen pro H ek ta r ankom m en, da durch das V er­
einzeln der größte Teil davon en tfe rn t w ird. Entscheidend ist lediglich, 
daß die R übe geschlossen, nicht lückig  steht. Wo dies m it S icherheit 
ohne besondere Saatgutbehandlung zu erzielen ist, ist eine Beizung 
gegen W urzelbrand  ta tsäch lich  überflüssig.

In den le tzten  Jah ren  ha t allerd ings die B eurteilung  der Beizbehand- 
luug des R übensaatgutes in  m ehrfacher H insicht eine M odifikation 
erfah ren , indem  es nicht m ehr ausschließlich auf die Bekäm pfung des
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W urzelbrandes*) ankom m t, sondern  durch  B ehandlung m it bestim m ten 
Insektiziden ein ausre ichender Schutz gegen einzelne un terird isch  
fressende Schädlinge, w ie D rah tw ü rm er erm öglicht w urde, und w eiters 
m it der N otw endigkeit zu rechnen ist, gegen eine C ercospora-Infektion 
des Saatgutes, die sich seh r schw er schädigend ausw irken  kann, eine 
Beizung durchzuführen .

D ie B eurteilung  der N otw endigkeit und  R en tab ilitä t der R übensam en­
beizung e rfäh rt gegenw ärtig  auch dadurch  eine grundlegende U m w er­
tung, w eil das sich bahnbrechende m aschinelle V ereinzeln eine viel 
höhere V ollständigkeit der R übenreihen  erfo rdert, als b isher bei h ü n ­
disch durchgeführtem  V ereinzeln notw endig w ar. Auch verd ien t der 
G esich tspunkt B eachtung, ob v ie lle ich t die S icherung eines geschlosse­
nen R übenbestandes durch  Beizung ren ta b le r  ist, als durch  Steigerung 
des Saatgutaufw andes.

Endlich ist bei der B eurteilung  der Saatgutbeizung im R übenbau  auch 
die stim ulierende, das W achstum  der jungen  Rübe fö rdernde W irkung 
zu beachten , da in G ebieten m it drohenden  Schäden durch oberirdisch 
fressende Schädlinge ein E ntw ick lungsvorspm ng  von entscheidender 
B edeutung sein kann  und  sich erfahrungsgem äß Bestände s tä rk e r  en t­
w ickelte r R übenpflanzen viel le ich ter durch  E insatz chem ischer M ittel 
gegen solche Schädlinge ausreichend  schützen lassen, als k le iner ge­
bliebene Pflanzen.

I. Zielsetzung der Versuche
Eines der Versuchsziele war, nähere A nhaltspunkte über die — sehr 

un tersch ied liche — G efährdung  durch W urzelb rand  der einzelnen 
R übenbaugebiete  Ö sterreichs zu gewinnen.

Es ist der landw irtschaftlichen  P rax is bekannt, daß gerade die f rü h ­
gebauten  R übenbestände besonders zu leiden haben, w enn es zu W itte­
rungsrücksch lägen  kommt. D a aber ein zeitiger Anbau, im pannonischen 
Osten des Landes bereits im März, erste Voraussetzung hoher E rträge 
ist, ist d ie W urzelb rand-G efährdüng  zeitig gesäter Bestände nicht ein­
fach m it einem  H inw eis auf einen spä teren  A nbau zu beseitigen; es 
besteh t v ie lm ehr ein echtes B edürfnis nach zusätzlichen S icherungen 
fü r den E rfolg einer frühen  Saat, außer gu ter B odenvorbereitung und

*) D er A usdruck  „W u r z e l b r a n d “ w ird  in diesen D arlegungen  
nicht im engeren  Sinne n u r zur Bezeichnung einer m ikrobiellen  In fek ­
tion der W urzeln  ju n g e r R übenpflanzen verstanden , die zu deren  V er­
n ich tung  füh rt, sondern  um faßt alle A rten  von A bsterben  von Jung­
pflanzen bzw. R übenkeim en, gleichgültig, ob sie p a ra s itä r  veru rsach t 
oder lediglich d irek te  Folge ungünstiger äußerer E ntw ick lungsbedin­
gungen sind. F ü r diese F orm ulierung  des Begriffes „W urzelb rand“ 
sprich t n ich t n u r die U nm öglichkeit, in der P rax is rasch und sicher 
zwischen den beiden U rsachenkom plexen zu unterscheiden , sondern 
auch die E rfah rung , daß die A usw irkung m ikrob ie lle r In fek tionen  
w eitestgehend von den A ußenbedingungen abhängig  ist. In diesem  Sinne 
gebraucht auch D r a c h o v s k ä - S i m a n o v ä  (1951) diesen A usdruck.
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B odenbearbeitungsm aßnahm en zur Lockerung v e rk ru s te te r  O berflächen. 
Ein w esentlicher P unk t w ar somit die K lärung  der F rage nach den 
geeignetsten gegenw ärtig  zur V erfügung stehenden Beizm itteln.

Besondere Berücksichtigung fand auch der Saatgutaufw and, wobei 
vorerst m ethodische G esichtspunkte eine Rolle spielten, da zu erw arten  
ist, daß bei m äßigen Saatgutm engen U nterschiede in der W irkung v e r­
schiedener Beizm ittel k la re r  zum A usdruck kom m en, als bei hoher 
Saatdichte. Später w urde die F rage auch vom prak tischen  S tandpunkt 
verfolgt, ob nicht Beizung bei niedrigem S aatgu taufw and rentabler ist, 
als A nbau der üblichen hohen M engen im ungeheizten  Zustand.

Endlich w ar es Ziel der U ntersuchungen, der P rax is eine einfache 
und doch sichere M ethode an die H and  zu geben, aus dem Ausmaß der 
L ückigkeit ju n g e r R übenbestände vor dem V ereinzeln R ückschlüsse zu 
ziehen, ob eine Beizung des Saatgutes in B etrach t kommt.

N eben der E rfassung  der B eizw irkung gegen W urzelb rand  w urde in 
einem  Teil der V ersuche auch die F rageste llung  eingebaut, wie weit 
die vom Saatgut m it starker Cercospora beticola-Yerseuchung aus­
gehenden Infek tionen  verm indert w erden  können.

D ie A usführung  der um fangreichen  V ersuche w urde durch eine w e rt­
volle finanzielle U nterstü tzung  des „Vereins fü r Z uckerrübenfo rschung“ 
erm öglicht, w ofür auch an dieser Stelle unser D ank  ausgesprochen w er­
den soll.

W eiters haben  w ir H errn  Dipl.-Ing. G. S k u t e t z k y ,  'ö s te rre ic h i­
sche R übensam enzuchtgesellschaft, W ien, fü r  die B ereitstellung  der 
verschiedenen R übensaatgu tm uster zu danken  sowie H errn  Dipl.-Ing. 
A. G r a f ,  B undesanstalt fü r P flanzenbau  und Sam enprüfung, Wien, 
u n te r dessen Leitung die A ufarbe itung  der geern te ten  R übenproben 
im L aboratorium  Fuchsenbigl, N iederösterreich , im R ahm en des V er­
suchsprogram m es des Vereines für Z uckerrübenforschung  erfolgte.

II. Literaturübersicht
II/l. S t a n d  u n d  B e u r t e i l u n g  d e r  S a a t g u t b e i z u n g

G ute Ü bersichten  über den Stand und die B eurteilung  der R übensaa t­
gutbeizung fü r die Zeit bis 1939 b ringen  P e t h e r b r i d g e  und 
S t i r r u p  (1935) und R i e h m  (1939).

Gegenwärtig w ird die R übensaatgutbeizung m it Fungiziden nach den 
vorliegenden m ündlichen und schriftlichen  M itteilungen (z. B. H ü l l  
1949, M c K a y  1952, J o r r i t s m a  1951) im nördlichen und nordw est­
lichen Europa wie auch im westlichen und nördlichen Teil M ittel­
europas ziemlich allgemein durchgeführt, wenig dagegen in Südeuropa*)

*) W ährend der D rucklegung dieser M itteilung erschien eine um fang­
reiche Zusam m enstellung „Sugar bee t seed trea tm en t w ith fungicides 
and  insecticides“ (Institu t In ternational des Recherches Betteravieres, 
XX. W inter Congress, Brussels F eb ru a ry  1957), die de ta illie rtes M ate­
ria l gerade auch ü ber die D urchführung  der R übensaatgu tbeizung  in 
den w ichtigsten Z uckerrübenbau  be tre ibenden  L ändern  bringt.
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sowie in den östlichen Teilen M itteleuropas. D arin  kom m t zweifellos 
eine klim atisch  bed ing te G esetzm äßigkeit der G efährdung  durch 
W urzelb rand  zum A usdruck.

In D eutsch land  nahm en A p p e l  (1927), K o s s w i g (1958) und G r e i s  
(1942) eine durchaus positive Stellung zur Beizung von Rübensaatgut 
ein, w ie auch gegenw ärtig  eine Reihe von F ach leu ten  auf dem G ebiet 
des R übenbaues (m ündliche M itteilungen sowie S c h e i b e  1955) die 
Rübensam enbeizung, die übrigens von den Saatgutfirm en fast restlos 
du rchgefüh rt w ird, befürw orten . R i e h m  (1939) dagegen hatte  sich aus­
d rücklich  gegen eine R übensaatgu tbeizung  in D eutsch land  gewandt, 
wobei aber wohl nur jene Gebiete berücksichtigt wurden, in welchen 
die G leichm äßigkeit der Rübenbestände keine W ünsche offen läßt.

D ie Tatsache, daß nach den E rhebungen  des Institu tes fü r Z ucker­
rübenforschung  G öttingen in der D eutschen B undesrepublik  der 
A nteil von F eh lste llen  jäh rlich  zwischen 10 und 25 P rozent liegt und im 
D urchschn itt m it 18 P rozent einzuschätzen ist (L ü d e c k  e 1955), läßt 
erw arten , daß zum indest u n te r bestim m ten B odenverhältn issen  m it 
einer1 günstigen W irkung  der S aatgutbeizung zur V erringerung  dieser 
durch  W urzelb rand  beding ten  L ückigkeit zu rechnen  ist; dafü r ist 
übrigens in D eutsch land  selbst der Beweis e rb rach t w orden ( K o c h  
1954).

W ährend  in der Tschechoslow akei se inerzeit S t e h l i k  und N e u -  
w i r t h  (1929) auf G rund  ih re r  negativ  ausgefallenen Feldversuche 
schärfstens gegen die R übensam enbeizung S tellung genom m en hatten  
und  ihnen zweifellos zu danken  ist, k ritisch  die Schwächen der A ngaben 
ü ber die N otw endigkeit d ieser Beizung aufgezeigt zu haben, b illigt 
nunm ehr D r a c h o v s k ä - S i m a n o v ä  (1951, 1955) auch der Beizung 
eine bestim m te, w enn auch b esch ränk te  Rolle u n te r den M aßnahm en 
gegen W urzelb rand  zu.

In N ordam erika w ird  nach den vorliegenden B erichten  die S aatgu t­
beizung bei Rübe in beträch tlichem  U m fang angew endet, obwohl bei 
eingehenden Ü berprü fungen  zum Teil keine W irkung festzustellen  w ar 
(D o w n i e 1948, A f a n a s i e v  und M o r r i s  1946).

II/2. B e i z u n g  u n d  M e h r e r t r ä g e  i m  F e l d v e r s u c h
W enngleich die von den V erfassern  b earb e ite te  um fangreiche L ite­

ra tu r  über R übensaatgu tbeizung  keinesw egs vollständig ist, so ergib t 
sich dennoch eindeutig , daß der A nteil von B erichten  ü ber einw and­
freie, ausre ichend  gesicherte M ehrerträge durch  Saatgutbeizung mit 
T rockenbeizm itte ln  gegen W urzelb rand  in Feldversuchen  nu r gering ist.*)

D ie M itteilungen von G r a m  (1926) w urden  von S t e h 1 i k und N e u -  
w i r  t h (1929) einer scharfen  K ritik  unterzogen, vor allem  wegen der

*) Gerade zu diesem P unk t b ring t die genannte neueste Zusam men­
fassung des In s titu t In te rn a tio n a l des R echerches B ette rav ieres (Brüssel
1957) über Rübensaatgutbeizung kaum  neues M aterial.
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häufig- m angelnden Ü bereinstim m ung des A nteiles w u rze lb ran d k ran k er 
Keim pflanzen mit den erz ielten  E rträgen . In den V ersuchen 17, 18, 20 
bis 22 und 25 von G r a m ,  die für eine A usw ertung der W irkung  von 
T rockenbeizm itteln  in F rage kommen, zeigt sich hinsichtlich  der 
R übenzahl fast durchw egs eine leichte S teigerung auf den gebeizten 
P arzellen ; w ährend  sich bei den E rträgen  in v ier V ersuchen E rhöhun­
gen ergaben, sind in zwei der sechs V ersuche be träch tliche U nregel­
m äßigkeiten festzustellen. Insgesam t b ring t aber G r a m ,  w enn schon 
keine exak ten  Beweise, so doch H inw eise für eine vielfach günstige 
W irkung der R übensaatgutbeizung auf den E rtrag .

Auch in einer zw eiten V eröffentlichung besch ränk t sich G r a m  
(1937) bei A usw ertung der zah lreichen  Beizversuche m eist auf die Zahl 
der R übenpflanzen pro laufendem  M eter R übenreihe, die ein sehr gutes 
C harak te ris tikum  fü r die W irkung versch iedener Beizm ittel oder Beiz­
verfah ren  abgibt, und bring t n u r ganz w enige E rtragsw erte . In einem  
V ersuch ( G r a m ,  Tab. 12) w urde bei 750 dz E rtra g  von ungeheizt nu r 
ein M ehrertrag  von 6 bzw. 25 dz/lia erzielt. Sehr aufschlußreich  aber ist 
ein zw eiter V ersuch (Tab. 12 und 13), bei w elchem  ein sau re r Boden 
(pH 4'8) durch K alkung auf die Stufen 6'0, 6'5 und 7'0 gebrach t w urde. 
Bei pH 4'8 s ta rben  die R üben im Sommer ab; m it steigendem  K alk ­
gehalt stieg der E rtrag  der ungeheizten  P arze llen  auf 159, bzw. 420 und 
538 dz R übenw urzel pro H ek ta r  (Futterrübe) und  bei den gebeizten auf 
728, 756 und 845 dz/ha. W ie auch in der Zahl der Keim pflanzen zum 
A usdruck kam , w ar die B eizw irkung u n te r den ungünstigsten  V erh ält­
nissen re la tiv  am größten.

W ie w enig b rauchbar m anche L ite ra tu rangaben  über E rtragsste ige­
rungen  durch Beizung sind, zeigt eine M itteilung von H e i n r i c h  (1925) 
über einen M ehrertrag  von 3'03 dz/ha. Jeder m it R übenversuchen V er­
tra u te  weiß, daß eine so geringfügige D ifferenz n u r u n te r  ganz beson­
ders günstigen V ersuchsbedingungen gesichert sein kann; beim  Fehlen 
sta tistischer K ennzahlen aber besagt sie gar nichts.

Versuche des V ersuchsringes M i n d e n -  R a v e n s b u r g  (1928) 
b rach ten  bei T rockenbeizung einen M ehrertrag  von 23 bis 24 P rozent 
(nur 252 dz/ha F u tte rrü b e  bei ungeheizt!). F i s c h e r  (1931, 1934) e r ­
zielte bei starkem  A uftre ten  von W urzelb rand  auf einem  schweren, 
verk rustenden  Boden im zw eijährigen  D urchschn itt M ehrerträge von 
6'5 bis 15‘6 Prozent, z. B. 304 ± 12*9 kg auf den gebeizten Parzellen  gegen 
262 ± 13'9 kg R übenw urzel bei ungeheizt, en tsprechend  einem  U n te r­
schied A'on 47‘5 dz/ha Rübenwurzel. U nter den gleichen Bodenverhält­
nissen stellte auch der V erfasser (W e n z l  1941) m it verschiedenen Beiz­
mitteln bis zu 10‘6 Prozent M ehrerträge an Rübenwurzeln fest (Kontrolle 
=  100, gebeizt 110’6± 2T).

Ü ber rech t beträch tliche E rtragsste igerungen  durch  Saatgutbeizung 
bis über 70 dz/ha berich te te  B e h l e n  (1935) aus Schlesien. Ein B ericht 
aus den V ereinigten S taaten  von L e C l e r g  (1937) sprich t von 17 P ro ­
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zent M ehrertrag  durch  die Beizung. M ehrerträge von 10 P rozent e r ­
zielte S k u d e r n a  (1938) und von 25 Prozent A n d r e n  (1947). K o c h  
(1953) te ilt m it, daß in  einem  V ersuch des Jahres 1952 bei 4'9 bis 19'6 
P rozent L ückigkeit die Beizung keine W irkung  zeigte. In den F u tte r ­
rübenversuchen  im Jahre  1953 erz ielte  aber auch K o c h  (1954) gute 
Erfolge:

F e h l s t e l l e n  (Prozent)
E ckendorfer Gelb E ckendorfer Rot

U ngeheizt 
H g-P räpara te  
H g-freie Beizm ittel

133
1'5—95 

35—6’0

42" 3
70 —10'5

95

Bei G elber E ckendorfer belief sich der M ehrertrag  durch die Beizung 
bis zu 79 dz/ha (651 dz/ha bei ungehe iz t); da diese günstige W irkung 
ohne Senkung des Cercospora-B efalles erz ielt w urde, muß sie auf der 
V erm inderung  der F eh lstellen  beruhen . Auch im V ersuch m it R oter 
E ckendorfer kann  ein gu ter Teil der B eizw irkung auf die V erm inde­
rung  der L ückigkeit zu rückgefüh rt w erden.

III. E igene V ersuche

III /l.  A l l g e m e i n e s
Die in den Jah ren  1952 und 1953 in bescheidenem  Um fang durchge­

fü h rten  B eizversuche w urden  1954 und 1955 e rw eite rt fortgesetzt. So­
w eit bem erkensw erte  zahlenm äßige E rgebnisse gewonnen w urden, sind 
sie in den T abellen  2 bis 4 dargeste llt; T abelle 1 en th ä lt die w ichtigsten 
sonstigen Angaben. A ußer diesen näher beschriebenen  V ersuchen w u r­
den 1953 noch zwei w eitere in P etzenk irchen  und 1954 solche in B lau­
stauden  N iederösterreich , Loosdorf bei M elk N iederösterreich , S tettel- 
dorf N iederösterreich , Zw erbach N iederösterreich , B reitb runn  O beröster­
reich, A nsfelden O berösterre ich  und D raßbu rg  B urgenland, m it je  einem  
B eizm ittel angelegt; auf deren  E rgebnisse w ird  in den en tsprechenden  
A bschnitten  kurz  verw iesen.

D ie B odenverhältn isse der einzelnen V ersuchsstellen sind voneinan­
der ziem lich verschieden. Im allgem einen hande lt es sich um lehm ige 
Böden, die in P etzenkirchen , Loosdorf und St. F lorian  einen höheren 
Anteil toniger Bestandteile aufweisen als an den anderen Orten. An der 
V ersuchsstelle L axenburg  ist der Boden niederm oorartig ; H etzm anns­
dorf gehört zum G ebiet der besten  Schw arzerdeböden Ö sterreichs.

Eine n äh ere  C h a rak te ris ie ru n g  der B odenverhältn isse liegt nu r fü r 
die V ersuchsstelle Fuchsenbigl vor (B 1 ü m e 1 und M e i n x  1955), wo 
allerd ings die bem erkensw ertesten  V ersuchsergebnisse gewonnen w u r­
den: A uf dem Löß und Lößlehm, w elcher N iederterrassenscho ttern  
(Quarzen) aufliegt, h a t sich un te r dem Einfluß des ariden  Klimas eine 
Schw arzerde ausgebildet. D er m eist 25 bis 30 cm m ächtige A-Horizont 
besteh t aus dunkelg rauem  bis g raubraunem  hum osem  (Mull) Lehm, der
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jedoch zum indest oberflächlich zum V erkrusten  neigt. D er H um usgehalt 
der an der Landw irtschaftlich-chem ischen B undesversuchsanstalt W ien 
un tersuch ten  Proben lag  zwischen 2 und 3 Prozent, der K arbonatgehalt 
m eist zw ischen 10 und 15 Prozent.

III/2. B e i z m i t t e l
D ie in den V ersuchen geprüften  Beiz- bzw. S aatgu tbehandlungsm itte l 

(vergleiche Tabellen  2, 3 und  4) lassen sich zu folgenden G ruppen 
zusam m enfassen:

I. A r o m a t i s c h e  Q u e c k s i l b e r v e r b i n d u n g e n
C eresan-T rockenbeize (UT 11.975), B ayer 
UT 685 LW, Bayer
A lbertan-T rockenbeize, A lbert (=  U niversal- 

T rockenbeize A lbertan  52) 
D ynam al-U niversal-T rockenbeize, A lbert 

(=  U niversal-Trockenbeize D ynam al 52)

175%' Hg 
2'2 % Hg

2'0 % Hg

2'0 % Hg 
m it Spurenelem enten

II. A r o m a t i s c h e  Q u e c k s i l b e r v e r b i n d u n g e n  m i t  
K u p f e r
AB 5054, A lbert 2‘0%' Hg, 16’0% Cu
UT 12.273, B ayer 2'2% Hg, 7‘5% Cu

III. O r g a n i s c h e  q u e c k s i l b e r f r e i e  B e i z m i t t e l  
O rthocid  75, C hem ia (C alifornia Spray-C hem ical Corp.) 75% C aptan 
C erenox, B ayer (=  TB 4452 b =  10%i Chinoxim benzoylhydrazon)

IV. A r o m a t i s c h e  Q u e c k s i l b e r v e r b i n d u n g  u n d  o r g a ­
n i s c h e s  q u e c k s i l b e r f r e i e s  B e i z  m i t t e l
C erenox spezial, B ayer (=  Spezial R übenbeiz­

m itte l 4592 a =  C hinoxim benzoylhydrazon 
plus H g-haltige Substanz) 3'0% Hg

V G a m m a - M i t t e l  ( L i n d a n  =  y - I s o m e r e  d e s  
H e x a c h l o r  c y c l o  h e x a n )
A gronex, C ela 20% Lindan

VI. A r o m a t i s c h e  Q u e c k s i l b e r v e r b i n d u n g e n  und 
L i n d a n
A gronex Plus, C ela 3'3% Hg, 25% Lindan
Abavit-Gamma-Beize, Schering (=  FF  14 W) 2'3% Hg, 20% Lindan 
VF 24 W, Kwizda 2'5% Hg, 20% Lindan

VII. A r o m a t i s c h e  Q u e c k s i l b e r v e r b i n d u n g  en u n d  
D i e 1 d r i n
U niversal-Trockenbeize Kombi-

A lbertan  52, A lbert 2‘0% Hg, 40% D ieldrin
A glutox Kombi, A glukon 2'2% Hg, 30% D ieldrin
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Fuchsenbigl Petzenkirchen
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Abb. 1. D ie T em peratu r- und N iederschlagsverhältn isse der Versuchs- 
stellen Fuchsenbigl (Marchfeld, Niederösterreicli) und Petzenkirchen 
(Alpenvorland, Niederösterreich) ab 21. März bis Ende Mai in den Jahren

1952 bis 1955
•  = Niederschläge in Form  von Schnee
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YIII. O r g a n i s c h e s  q u e c k s i l b e r f r e i e s  F u n g i z i d  
u n d  L i n d a n
Gam asat, A gro-F attinger 25% D ichlornaphthochinon, 20% Lindan

III/3. A n b a u z e i t  u n d  W i t t e r u n g s v e r l a u f  
D er A nbau konnte in den V ersuchen m eist e rst im A pril, n u r v e r­

einzelt bere its Ende M ärz du rchgefüh rt w erden.
Die W itte rungsverhä ltn isse  vom 20. März bis Ende Mai der beiden 

H auptversuchsstellen  Fuchsenbigl (M archfeld N iederösterreich) und 
P etzenk irchen  (A lpenvorland N iederösterreich) gelangen in A bbildung 1 
zur g’raphischen D arste llung . Von den sonstigen V ersuchsstellen haben 
Loosdorf bei Melk N iederösterreich , Zw erbach N iederösterreich , Sankt 
F lo rian  O berösterreich , B reitb runn  O berösterre ich  und A nsfelden 
O berösterre ich  ähnliche V erhältn isse wie Petzenkirchen , w ährend  der 
W itterungsverlauf der anderen  Stellen m ehr dem von Fuchsenbigl folgt.

Insgesam t läßt sich die W itte rung  der M onate März bis Mai 1952 bis 
1955 im V ergleich zum v ie ljäh rigen  D urchschn itt wie folgt c h a rak te ri­
sieren  :
1952 März 

A pril 
Mai

1953 März 
A pril

Mai

1954 März 
A pril

Mai
1955 März 

A p ril

Mai

sehr k a lt und n iedersch lagsreich  
außero rden tlich  w arm  und trocken
zuerst w arm  und trocken, ab zw eitem  M onatsdritte l aber 
zu k a lt und zu n iedersch lagsreich  
etwas zu w arm  und  sehr trocken 
zu warm , P etzenkirchen: sehr n iederschlagsarm  
Fuchsenbigl: sehr n iederschlagsreich  (193 Prozent) 
Fuchsenbigl: etwas zu kühl, sehr trocken  
P etzenk irchen : norm ale T em peratu r, etwas zu trocken 
zu w arm  und zu trocken
zu kalt, Fuchsenbigl: überdurchschn ittliche N iederschläge 
P etzenkirchen: m ittle re  N iederschläge
zu kalt, n iedersch lagsreich  (besonders in  Petzenkirchen) 
zu k a lt und  zu trocken
besonders um  die M onatsm itte ex trem  schlechte W itte­
rungsverhältn isse , viel zu kalt, Schnee, üb erd u rch sch n itt­
liche N iederschläge 
zu kalt, sehr trocken.

III/4. V e r s u c h s a n l a g e  u n d  - a u s w e r t u n g  
Die V ersuche 1952—1955 w urden  fast ausnahm slos in Form  ged rillter 

P arze llen  angelegt, m it je  einer A usnahm e in P etzenk irchen  und  F uch­
senbigl im Jahre  1953; in diesen beiden F ällen  w urden  die K näuel nach 
A rt der im folgenden beschriebenen  M ethode von B u c h h o l t z  (1938) 
in regelm äßigen A bständen m it der H and ausgelegt.

G edrillte  P arze llen  sind fü r Beizversuche, in w elchen auch die W ir­
kung  gegen eine Saatgu tverseuchung durch Cercospora beticola erfaß t
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w erden  soll, eine se lbstverständliche N otw endigkeit, da zu diesem  Zweck 
eine P arze llen b re ite  von 6 Reihen als M inimum angesehen Averden muß, 
um die B eizw irkung ohne w esentliche H inderung  durch N achbarschafts­
in fek tionen  erfassen zu können.

D ie A ussaat erfolgtei m ittels N orm al-(G etreide-) Säm aschinen m it E in­
heitssärad .

a) V e r s u c h s - S a a t g u t
D ie V ersuche w urden  m it den F u tte rrü b en so rten  Rosa B eta und Rote 

E ckendorfer und den Z uckerrübensorten  B eta 242/53, Buszczynski P 
Kuhn P, K leinw anzleben E, K leinw anzleben N und D obrovic N d u rch ­
geführt. Von diesen Sorten ist B eta 242/53 m ittelm äßig cercospora- 
resistent, Avährend die übrigen Sorten s ta rk  bis sehr s ta rk  anfällig  sind.

D ie m eisten zum A nbau verw endeten  S aatgu tpartien  w urden  im Labo­
ratorium  auf Befall durch Cercospora beticola untersucht. In Tabelle 1 
bedeu te t „ +  “ in der Spalte fü r C ercospora-V erseuchung nich t nu r, daß 
an den K näueln  Cercospora-K onidien in großer Zahl festgeste llt w urden, 
sondern  daß nach gründlichem  A usw aschen in der feuchten  Kam m er 
neue Konidien entstanden. In B estätigung der L aboratorium sbefunde 
zeigte dieses Saatgut im F eldbestand  denn auch beträch tlich  s tä rk eren  
Cercospora-B efall, als die zum V ergleich gebauten  B estände der g lei­
chen Sorte aus cercospora-freien  H erkünften . Soweit in den B eizver­
suchen au f cercospora-verseuchtes S aatgut W ert gelegt w urde, stam m te 
es aus der E rn te  des V orjah res; ansonsten w urde auch überlagertes 
M aterial verw endet.

W iederholt w urde das gleiche Saatgut an versch iedenen  Stellen ange­
bau t (Arergleiche Tabelle 1 und A bschnitt IV/3).

b) S a a t g u t  m e n g e n
V oraussetzung der AusAvertbarkeit ged rillte r Parzellen  zur v e r­

g leichenden M ittelprüfung  ist, daß die A ussaatm engen durch  die Beiz­
behand lung  nicht Avesentlich beeinflußt w erden. D ie A bdrehprobe an 
streng  gesiebtem  S aatgut m it acht Beizm itteln  im V ergleich zu zwei 
Kontrollbestim m ungen an ungeheiztem M aterial brachte für drei Saat- 
gntm engen die folgenden Ergebnisse:
Säm aschineneinstellung 
50 kg /ha 
20 kg /ha 
15 kg/ha

U ngeheizt 
0'60 bis 0‘63 kg 
0'41 bis 0‘44 kg 
0‘34 bis 0'35 kg

8 Beizm ittel 
0'57 bis 0'63 kg 
0‘40 bis 0'43 kg 
0"31 bis 0'36 kg

Diese Zahlen erweisen jedenfalls, daß durch die Beizbehandlung keine 
Erhöhung der ausgebrachten Saatgutm engen erfolgt und die günstige 
W irkung  auf den Stand der jungen  Rübe daher n ich t auf diese W eise 
bed ing t ist. D ie S aatgu tausbringung  b le ib t p rak tisch  unbeeinflußt, wenn 
m an n ich t in dem Um stand, daß in 17 F ällen  bei der A bdrehprobe- vom 
gebeizten S aatgut etwas w eniger und n u r in einem  F all etwas m ehr aus-
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gebrach t w urde als von ungeheiztem , einen H inweis auf eine geringe 
V erm inderung  der Saatdichte durch  die Beizung erb licken  will.

D ie verw endeten  Saatgutm engen sind aus den Tabellen  2, 3 und 4 zu 
ersehen. 1955 w urde durchw egs verg le ichend  m it 30 und 21 kg /ha ge­
arbe ite t, wobei 30 kg der durchschnittlichen  üblichen Saatgutm enge 
(28—30 kg/ha) en tsp rich t und  21 kg die u n te r  günstigen V erhältnissen 
eben noch ausreichende Menge bedeutet. Im V ersuch 27 w urden  14 kg/ha 
E inko rnsaa tgu t (Spalte „21 kg“ der Tabellen) gebaut.

Zu den V ersuchen 1953 und  1954 ist zu verm erken , daß u n te r Spalte 
„30 k g /ha“ auch ein V ersuch m it 33 kg /ha (Nr. 10) w iedergegeben ist und 
u n te r  Spalte „21 k g /h a“ zum Teil solche m it n u r 20 kg (Nr. 1 und  4). In 
den V ersuchen m it nu r 33 cm R eihenw eite (Nr. 7, 13 und 14) w urden  19 
und 38 kg /ha angebaut, en tsprechend  etw a 15 und 30 kg /ha bei norm alem  
R eihenabstand  von 42 cm; die E rgebnisse sind dem entsprechend in den 
Spalten fü r 15 kg bzw. 30 kg angeführt.

c) F e h l s t e l l e n a u s m e s s u n g

Die Form  ged rillte r P arze llen  w urde auch in den W urzelbrand-B eiz­
versuchen gew ählt, um p rak tisch  b rau ch b are  A nhaltspunk te ü ber das 
Maß der F ehlstellen  zu gewinnen.

Zu diesem  Zweck erfo lg t die A usw ertung  durch Ausm essen der F eh l­
stellen  ü ber 25 cm Länge, vor und zum Teil auch nach dem V ereinzeln, 
ähnlich w ie es bere its  von dem einen V erfasser (W e n z 1 1941) in 
frü h e ren  U ntersuchungen durchgefüh rt w urde. G egenüber der von 
B u c h h o l t z  (1938) und P i c h l e r  (1941) angew andten M ethode des 
A uslegens gleich großer Sam enknäuel in bestim m ten E ntfernungen  
m it A uszählen der gekeim ten K näuel und  der zur E ntw icklung ge­
langten  Pflanzen, nim m t die eigene M ethode gewisse S törungen in Kauf, 
die durch  eine ungleiche Lage des gedrillten  Saatgutes im Boden b e ­
dingt sind, bei A usw ertung en tsprechend  großer P arze llen  aber nicht 
ins G ew icht fallen.

D er V orteil des Ausm essens der Fehlstellen  ist e inerseits die Mög­
lichkeit verhältn ism äßig  große P arzellen  in k u rze r Zeit ausw erten  zu 
können  und anderseits der U m stand, daß das Ausmaß der Lücken ein 
M oment von p rak tischer B edeutung ist und nicht n u r über die rela tive 
W irksam keit von Beizm itteln, sondern annähernd  auch die A usw irkung 
auf den E rtra g  anzuzeigen verm ag, wie noch näher dargeleg t w ird  (Ab­
schnitt VI/4).

W enn es aber lediglich auf die vergleichende E rfassung der W irkung  
versch iedener P rä p a ra te  gegen W urzelbrand  ankom m t, b ie te t die Me­
thode des Auslegens von R übenknäueln  in  regelm äßigen A bständen den 
V orteil, schon auf rela tiv  k leinen F lächen ex ak te  E rgebnisse erzielen  zu 
können.

Zur A usführung  der Fehlstellenm essung sei verm erk t, daß bei s tä rk e r  
lückigen Beständen die Ausm essung lediglich au f D ezim eter genau er-
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T a b e l l e  4
V
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m
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S
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-
B
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nu

ng
B e i z m i t t e l - B e z e i c h n u n g

B
ei

zm
it

te
l 

g/
10

0 
kg

F e h l -

30 kg

m'100 m

20 133
C erenox s p e z i a l ...................................

0
300

21 133
AB 5054 .................... ..............................

0
600

22 108
C erenox s p e z i a l ...................................

0
300

0T6
0-03

23 133
AB 5054 ...................................................

0
600

1-5
3-2

24 108
C erenox  s p e z i a l ...................................

0
300

6-5
5T

25 108
C erenox  s p e z i a l ...................................

0
300

20-6
14-9

26 120
AB 5054 ...................................................

0
600

41-9
33-2

27*)
7-

E in ­
korn

D ynam al 5 2 .............................................
D ynam al 5 2 .............................................
D ynam al 5 2 .............................................

0
200
400
600

28**) 8

A b a v it-G a m m a ........................................
A b a v it-G a m m a ........................................
A gronex ...................................................
A gronex P l u s ........................................
C e r e n o x .................... ..............................

0
600
800
750
600
600

*) H insichtlich Saatgutm enge siehe A bschnitt III/4/b.
**) P arze llen  m it 21 und m it 30 kg Saatgut zusam m engefaßt.
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s t e l l e n  v o r  d e m  V e r e i n z e l n
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folgte, da sich die Plus- und M inus-A bw eichungen ausgleichen. Von 
jedem  gem essenen E inzelw ert w erden 0'25 M eter — das Ausmaß der 
N orm alen tfernung  in  der Reihe — abgezogen. D ie Summe der R estw erte 
erg ib t das „schädliche F eh lste llenausm aß“, w elches in M eter pro 
100 M eter R eihenlänge ausgedrück t w ird. E in facher ist die B erechnung 
durch Sum m ation der einzelnen in M eter ausgedrückten  F eh lstellen  pro 
100 M eter R eihenlänge und V erm inderung durch einen W ert, der sich 
durch M ultiplikation der Anzahl der gemessenen und berücksichtigten 
F ehlstellen  (Z) m it jenem  in M eter ausgedrück ten  G renzw ert erg ib t, bis 
zu w elchem  F eh lstellen  als belanglos gelten; berücksich tig t m an also 
F eh lstellen  bis 0’25 M eter nicht, so ha t d ieser D ifferenzw ert die Größe 
0'25 Z. H ätte  m an beispielsw eise auf 100 M eter R übenreihe zehn 
F eh lste llen  zu 0'30 M eter, fünf zu 0'40, drei zu O‘50 und  zwei zu 0 60 
M eter gem essen (insgesam t 20 F eh lstellen  von 770 M eter Länge), so 
erg ib t sich ein „schädliches F eh lstellenausm aß“ von 770 minus 0'25 mal 
20 =  270m /100m . Noch einfacher kann  die Bestim m ung der „schäd­
lichen F eh lste llen länge“ m ittels eines M eßstabes erfolgen, dessen Meß­
te ilung  erst ab d e r  gew ünschten R übenen tfernung  in der Reihe, z. B. 
25 cm beginnt, w odurch m an jede U m rechnung erspart.

d) E r t r a g s b e s t i m m u n g e n
Neben dem A usm essen der F eh lstellen  vor und zum Teil auch nach 

dem V ereinzeln w urden  d er F rageste llung  en tsprechend, auch E rtra g s­
bestim m ungen durchgefüh rt und die Zahl der R üben zum Z eitpunkt der 
E rn te  bestim m t. D ie A bern tung  der V ersuche erfo lg te im allgem einen 
auf T eilparze llen  von 15 m2 G röße; im V ersuch 19 w urden  je  Parzelle 
zwei solcher F lächen  abgeern te t, in den V ersuchen 7, 11 und 13 w urden 
21, bzw. 20 und 18'5 m2 je  Parzelle  geerntet.

e) S t a t i s t i s c h e  A u s w e r t u n g
D ie V ersuche w aren  zum Teil als ungeordnete Blocks (Nr. 3, 5, 6, 9, 

10, 11 und 27), die M ehrzahl ab e r nach dem Split P lo t-V erfahren  ange­
legt. D ie sta tistische A usw ertung  erfo lg te im allgem einen varianz- 
analytisch, sofern dafü r die Voraussetzungen gegeben w aren: bloß 
zufällige U ntersch iede in den S treuungen  (vergleiche W e n z l  1952). 
A nsonsten w urde m it dem  t-Test, bzw. dem m odifizierten t-Test nach 
C o c h r a n  und C o x  gearbeite t. D em entsprechend  erfo lg t die W ieder­
gabe der sta tistischen  K ennziffern zum Teil in Form  der signifikanten 
D ifferenzen fü r die konventionellen  W ahrschein lichkeitsgrenzw erte , 
zum T eil in  Form  der zugehörigen W ahrschein lichkeitsbereiche selbst.

IV. D ie W irkung  der Beizung au f die B estandesdichte

Bis auf die V ersuche 1, 8, 11 und  20 bis 24 kam  die B eizw irkung in 
der V erm inderung  der schädlichen Fehlstellen  vor dem V ereinzeln nicht 
n u r zahlenm äßig  k la r, sondern auch ausreichend  gesichert (zumindest 
der 95% -W ahrschein lichkeitsw ert erreicht) zum A usdruck.

134

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Im F ehlstellenausm aß nach dem V ereinzeln w aren die U nterschiede 
bere its etwas abgeschw ächt und die F älle  sign ifikan ter D ifferenzen b e ­
reits deutlich  verringert. Noch ausgepräg ter kom m t der ausgleichende 
bzw. störende C h arak te r versch iedener F ak to ren  in der R übenzahl zur 
E rn tezeit zur A usw irkung, indem  die U nterschiede w eiterh in  verk le inert 
und die V ersuche m it gesicherten  D ifferenzen zw ischen gebeizt und u n ­
geheizt se ltener sind. Noch m ehr gilt dies vom W urzele rtrag  und ganz 
besonders vom B lattertrag , da h ie r der A usgleich durch  eine bessere 
Entw icklung der E inzelrüben  in den locker stehenden  P arzellen  h inzu­
kommt. G esicherte U nterschiede in der Polarisation, die auf den u n ­
gleichen S tand zurückgehen  dürften , gab es endlich n u r m ehr in V er­
such 17; die U nterschiede in den V ersuchen 15 und 16 hängen zweifellos 
mit dem Cercospora-B efall zusamm en.

IV/1. A n b a u z e i t  u n d  W i t t e r u n g

Die ausgepräg te A bhängigkeit des A uftre tens von W urzelb rand  und 
der A usw irkung einer Saatgutbeizung von den W itte rungsverhä ltn issen  
und dam it ind irek t von der A nbauzeit w urde in  den durchgeführten  
V ersuchen durch  Beispiele se ltener E indring lichkeit dem onstriert.

D ie in  P etzenkirchen  und Fuchsenbigl angelegten  B eizversuche 1952 
— die nicht in den T abellen  aufscheinen — zeigen bei re la tiv  spätem  
A nbau am 21. bzw. 25. A pril und  günstiger folgender W itterung  (Abb. 1) 
überhaup t keine Beizw irkung, indem  auch das ungeheizte Saatgut 
nahezu lückenlos auflief.

1953 und 1954 w ar das W etter nach dem A nbau in keiner W eise 
extrem , dem entsprechend w ar die B eizw irkung n u r mäßig. T rotz der 
re la tiv  günstigen V erhältn isse nach der ersten  A nbaustufe (27. März 
1954) zeigte sich in dem Z eitstu fenanbauversuch  Fuchsenhigl (Ver­
such 12) ein deu tlicher und eindeutig  gesicherter U nterschied  im A us­
maß der Lücken gegenüber dem vier W ochen spä ter erfo lg ten  Anbau 
(27. A pril): bei 30kg Saatgut m achten  die F eh lstellen  m it ungeheizter 
W are bei M ärzanbau 2'65 m/100 m, bei A nbau vier W ochen spä ter nur 
0'21 m aus; fü r die gebeizten P arze llen  lau ten  die entsprechenden  Zahlen 
0'32 und 0'01 m. Mit n u r 15 kg S aatgut w ar das Ausmaß der F ehlstellen  
w esentlich erhöht: D ie V ergleichszahlen lau ten  fü r F rü h an b au  10'40 
(ungeheizt) bzw. 2'65 m (gebeizt) und fü r  S pätanbau T86 (ungeheizt) 
bzw. 0'78 m/100 m (gebeizt); Beizm ittel w ar das quecksilberhaltige P rä ­
p ara t UT 685 LW. Die N iederschlagsm engen innerha lb  des M onates nach 
den beiden A nbauterm inen  (27. M ärz und 27. April) w aren  m it 70, bzw. 
80 mm nur unw esentlich  voneinander verschieden und betrugen  etw a 
150 bis 170% des v ie ljäh rigen  M ittels. D er U ntersch ied  im A uflaufen 
der Rübe w ar zweifellos zur H auptsache tem pera tu rbed ing t: w ährend  
die Entw icklung der im M ärz gebauten  Rübe w ährend  der ersten  vier 
W ochen bei einer m ittle ren  T em pera tu r von etw a 7° erfo lg te (April-
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M ittel 1954), w uchs die Ende A pril gebaute bei 13'6° heran  (Mai-Mittel 
1954).

Die entscheidende Bedeutung der W itterungsverhältn isse für den A uf­
gang der Rübe geht mit einer kaum  zu übertreffenden  K larheit aus 
den Ergebnissen der  Beizversuche 1955 hervor, soweit bereits anfangs 
April gesät w urde; die folgende ex trem  ungünstige, naßkalte  W itterung

Abb. 1 a. Beizwirkung im Versuch 17. Links: Eingebeizt; rechts: mit 
Quecksilber-Gamma-Mittel (Abavit-Gamma-Beize) 600 g/100kg Saatgut

gebeizt (je 6 Reihen)

m it beträch tlichem  Schneefall w irk te  sich in einer s ta rken  B odenver­
k ru stu n g  und einer ungew öhnlichen V erzögerung des Aufganges der 
Saat aus. W ährend  in Fuchsenbigl in zwei V ersuchen m it Z uckerrübe 
(Nr. 17 und 19) und einem  F u tte rrü b en v e rsu ch  (Nr. 18) die Rübenzahl 
auf den ungeheizten  P arzellen  auf 21.000/ha absank, w ar es durch die 
Beizbehandlung möglich, einen norm alen Bestand m it 70.000 bis über 
80.000 R üben/ha zur E rn tezeit zu e rha lten  (vergl. Abb. 1 a). Es sei aus­
drücklich  betont, daß nicht n u r mit den kom bin ierten  Saatschutz-B eiz­
m itteln  eine gute W irkung  erz ielt w urde, sondern daß auch m it C erenox, 
einem quecksilberfre ien  organischen P rä p a ra t fast eine V erdoppelung 
der R übenzahl auf e tw a 40.000 bis 50.000/ha festzuste llen  war.

Auch ein zw eiter frühzeitig  (am 8. A pril 1955) angeleg ter Beizversuch 
(D raßburg, Nr. 26), an w elchem  sich gleichfalls noch die ungünstige 
A pril-W itterung  voll ausw irken  konnte, ließ eine absolut beträch tliche 
B eizw irkung des kup ferha ltigen  organischen Q uecksilbe rp räpara tes 
AB 5054 erkennen . Das Ausmaß der „schädlichen“ F eh lstellen  erre ich te  
h ie r bei vo ller S aatstä rke von 30 kg/ha zweifellos infolge der besseren
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B odenverhältnisse zw ar nur 42 m / 1 0 0  m gegenüber 67m /100rn in V er­
such 19. D ie V erringerung  um 8 m / 1 0 0  m in  D raßburg  — ein F ünftel 
von ungeheizt — ist zw ar w esentlich geringer als in Fuchsenbigl (z. B. 
V ersuch 17), wo die Fehlstellen  durch Beizung m it 600g/100kg Saatgut 
C erenox um etw a 75% verm indert w urden; das absolute Ausmaß der 
V erringerung  der Lücken ist aber im V ersuch D raßbu rg  höher als in 
allen  anderen  des Jahres 1955, mit A usnahm e der bere its besprochenen 
frühgebau ten  V ersuche 17 bis 19 in Fuchsenbigl.

D er Beizversuch in  L axenburg  (Nr. 25) w urde nach A nbau am
2 1 . A pril gerade noch von den A usläufern  der ungünstigen A prilw itte­
rung  betroffen. Es ist aber w ahrscheinlich, daß das re la tiv  beträch tliche 
Ausmaß schädlicher Fehlstellen  (2 0 '6  m / 1 0 0  m bei ungeheizt) nicht nur 
m it der W itterung  zusam m enhängt, sondern auch eine Folge der w eniger 
günstigen lokalen B odenverhältn isse sowie der schlechten T riebk raft 
des Saatgutes ist (vergl. Abs. IV/3). D ie V erm inderung der Lücken um 
ein schwaches D ritte l (57 m) ist zw ar im V ergleich m it den in F uchsen­
bigl erz ielten  Erfolgen re la tiv  bescheiden, absolut aber durchaus ins 
G ew icht fallend.

Es muß in diesem Zusammenhang auch erw ähnt werden, daß in 
Fuchsenbigl den Versuchen 17 und 18 unm itte lbar  benachbart ,  noch ein 
w eite rer  Beizversuch (18 a) existierte, und zwar gleichfalls aus frühem 
Anbau am 7. April 1955; in diesem aber reichte die W irkung  von 
Mitteln, die in den Versuchen 17, 18 und 19 sehr befriedigend war, nicht 
mehr aus, einen nennensw erten  R übenbestand zu sichern. Dies war 
durch die geringe T riebkraf t  des Saatgutes, nicht aber durch die 
Bodenverhältnisse bedingt, da die benachbarten  Versuche 17 und 18 
gerade in der Grenzzone gegen 18 a einen besseren Bestand aufwiesen 
als in den en tfern ter  liegenden Teilen; das für  18 a verwendete Saat­
gut erwies sich auch in Petzenkirchen (Nr. 16) und L axenburg  (Nr. 25) 
als m inderwertiger;  un te r  günstigen Verhältnissen (Nr. 22, Feistritz) 
aber gab es auch ungeheizt einen praktisch  lückenlosen Bestand.

Die Vorfrucht der gesamten Fläche mit den Beizversuchen 17, 18 und 
18 a w ar  einheitlich. Bei Zweitanbau am 17. und  18. Mai 1955 auf der 
Fläche des Versuches 18 a war der Rübenbestand auch auf den mit nur  
21 kg/ha nichtgebeiztem Knäuelsaatgut bestellten Parzellen so gleich­
mäßig und vollständig, daß sich die Beizung mit den verschiedensten 
Mitteln, auch mit den in der Nachbarschaft bei frühem  Anbau so au f­
fallend wirksam en kombinierten Q uecksilber-Gam m a-Präparaten ,  ü b e r ­
haup t nicht auswirkte. Selbst die sonst so bem erkensw erte  Auflauf­
beschleunigung, die un ter  ungünstigen Entwicklungsverhältnissen deu t­
lich kenntlich ist — auch in den Versuchen 17, 18 und  19 — zeigte sich 
kaum angedeutet.

Insgesamt sind diese Ergebnisse eine Bestätigung der Auffassung, daß 
die Rübensaatgut-Beizung besonders bei f rühe r  Aussaat zur W irkung
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kommt, w ährend  bei Spätanbau kaum  m ehr  mit einer günstigen Beein­
flussung zu rechnen ist.

D a  in Versuch 1 2  auch bei der  frühgebauten  Rübe (Anbau 27. März 
1954) das Ausmaß der Fehlstellen bei der  ungeheizten Saat und bei 
nur 15 kg/ha Saatgut nicht m ehr  als 10"4m/100m ausmachte und  damit 
fast 79.000 R üben/ha bei der E rn te  erzielt wurden, w irk te  sich die ge­
sicherte E rhöhung der Rübenzahl um etwa' 6.000/ha im E rtrag  nicht 
m ehr aus.

Ganz anders lagen die V erhältn isse selbstverständlich  in den V er­
suchen 17, 18 und  19 bei einem  Fehlstellenausm aß in  den ungeheizten 
P arze llen  von 58 bis 67 m / 1 0 0  m (bei 30 kg /ha Saatgut), bzw. 44 bis 
70 m / 1 0 0  m (bei 2 1 kg Saatgut/ha). In  diesen Fällen , wo die R übenzahl 
bei der E rn te  durch  die Beizung gegenüber den ungeheizten  P arzellen  
zum Teil sogar verd re ifach t w urde, stieg dem entsprechend der E rtrag  
ganz w esentlich an:

E rtragsste igerung
(Rübenwurzel)

ck  von 
ungeheiztdz/ha

Zucker ertragssteige rung 
i /i % von
z ia  ungeheizt

Q uecksilber-
Gam m a-M ittel

Zuckerrübe 79—128 25—129 10'5—22'4 31—131
F u tte r rübe  204—298 36— 57

q  0 r 0 j i Q X
Z uckerrübe 39— 65 17— 58 5 6—1 2*3 2 1 — 65

Zu den absolut n iedrigen  E rtragsw erten  im V ersuch 19 ist zu betonen, 
daß diese durch  ein be träch tliches C ercospora-A uftreten  veru rsach t 
w urden, w elches auf eine s ta rk e  künstliche B odenverseuchung m it 
cercospora-befallenem  B lattw erk  vom V orjah r zurückgeht, auf die die 
cercospora-anfällige Sorte K leinw anzleben E sehr em pfindlich reagierte .

IV/2 . B e i z  m i t t e l

O hne auf eine verg leichende W ertung  der einzelnen Beizm ittel gegen 
W urzelb rand  einzugehen, soll h ie r hauptsäch lich  die F rage der au f­
fallend  günstigen W irkung  kom bin ierter L indan-(G am m a-)Saatbeiz-Saat- 
schutzm ittel, w ie auch eines G am m am ittels näher behandelt w erden 
(Versuche 4, 5, 6 , 7, 16, 17, 18, 19 und 28).

In den V ersuchen 4,5 und 6 b ew irk te  das Q uecksilber-G am m apräpara t 
VF 24 W im Vergdeich zu einem  quecksilberfreien  und  einem  queck­
silberhaltigen  B eizm ittel n ich t n u r einen vo llständigeren  Bestand, son­
dern  das m it diesem  kom bin ierten  P rä p a ra t gebeizte S aatgut b rach te  
Jungpflanzenbestände, w elche in der Entwicklung- deutlich  voraus 
w aren, so daß — wie auch im V ersuch 7 — die B estände aus dem mit
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V F 24W  gebeizten Saatgut regelmäßig in allen W iederholungen am 
hervorstechend  günstigen Stand der jungen  Pflanzen zu erkennen  
w aren ; spä ter glichen sich die U nterschiede aus, w ie es fü r die W ir­
kung  von S aatgutbeizm itteln  allgem ein beobachtet w ird. D iese besonders 
günstige W irkung  der kom bin ierten  P rä p a ra te  auf den S tand der jungen  
Rübe, die sich auch in allen  anderen  V ersuchen zeigte, sei deshalb h e r ­
vorgehoben, weil die U nterschiede im Ausmaß der schädlichen F eh l­
stellen  zwischen den einzelnen B eizm itteln in  den V ersuchen 4, 5, 6 und 
7 zum eist nicht ausre ichend  gesichert sind. In den V ersuchen 16, 17 und 
19 lag das G am m apräpara t A gronex in der W irkung  regelm äßig zwischen 
den kom binierten  Q uecksilber-G am m am itteln  und dem vergleichsw eise 
einbezogenen quecksilberfreien  B eizm ittel C erenox; zum Teil kom m t 
diese D ifferenzierung, die bei der schätzenden B eurteilung  vollkom m en 
eindeutig festzustellen war, statistisch ausreichend gesichert auch im 
Ausmaß der Fehlstellen  vor dem V ereinzeln zum A usdruck.

Diese bem erkensw erte  W irkung  von Gamma- und  Gamma-Kombi­
nationspräparaten  bedingt selbstverständlich die Frage, ob nicht 
tierische Schädlinge wesentlich am schlechten Stand der unbehandelten  
Parzellen mitbeteiligt w aren  und sich die Gamma-Komponente nur  als 
Repellent ausgewirkt hat:

In den V ersuchen 7 und 16 w urde m it cjuecksilberfreien und queck­
silberhaltigen  P rä p a ra te n  ungefähr die gleiche B estandesdichte erzielt, 
w ie bei V erw endung des G am m a-Präparates A gronex; im V ergleich 
zum w esentlich lück igeren  S tand der ungeheizten  P arze llen  sind die 
U nterschiede zwischen den einzelnen S aatgu tbehandlungsm itte ln  v e r­
hältn ism äßig  gering. Auch in den V ersuchen 4, 5 und 6  ist die lückig- 
keitsverm indernde W irkung  der gam m afreien B eizm ittel zum indest der 
G rößenordnung nach — w ieder im V ergleich zu ungeheizt — ungefähr 
gleich dem des kom bin ierten  G am m a-Q uecksilberpräparates. A lle diese 
Ergebnisse w ären  unverständlich , w enn un te rird isch  fressende Schäd­
linge w esentlich an der L ückigkeit m itbete ilig t w ären. D em entsp re­
chend ergaben sich in diesen V ersuchen auch keine H inw eise auf ein 
bem erkensw ertes A uftre ten  von Bodenschädlingen; es w urde zw ar keine 
system atische U ntersuchung  durchgeführt, doch w ären  sie beim  V er­
einzeln aufgefallen. D ie stichprobenw eise P rü fung  des K rankheitsb ildes 
ergab denn auch im m er lediglich W urzelbrand.

D ie besonders auffallende W irkung  kom bin ierter G am m a-Q uecksilber­
p räp a ra te , aber auch eines reinen G am m a-M ittels in  den V ersuchen 17, 
18 und  19 w ar Anlaß, das V orkom m en von un te rird isch  fressenden 
Schädlingen näher zu prüfen. In V ersuch 19 w urden  bei den fünf je  
5 Reihen b re iten  K ontro llparzellen  je  R eihe 1 2  S tellen zu je  0'75 M eter 
Länge durch  Siebung der E rde (bis etw a 1 0  cm Tiefe) genau auf D ra h t­
w ürm er (Elateriden) un tersucht. Ebensow enig w ie bei dieser P rü fung  
fand sich an den zah lreichen  K artoffel-A uflaufstauden auf diesem Feld 
bei der K ontrolle säm tlicher M utterknollen  auch nu r ein D rah tw urm .
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Beim folgenden Vereinzeln wurden hier auf 100 Meter Reihenlänge im 
D urchschnitt  zwei D ra h tw ü rm er  festgestellt.

Im Versuch 17 fanden sich beim Aussieben von Bodenproben nur 
hie und da, beim Vereinzeln im Durchschnitt drei D rah tw ürm er  auf je 
100 Meter; der Befall in der Versuchshälfte mit besserem Stand der 
ungeheizten Rübe w ar sogar etwas stärker als in der Hälfte mit den 
besonders zahlreichen Lücken. Im benachbarten  Futterrüben-Beiz- 
versuch 18 w urde  beim Vereinzeln der gleiche geringe D rahtw urm - 
Befall festgestellt.

Von sonstigen unterird isch  fressenden Schädlingen, die auf Grund 
unserer Kenntnisse irgendwie die starke Lückigkeit mitbedingt haben 
könnten, sind Tausendfüßler  (Myriopoden) zu nennen, die, wenn auch 
etwas häufiger als D rah tw ürm er ,  so doch gleichfalls nur  vereinzelt 
gefunden w urden  und zweifellos nicht wesentlich an der Lückigkeit 
mitbeteiligt waren.

Ein w eite rer H inweis, daß die W irkung der G am m a-M ittel in den 
beschriebenen  V ersuchen nicht durch  eine V erhütung von Fraßschäden 
bew irk t w urde, sondern daß sie vor allem  eine E ntw ick lungsförderung  
d arste llt, e rg ib t sich aus der B eobachtung in den V ersuchen 17 und 19, 
daß die Agronex( =  G am m a)-Parzellen nicht nur vollständiger als die 
C erenox-P arzellen  standen, sondern auch die Jungpflanzen d u rchschn itt­
lich besser entw ickelt, d. h. größer w aren.

Daß F raßschäden n u r  eine unbedeutende Rolle spielten, geht auch 
aus folgender Beobachtung hervor: Wie bereits  in Absatz IV /1 b e ­
schrieben, w ar  in unm it te lbarer  Nachbarschaft der  Versuche 17 und 18 
— von diesen an zwei Seiten umschlossen — ein Versuch 18 a angelegt,  
welcher wegen besonders schlechten Standes auch in den Parzellen 
jener  gamma-haltigen Beizmittel,  die benachbart  ausgezeichnet wirkten, 
um geackert w erden  mußte. Dies w ar  durch die geringe T riebkraf t  des 
verw endeten  Saatgutes bedingt (Absatz IV/3). W äre die beträchtl iche 
Lückigkeit aber  durch tierische Schädlinge verursach t gewesen, so 
bliebe das Versagen auch der Gamma-Mittel unverständlich, ähnlich wie 
auch der gute Stand der  ungeheizten Parzellen auf dem gleichen Feld, 
selbst bei nu r  21 kg/ha Saatgut, beim Zweitanbau Mitte Mai unerk lärl ich  
wäre.

Die A usw ertung  der in diesem Abschnitt besprochenen Versuche 
zeigt, daß die Lückigkeit zumindest überwiegend, wenn nicht aus­
schließlich durch W urze lb rand  bedingt war, der durch die W itte rungs­
verhältnisse ausgelöst w urde und  sich je  nach den Bodenverhältnissen 
und  der  T riebk ra f t  des Saatgutes unterschiedlich auswirkte. D araus 
ergibt sich, daß die günstige W irkung  der Gamma- bzw. gammahaltigen 
Mittel wohl eine gewisse Ähnlichkeit mit der der b isherigen Beizmittel 
zeigt, ohne daß aber eine völlige Gleichheit des Wirkungsmechanismus 
der  Beiz- und der Gamma-Mittel angenommen wird.

140

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



W as die kom bin ierten  Q uecksilber-D ieldrin-M ittel betrifft, so erw iesen 
sich zwei P rä p a ra te  d ieser Type in V ersuch 16 sehr gut w irksam , fü r 
einen exak ten  V ergleich m it Q uecksilber-G am m a-M itteln  liegen jedoch 
aus eigenen V ersuchen keine U nterlagen  vor.

Kür die G am m a-M ittel ex istie ren  bere its  einzelne H inw eise hinsichtlich  
einer stim ulierenden  W irkung auf das W achstum  der jungen  Pflanzen. 
Im allgem einen berich ten  die zah lreichen  V eröffentlichungen über die 
W irkung  e iner S aatgu tpuderung  m it G am m a-Präparaten , daß bei n o r­
m aler D osierung keine K eim schädigungen au ftre ten , bzw. w erden v er­
einzelt solche beschrieben. W a g n e r  (1951) w irft die F rage auf, ob 
die G am m a-M ittel als Stim ulans eine beschleunigte Entw icklung des 
jungen  G etreides bew irken, beton t jedoch, daß die eigenen V ersuche 
keine absolut eindeutige A ntw ort geben, da der Entw icklungsvorsprung 
des m it Gam m a behandelten  Saatgutes auch durch die U nkrau tfre ihe it 
der d ich ter stehenden, gegen D rah tw urm  geschützten P arze llen  zustande 
kom m en kann. F a b  e r  (1951) ste llte  in V ersuchen im G lashaus, die in 
K istchen angesetzt w urden, fest, daß bei N aßbeizung m it 9'5 g Gamm a- 
HCH / 1 0 0  kg  Saatgut, die jungen  W eizenpflanzen (ohne Zusatz von D ra h t­
w ürm ern  gehalten) deutlich  k rä ftig e r en tw ickelt w aren, als ohne Saat- 
gutbehandlung.

In diesem Zusammenhang darf  erw ähn t werden, daß sich in der 
L ite ra tur  auch vereinzelte Angaben über  eine fungizide W irkung  von 
Hexachlorcyclohexan finden: D i m o c k  (1951) berich te t über  eine solche 
Wirksamkeit gegen Puccinia antirrhini und in den Versuchen von S i m- 
k o v e r  und S h e n e f e l t  (1941) war diese Substanz auf Agar gegen 
Rhizoctonia  sehr aktiv. In Glashausversuchen mit Rübe hatten L a n g e ,  
C a r 1 s o n und L e a c h (1949) eine gewisse Wirkung gegen Phoma betae, 
nicht aber gegen P yth ium  u ltim um  gefunden.

Soweit in den zah lreichen  einschlägigen V ersuchen kom bin ierte 
Q uecksilber-G am m a-P räpara te  verw endet w orden w aren, zeigte sich 
eine deutlich  bessere W irkung  als m it den einzelnen K om ponenten. 
Besonders bem erkensw ert ist eine einschlägige M itteilung von C e s  a- 
r o n i  (1954) ü ber E rgebnisse an Rübe: Beizung m it 700 g/ 1 0 0  kg Saatgut 
eines solchen kom bin ierten  P räp ara te s  (mit 1 P rozent Hg) bew irk te  
einen besseren  Stand und E rtra g  als B odenbehandlung m it 50 kg /ha 
eines T etram ethylth iuram disulfid-M itte ls. D ie R übenzahl w urde um etw a 
75 Prozent, der E rtra g  um  ü ber 1 0 0  P rozent erhöht. Vor allem  sei b e ­
m erkensw ert gewesen, daß die S aatgu tbehand lung  m it dem Q ueck- 
silber-G am m a-P räparat eine E rhöhung der K eim fähigkeit bew irk te .

D urch  die V eröffentlichungen von F r o h b e r g e r  (1956) und von 
G o e z e und S c h w a r t z  (1956) ist speziell die F rage nach der B rauch­
b ark e it von C hinoxim benzoylhydrazon (Cerenox) zur D iskussion gestellt 
worden. Entgegen den positiven A ngaben Aron F r o h b e r g e r  betonen 
G o e z e und S c h w a r t z ,  daß sie bei V erw endung dieses H g-freien 
M ittels n u r an Phom a-freiem  R übensaatgu t günstige E rgebnisse erz ielt
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hätten, die allerdings h in ter  der  W irkung  von Phenyl-Hg-Brenzkatechin 
und Tetram ethylth iuram disulf id  zurückblieben, w ährend  bei Verw en­
dung von P hom a-krankem  Saatgut der Aufgang schlechter als ohne 
Beizbehandlung gewesen sei.

In den eigenen V ersuchen erfo lg te zw ar keine system atische U n te r­
suchung des Saatgutes auf Phoma, doch ist hervorzuheben , daß in allen 
2 1  V ersuchen m it insgesam t 18 versch iedenen  H erkün ften  (5 Sorten) 
bei 35 V arian ten  eine m ehr oder m inder ausgepräg te günstige W irkung 
der Beizung m it C erenox festzuste llen  w ar, in keinem  einzigen Fall ein 
ungünstiger Einfluß. D iese eigenen E rfah rungen  sind en tw eder ein H in­
weis, daß die P /iom a-Infektionen w eniger häufig sind als von G o e z e 
und S c h w a r t z  angegeben oder daß ih re  negativen E rgebnisse mit 
Phom a-verseuchtem  Saatgut nicht u n te r allen  Boden- und W itte rungs­
verhä ltn issen  G ültigkeit haben.

Das in den eigenen V ersuchen verw endete Saatgut stand nur m ehr 
teilw eise fü r eine nach träg liche U ntersuchung  auf Phoma betae im 
F rü h ja h r  1957 zur V erfügung. Die genaue-stereom ikroskopische P rüfung  
ergab  den in fo lgender Zusam m enstellung w iedergegebenen Besatz an 
Phom a-Pykniden  auf der O berfläche der Sam enknäuel. Bei der U n te r­
suchung auf K eim fähigkeit u n te r  den üblichen Bedingungen (mit je  
4 T ellern  zu 1 0 0  K näueln auf feuchtem  Sand, m it G lasp latte  und D eckel 
abgedeckt) zeigte sich jedoch, daß auch die anscheinend gesunden 
K näuel der bere its  äußerlich  als zum indest teilw eise befallenen  k en n t­
lichen P artien  in gleich s ta rk e r  W eise e rk ra n k te n  wie die befallenen  
K näuel, w äh rend  jene  P artien , in w elchen m ikroskopisch überhaup t 
keine P /iom a-Pykniden festgeste llt w urden, auch bei ve rlän g erte r A uf­
bew ahrung  in den K eim tellern  nur eine sehr geringe E rk ran k u n g  von 
K eim lingen zeigten:

Saatgut
H erkunft-N r.

P rozent K näuel m it 
Phom a-Besatz

Schädigung der 
Keim linge in den 

K eim tellern

4, 5, 6 und 7 0 sehr gering
45 0‘25 m ittel

54, 58, 108 1 gering
133 3 sehr s ta rk
1 2 0 4 sehr sta rk

Mit den s ta rk  befa llenen  P artien  Nr. 1 2 0  und 133 w urden  n u r V er­
suche u n te r  V erw endung des Cu- und H g-haltigen P räp ara te s  AB 5054 
durchgeführt. Von den Phom a-freien S aatgutpartien  w urde Nr. 3 mit 
C erenox  gebeizt, wobei das Ausmaß der schädlichen F eh lste llen  bei 
geringer L ückigkeit um 79 P rozent verm indert w ar. Mit den geringfügig 
verseuchten  P artien  54, 58 und 108 w urde die Lückigkeit durch  C erenox
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um 90 Prozent, bzw. 60, 62, 57, 56, 54 und 52 Prozent herabgesetzt, und 
bei der m it te ls tark  verseuchten H erkunft  45 in zwei Versuchen um 
41 Prozent.

Die obigen Ergebnisse bestätigen auch die bekannte E rfahrungsta t­
sache, daß eine Phoma-Verseuchung keineswegs immer durch Pykniden, 
die den Knäueln äußerlich aufsitzen, kenntlich sein muß.

IV/3. S a a t g u t h e r k u n f t

In den Versuchen 13, 14 und 16 w urde Saatgut gleicher Sorte aber 
verschiedener H erkunft  geprüft.

Im Versuch 13 w ar  der Bestand aus zwei cercospora-verseuchten Her- 
künften  (52, 59) von Beta 242/53 deutlich lückiger als aus zwei nicht- 
befallenen (44, 58); bei Kleinwanzleben E zeigte sich keine solche 
Abhängigkeit vom Cercospora-Befall. Die durch die Beizung erzielte 
V erm inderung der  schädlichen Fehlstellen w ar  bei s tä rke re r  Lückigkeit 
absolut höher als bei geringerer,  die relative Verm inderung zeigte 
nicht die gleiche Abhängigkeit.

Im Versuch 14 waren bei der cercospora-freien H erkunft (46) von Rosa 
Beta fast fünfm al so viel schädliche Fehlstellen  als bei der cercospora- 
verseuchten  (45): 16'6 gegen 5‘7m /100m  in den ungeheizten  P arzellen . 
D ie Lücken w urden  durch die Beizung re la tiv  etw a im gleichen Ausmaß, 
absolut aber beim  schlechteren  Saatgut b e träch tlich er verm indert als 
beim  besseren  m it dem geringeren  F ehlstellenansm aß; dieses w ar bei 
H erkun ft (46) tro tz  Beizung m it C erenox noch dreim al so groß als bei 
(45) im ungeheizten  Zustand.

Aus diesen Ergebnissen geht jedenfalls hervor, daß eine Cercospora- 
Verseuchung des Saatgutes keineswegs immer mit einem schlechteren 
Stand, also einer geringeren Keimfähigkeit oder T riebkraf t  gekoppelt 
sein muß.

Im Versuch 16 zeigte sich bei Verwendung ungeheizter, cercospora- 
verseuchter  R übensam enknäuel der le tz t jährigen  Ernte (108) eine b e ­
trächtliche schädliche Fehlstellenlänge: 19m /100m  bei 30 kg/ha Saatgut 
und 26 Meter bei 2 1  kg/ha. Diese Lückigkeit w urde durch die verw en­
deten Beizmittel um etwa 50 bis 75 Prozent vermindert.  Mit einer 
anderen, über lager ten  Saatgutpartie  (52 +  59) der gleichen Sorte Beta 
242/53 machten die Fehlstellen ungeheizt nicht m ehr aus, als bei der 
ers te ren  H erkun ft  nach erfolgter Beizung!

Das gleiche, in der T rieb k raft zweifellos m inderw ertige Saatgut (108), 
versag te im V ersuch 18 a in Fuchsenbigl u n te r  ungünstigen V erhält­
nissen (vergleiche A bsatz IV/2 ) vollständig (Fehlstellenausm aß nahezu 
1 0 0  m / 1 0 0  m Rübenreihe) und gab auch in L axenburg  (Versuch 25) 
einen ähnlich  s ta rk  lückigen B estand wie in P etzenkirchen  (Versuch 16); 
u n te r  sehr günstigen V erhältn issen  dagegen, w urde dam it ein prak tisch  
lücken loser B estand erz ielt (Feistritz, V ersuch 2 2 ). D ie m it dieser S aat­
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g u th e rk u n ft (108) bei 30 kg/lia Saatgu taufw and erz ielten  Ergebnisse 
finden sieh im folgenden zusam m engestellt:

V ersuchs­
num m er O r t A nbauzeit

Schädliche F eh lstellen  
m / 1 0 0  m R übenreihe 

ungeheizt gebeizt

2 2 F eistritz 27. 4. 1955 0T6 0'03
15 St. F lorian 23. 4. 1955 4'6 2 '0

24 H etzm annsdorf 28. 4. 1955 65 5T
16 P etzenkirchen 26./27. 4. 1955 18‘8 44—9‘0
25 L axenburg 21.4. 1955 2 0 '6 149
18 a Fuchsenbigl 7. 4. 1955 1 0 0 0 etw a 90 

(geschätzt)

Zu diesen V ersuchen ist festzustellen , daß sie — m it A usnahm e von 
L axenburg  und  Fuchsenbigl — die untersch ied liche bodenbedingte G e­
fährdung  durch  W urzelb rand  anzeigen dürften . D er V ersuch F uchsen­
bigl stand  u n te r  der E inw irkung  der ex trem  ungünstigen W itterung  
nach dem A nbau und auch beim  V ersuch L axenburg  ist zu b e rü c k ­
sichtigen, daß er noch vom le tzten  Teil dieser Schlech tw etterperiode 
im A pril 1955 betro ffen  w urde.

Was die B eizw irkung betrifft, so ergib t sich aus obigen Zahlen sowie 
aus den weiterem D aten  der Tabellen  2  bis 4, daß Beizm ittel se lb stver­
ständlich  bei besonders günstigen V erhältn issen  n ich t zur W irkung  ge­
langen können, aber auch, daß sie u n te r ex trem  schlechten V erhält­
nissen, wie z. B. im Versuch 18 a versagen, bei starker aber nicht ex ­
trem er L ückigkeit dagegen eine deutliche m ehr oder m inder b e frie ­
digende W irkung  entfalten .

In diese D arlegungen über  die Abhängigkeit des Fehlstellenausmafies 
vom Saatgut können auch noch die E rfahrungen  aus den Versuchen 
3, 5 und  6 mit verschiedenen Sorten einbezogen werden. Sie w urden  am 
selben Tage angelegt und lagen nebeneinander auf einem Schlag, der 
hinsichtlich Bodenbeschaffenheit, D üngung und Vorfrucht durchaus ein­
heitlich war. Die Lückigkeit in diesen drei Versuchen ist verhä ltn is­
mäßig gering (maximal T5 m/100 m schädliche Fehlstellen), dennoch ist 
deutlich zu erkennen, daß der Rosa Beta-Bestand (Versuch 3) noch 
weniger u n te r  W urze lb rand  zu leiden hat, als Buszczynski P (Versuch 5) 
und Kuhn P (Versuch 6), ohne daß damit eine entsprechende u n te r ­
schiedliche Sortenanfälligkeit behaupte t  w erden  soll. Dagegen ist aus 
vielfältigen Fests tellungen in der Prax is  bekannt, daß die neueren  Poly­
sorten eine beträchtl iche Empfindlichkeit gegen ungünstige V erhäl t­
nisse w ährend  der Keimung und ersten  Entwicklung zeigen.

Auch bei V ergleich der V ersuche 3, 5 und 6 zeigt sich die A bhängig­
keit der B eizw irkung vom Ausmaß der Lückigkeit.
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IV/4. S a a t g u t m e n g e

Wie schon im A bschnitt IV/3 w iederholt e rw ähn t w urde und die 
graphische D arste llung  Abb. 2  zusam m enfassend dem onstriert, ist die 
B eizw irkung bei s ta rk e r  Lückigkeit der ungeheizten P arzellen  w esent­
lich größer als bei geringer. W ährend  bei einem  A usm aß der schäd­
lichen Fehlstellen  (über 25 cm) von lOm/lOOm R übenreihe die V erm in­
derung  durch  die Beizung 1 bis 7'5 m F ehlstellen  ausm achte, w urde 
diese V erringerung  bei 2 0  m schädlichen Lücken bis auf 14 m und bei 
65 bis 70 m schädlichen Fehlstellen  auf 16 bis 58 m gesteigert.

Abb. 2. Verm inderung der schädlichen Fehlstellen (m/100m Rübenreihe) 
durch die Beizung (Ordinate) in Abhängigkeit vom Ausmaß der schäd­

lichen Fehlstellen der ungeheizten Parzellen (Abszisse)
Im Abszissen-Bereich bis 5 m liegen 44 W erte vor, von denen in der D ar­
stellung nur die extrem en und ein Teil der m ittleren berücksichtigt sind.

D rück t m an dagegen die durch  die B eizbehandlung erz ielte  V erm in­
derung  der Lücken in P rozent der Fehlstellen länge der ungeheizten 
Parzellen  aus (Tabellen 2 , 3 und 4), so zeigt sich insgesam t keine aus­
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geprägte gesetzm äßige A bhängigkeit von deren  Ausmaß. V ergleicht 
m an aber in den V ersuchen m it verschiedenem  S aatgu taufw and die 
durch die Beizung erz ielte  re la tive  V erm inderung  der schädlichen F eh l­
stellen, so erk en n t man, daß in den Parzellen  m it den höheren S aatgu t­
m engen die V erringerung  der Lücken re la tiv  viel b e träch tlich er ist als 
in den P arze llen  m it der geringeren  Saatgutm enge und dem entsprechend 
erhöhtem  Fehlstellenausm aß; wie die folgende Zusam m enfassung der 
in den T abellen  2 , 3 und 4 en thaltenen  W erte zeigt, ist dies beim  V er­
gleich von 15 m it 30 kg S aatgut ausgepräg ter als bei 2 1  und 30 kg. Bei 
besonders s ta rk  lückigem  Stand als Folge zu geringer Saatgutm engen 
versagen eben auch w irksam e Beizm ittel.

Saatgu taufw and je  ha 
30 kg 21 kg 15 kg 

Schädliche Fehlstellen  in Prozent von 
„ungeheizt“ :

Mittel aus 2 1  W ertpaaren  26‘4 — 49‘4
Mittel aus 25 W ertpaaren  33'5 43‘3 —

B ringt m an das Ausmaß der schädlichen Fehlstellen  in den Parzellen  
m it nu r 2 1 , bzw. 15 kg/ha Saatgut in P rozent der F ehlstellen länge der 
ungeheizten V ergleichsparzellen  m it voller S aatstä rke (30 kg) zum A us­
druck, so zeigt sich, daß bei V erw endung von n u r 15 kg Saatgut durch 
Beizung in keinem  Fall ein so geschlossener B estand erz ielt w erden 
konnte wie m it der üblichen Normalmenge (30 kg/ha) ungeheizten 
Saatgutes; V ersuch 13, Saatgut 44 muß wohl ausgeschaltet w erden, da 
bei der geringen Lückigkeit die zahlenm äßigen U nterschiede kaum  
au sw ertb ar sind.

Beim V ergleich von 30 kg mit 2 1  kg/ha Saatgut — m it le tz te re r Menge 
kann  erfahrungsgem äß in der P rax is u n te r günstigen V erhältnissen 
noch das A uslangen gefunden w erden  — ergab sich jedoch, daß bei der 
B eizbehandlung die Fehlstellen  m it 2 1  kg/ha S aatgut nicht nu r nicht 
höher als m it 30 kg ungeheiztem  Saatgut, sondern m eist w esentlich ge­
ringer w aren, und  zw ar n ich t nu r bei V erw endung der besonders w irk ­
sam en kom bin ierten  Q uecksilber-G am m am ittel, sondern auch der ge­
w öhnlichen Beizm ittel.

Auf G rund  d ieser Ergebnisse kann  man die F rage stellen, ob es nicht 
w irtschaftlicher w äre, den Saatgu taufw and von den üblichen 28 bis 
30 kg /ha auf etw a 2 1 kg herabzusetzen, dafü r ab er eine Beizung du rch ­
zuführen. W enn w ir die E insparung  bei V erm inderung des S aatgu tauf­
w andes pro  H ek ta r um 7 bis 9 kg m it 91 bis 117 S einsetzen, so steht 
dem, nach den gegenw ärtigen Preisen, ein A ufw and von etw a 2 2  S 
bei V erw endung kom bin ierter Q uecksilber-G am m am ittel bzw. von nur 
5 bis 4 S der etwas w eniger w irksam en gew öhnlichen Beizm ittel 
gegenüber.

146

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Zweifellos w ürde man mit 2 1  kg/ha w irksam  gebeiztem  Saatgut v ie l­
fach das A uslangen finden. In ex trem en Fällen, u n te r besonders un­
günstigen V erhältnissen, wie sie etwa in den V ersuchen 17, 18 und 19 
gegeben w aren, aber zeigt sich die höhere Saatgutm enge (30 kg) im 
gebeizten Zustand der n ied rigeren  ( 2 1  kg) doch noch etwas überlegen; 
die U nterschiede sind fü r die bestw irksam sten M ittel zw ar keinesw egs 
gesichert, die Tendenz ist jedoch unverkennbar. D a u n te r den gege­
benen P re isverhä ltn issen  schon ein M ehrertrag  von 3 dz/ha Rübe — 
abgesehen vom R übenblatt — genügt, die R en tab ilitä t des höheren 
Saatgutaufw andes zu sichern, ist ein A nreiz zu r H erabsetzung des S aat­
gutaufw andes kaum  gegeben, wenn man nicht auf einen dünneren  Be­
stand im H inblick auf die E rle ich terung  des V ereinzeins W ert legt.

IV/5. S t a n d o r t  u n d  L ü c k i g k e i t

Es w äre erw ünscht, die verschiedenen in F rage kom m enden Boden­
typen  hinsichtlich ih re r  Neigung u n te r  ungünstigen W itte rungsverhä lt­
nissen W urzelbrand  hervorzurufen , ch arak te ris ie ren  zu können. Die vor­
liegenden V ersuchsergebnisse liefern  lediglich einige H inw eise dafür.

Jedenfalls steht fest, daß auf d'en le ich tverk rustenden , obwohl sehr 
kalk re ichen  Böden im niederösterreich ischen  M archfeld, wo es bei 
re la tiv  frühem  Anbau im m er w ieder beträch tliche A usfälle durch W u r­
ze lb rand  gibt, das Saatgut sehr dan k b ar auf eine B eizbehandlung 
reag iert und daß man den Schluß ziehen darf, daß h ier die Beizung 
bei frühem  A nbau eine unbedingt notw endige M aßnahm e ist.

A uch im V oralpengebiet (Petzenkirchen) w ar eine deutliche Reaktion 
auf die Beizung festzustellen, wenn auch b isher keine G elegenheit war. 
sie bei so extrem en V erhältnissen zu erp roben  wie 1955 in Fuehsenbigl 
(Marchfeld). Auch im W iener Becken (Laxenburg, V ersuch 25) w urde 
eine deutliche B eizw irkung festgestellt, deren  Ausmaß allerd ings noch 
W ünsche offen ließ. W eniger befried igend  w ar die B eizw irkung in V er­
such 26 (D raßburg, Burgenland) un te r verhältn ism äßig  günstigen Bo­
denverhältn issen , wo es 1955 infolge der ex trem en  W itte rungsverhä lt­
nisse zu einer be träch tlichen  L ückigkeit kam ; m öglicherw eise w irk te 
dabei auch eine ungünstige S aatgu tqualitä t mit.

An einer Reihe von V ersuchsorten aber, und zw ar gerade in den 
besten Rübenbaugebieten, w urden keine wesentlichen Erfolge erzielt, 
indem  auch ohne Beizung ein vo llständiger Stand gegeben w ar. A lle r­
dings sind diese Versuche nicht zu einem frühen  Term in angelegt w or­
den; auch w ar die W itte rung  nach dem A nbau verhältn ism äßig  günstig. 
Bei frü h e r Saat und ungünstigen W itterungsbedingungen  ist aber w ah r­
scheinlich auch unter günstigen Bodenverhältnissen m it einer gewissen 
B eizw irkung zu rechnen, wie V ersuch 26 zeigt.
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Im Rahmen der Beizversuche 1954 w urde an einem ziemlich großen 
Material geprüft, ob die Beinigkeit beeinflußt wird, die auch als Folge 
von W urzelbrand  auf tre ten  kann. Eine Mitteilung von H u b e r  (1929) 
spricht von einer V erm inderung des Anteils beiniger Rüben in einem 
Beizversuch von 68 auf 21 Prozent!

Wie die folgende Zusammenstellung zeigt, waren  die gefundenen 
Unterschiede nur  verhältnism äßig gering und nicht einheitlich, das heißt,

V. Beizung und Beinigkeit der Rüben

T a b e l l e  5

R üben­
zahl

% beinig 
gebeizt angebeizt

chi2-Test 
P %

V arianzanalyse
P %

V ersuch 4
gebeizt (3 Mittel) 
ungeheizt

7.018
2.153

7'27
8*41 90—95

VF 24 W 95—99 
AB 5054 <  95 
C erenox  <  95

V ersuch 5
gebeizt (3 Mittel) 
ungeheizt

6.004
1.980

47*42
44*09 95—99

VF 24 W <95 
AB 5054 95—99*) 
C erenox <  95*)

V ersuch 6 
gebeizt (5 Mittel) 
ungeheizt

7.002
2.236

52T1
51*48 <  95

VF 24 W <  95*) 
AB 5054 <  95*) 
C erenox  <  95

V ersuch 7
gebeizt (8 Mittel) 
ungeheizt

27.234
3.924

38*73
37*34 <  95

7 M ittel <  95*) 
C erenox  95—99

V ersuch 9 
gebeizt . 
ungeheizt

4.621
4.211

68*50
69*20 <  95 < 9 5

V ersuch 1 0  
gebeizt . 
ungeheizt

4.925
4.682

20*43
22*64 95—99 95—99

V ersuch 1 2  
gebeizt . 
ungeheizt

6.412
5.957

26*68
28*52 95—99 95—99

V ersuch 13 
gebeizt . 
ungeheizt

18.981
18.444

33*63
34*84 95—99 95

A nm erkung: *) =  bei „gebeiz t“ ist der A nteil bein iger R üben höher
als bei „ungeheizt“

Versuchen, in welchen eine gewisse V erm inderung der Beinigkeit durch 
die Beizung gesichert schien, stehen andere mit einer scheinbaren E r ­
höhung des Anteils beiniger Rüben in gebeizten Parzellen gegenüber.

Als Kriter ium  für  Beinigkeit w urde eine Verzweigung der Wurzeln 
festgelegt,  welche Schwierigkeiten beim Putzen und wesentliche Ge­
wichtsverluste durch Abbrechen der s tä rkeren  Seitenwurzeln bedingt.

Insgesamt ergibt sich also aus den durchgeführten  Versuchen kein 
Hinweis auf eine V erm inderung einer s tä rkeren  W urzelverzweigung 
durch  die Beizbehandlung.
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Die in diesen Beizversuchen gewonnenen Ergebnisse geben auch 
hinsichtlich allgemeiner Fragen  nach den Zusammenhängen zwischen 
Fehlstellenausmaß, bzw. Standweite und Pflanzenzahlen und  dem Ertrag  
und Zuckergehalt der Rübe Aufschluß.

Die Frage der Notwendigkeit und Rentabili tä t  der R übensaa tgu t­
beizung hängt stets mit der  anzustrebenden Rübenzahl pro H ek ta r  
zusammen. Bleiben die Ausfälle durch W urzelbrand  innerha lb  so b e ­
scheidener Grenzen, daß die optimale Bestandesdichte erreicht wird, so 
e rübrig t sich eine Beizbehandlung zumindest zum Zwecke der F eh l­
stellenverminderung.

Die F rage der  optimalen Rübenzahl ist zweifellos nicht für alle 
Klimate und Bodenverhältnisse einheitlich zu beantworten. Die bis­
herigen Ergebnisse haben jedenfalls gezeigt, daß in n iederschlags­
reicheren Gebieten lockerere Bestände genügen, um einen optimalen 
E rt rag  zu ergeben als in Trockengebieten.

Zwei Momente bedingen, daß die Frage der günstigsten Standweite in 
den letzten Jahren erneutes Interesse und erneute  Bearbeitung e r ­
fahren  hat. Es ist einerseits die Schaffung le istungsfähigerer Sorten, die 
möglicherweise mit einer geringeren Pflanzenzahl optimale Erträge 
liefern, und  anderseits ist es das in den letzten Jahren beträchtl ich  v e r ­
s tä rk te  Bemühen, aus G ründen  der Arbeitsersparnis  und der Erleich­
te rung  der maschinellen Bearbeitung die Rübenzahl pro F lächeneinheit 
zu reduzieren, selbst wenn die Sicherung einer optimalen Rentabilitä t 
nu r  durch Unterschreiten des Höchstertrages möglich ist.

VI/1. L i t e r a t u r
S c h o  e n e  (1954) berich te t von fünfjährigen  Versuchen mit Zucker­

rübe in Mitteldeutschland, die in v ierfacher W iederholung bei 43 cm 
Reihenweite durchgeführt wurden. Die Unterschiede zwischen 1 0 0 .0 0 0  

Rüben und 50.000 Rüben/ha w aren  überraschend  gering: wenn der 
Ertrag bei 10 0 .0 0 0  Rüben gleich 1 0 0  gesetzt wird, brachten  72.000 Rüben 
einen relativen Ertrag von 1 0 1 , 50.000 gaben 103 und 60.000 einen Ertrag 
von 104 Prozent. Es wird somit empfohlen, einen Pflanzenbestand von
50.000 bis 60.000 pro H ektar anzustreben.

Es verdient Beachtung, daß auch ein Teil der al ljährlich  in den 
nördlichen Provinzen der N iederlande durchgeführten  S tandweiten­
versuche sogar bei n u r  45.000 Rüben zumindest keine schlechteren 
Wurzelerträge brachte, als bei 65.000 und 75.000 Rüben/ha. Dies gilt 
jedenfalls für die e r tragreiche Sorte Kleinwanzleben E, welche in den 
Versuchen 1950 einen deutlichen Ertragsanstieg, etwa 2 0  dz/ha, bei 
Verringerung der Pflanzenzahlen von 75.000 über 65.000 und 55.000 bis zu
45.000 pro H ek ta r zeigte; 1954 w ar der E rtra g  bei 45.000 Pflanzen/ha 
zum indest gleich dem bei 65.000 und 75.000/ha. Bei der w eniger

VI. Standweite und Ertrag
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ertrag re ichen  Sorte Kuhn P stieg dagegen die E rnte bei E rhöhung der 
R übenzahl von 45.000 auf 75.000 Pflanzen um etw a 40 clz/ha an; in den 
V ersuchen 1951, 1952 und 1955 w ar bei beiden Sorten ein E rtragsanstieg  
bis zu 55 dz/ha im gleichen Sinne festzustellen. D er Z uckergehalt der 
Rübe w ar in der Regel bei den höchsten R übenzahlen  am größten, auch 
w enn das E rtragsm axim um  bei nu r 45.000 bis 55.000 Pflanzen,/ha lag 
( I n s t .  R a t .  S u i k e r p r o d .  B e r g e n  o p Z o o m  1950, 1952, 1955, 
1954, 1955). Auf G rund  d ieser E rgebnisse w ird  eine Pflanzenzahl von
75.000 Rüben je  H ek ta r em pfohlen. Auch fü r den belgischen Z ucker­
rübenbau  w urde in den le tzten  Jah ren  als R ichtlinie die E rzielung von
75.000 R üben bei der E rn te ausgegeben, die einen höheren W urzelertrag , 
Z uckergehalt und Z uckere rtrag  geben als B estände mit nu r 60.000 
Rüben!/ha ( S i m o  n 1954). Eine ä lte re  A rbeit von D e c o u x ,  V a n d e r -  
w a e r e n  und  S i m o n  (1937) zeigte, daß 50.000 R üben/ha einen w esent­
lich geringeren E rtrag  als 75.000 Rüben/ha bringen, daß dieser aber stets 
noch bis 1 0 0 .0 0 0 , zum Teil bis 125.000 R üben/ha anstieg. Auch die E r­
hebungen in 70 B etrieben im R heinland ( S c h u l z e  1952) ergaben, daß

Abb. 3. Die A bhängigkeit des Ausmaßes der schädlichen Fehlstellen 
(m/1 0 0 m Rübenreihe) nach dem Vereinzeln (Ordinate) von deren Ausmaß 
vor dem Vereinzeln (Abszisse). Die Ziffern bezeichnen die fortlaufenden 

Versuchsnum m ern (vergl. Tabellen 1 , 2  und 3)
Zerteilung auf drei Darstellungen erfolgt lediglich der Übersichtlichkeit

wegen

150

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



dichtere Bestände höhere Rüben- und Zuckererträge bringen: bei 
durchschnittl ich 62.000 Rüben/ha war der E rtrag  mit 397 dz um 2 0  dz 
höher als bei 55.000 Rüben. Erhebungen in 85 Betrieben Schleswig- 
Holsteins (W o d a r z 1955) zeigten eine Steigerung des Ertrages von 
317 dz auf 355 dz, wenn die Rübenzahl von 57.000 auf 89.000 anstieg.

Abb. 4. Die A bhängigkeit der Zahl der Rüben bei der E rnte (in Tausend 
je Hektar) vom Ausmaß der schädlichen Fehlstellen vor dem Vereinzeln 
(m/lOOrn Rübenreihe). Die W erte aus den Versuchen mit 42 bis 43 cm 
Reihenweite sind durch Punkte ( .)  bezeichnet, die aus den Versuchen 
m it 33 cm Reihenw^eite als K reuze ( +  ) eingetragen. K reise (O) bezeichnen 
die theoretischen W erte der Rübenzahlen unter Annahm e von Fehlstellen 
einheitlicher Länge (vergl. A bschnitt VI/3). Nur die W erte aus den w ich­
tigsten Versuchen sind durch Linien in ihrer Zusam m engehörigkeit be­

zeichnet (Reihenw eite 42 cm)

B em erkenswert sind die Ergebnisse von J o n e s ,  D u n n i n g  und 
H u m p h r i e s  (1955) mit künstlicher V erm inderung des Rübenbestandes 
an sechs Versuchsorten. Gegenüber 495 dz/ha bei 74.000 Pflanzen/ha 
Norm alstand bew irk te  eine Verm inderung der Pflanzenzahl um 12‘5 P ro ­
zent auf 65.000 einen nur geringen Ertragsabfall  von 3 Prozent; bei 
Entfernung  von 25 Prozent der Pflanzen (Stand 55.000) w ar  die E rtrags­
minderung nur  4 Prozent (etwa 2 0  dz), bei Entfernung  der Hälfte der 
Pflanzen (Stand 37.000) verm inderte  sich der E rtrag  um 8 Prozent und 
machte bei einem Stand von nur 19.000 noch immer 63 Prozent des

151

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Normalbestandes aus. Die Verluste, die in diesem Versuch durch eine 
wesentliche V erm inderung der Bestandesdichte erzielt wurden, sind 
verhältn ism äßig  gering und  dürfen  auch in niederschlagsreichen G e­
bie ten nicht als allgemein gültiges Maß für  die in der Praxis gegebenen 
Verhältnisse angesehen werden, schon weil durch eine gleichmäßige 
Verteilung der  Lücken die Ausfälle zweifellos geringer sind, als bei 
stellenweise gehäufter  Lückigkeit.

In den U ntersuchungen  von D r e z g i c  (1952) aus Jugoslaw ien un te r 
kon tinen ta len  V erhältn issen , erw ies sich eine Pflanzenzahl von ungefähr
150.000 (45 X 15 cm) als optimal und gab gegenüber 90.000 Pflanzen/ha 
1 0 0  bis 500 dz M ehrerträge.  Anderseits aber  liegen aus den kontinen­
talen Gebieten Mitteleuropas zumindest einzelne Erfahrungen, vor, daß 
der E rtrag  bei 75.000 R üben/ha wesentlich höher sein kann  als bei
90.000 und darübe r  (V a n h a 1905), was aber wohl nicht die Regel 
darstellt.

VI/2 . A u s m a ß  d e r  F e h l s t e l l e n  v o r  u n d  n a c h  d e m  
V e r e i n z e l n

In den V ersuchen 1 , 5 bis 7, 9 und 1 1  bis 14 w urde das Ausmaß der 
schädlichen F eh lste llen  vor und nach dem V ereinzeln bestim m t. Wie 
zu erw arten , zeigten sich deutliche Zusam m enhänge (Abbildung 5), die 
allerd ings m itu n ter durch  irgend  w elche lokale B esonderheiten  be­
m erkensw ert gestört w aren. Im allgem einen ist der a b s o l u t e  U n te r­
schied zwischen dem Ausm aß der F eh lstellen  vor und nach dem V er­
einzeln unabhäng ig  vom G rad  der Lückigkeit ziem lich konstan t und 
liegt m eist zw ischen 5 und lOm/lOOm R übenreihe; dem entsprechend  ist 
der r e l a t i v e  U nterschied  bei geringem  F ehlstellenausm aß bis 
1 m / 1 0 0  m w esentlich  höher als etw a bei 1 0  bis 16 M eter schädlichen 
F eh lstellen : E rhöhung  auf das 1 0 - bis 30fache gegenüber kaum  zw ei­
facher S teigerung.

VI/5. S c h ä d l i c h e  F e h l s t e l l e n  v o r  d e m  V e r e i n z e l n  u n d  
Z a h l  d e r  R ü b e n  b e i  d e r  E r n t e

Sofern beim  V ereinzeln kein A usgleich der Lückigkeit erfolgt, indem  
in der N ähe von Lücken auf engere S tandw eiten  in der Reihe vereinzelt 
w ird  als es der N orm  entsprich t, ist das Ausmaß der „schädlichen F eh l­
ste llen “ zugleich an n äh ern d er zahlenm äßiger A usdruck für den A nteil 
feh lender Pflanzen nach dem V ereinzeln und — zum indest u n te r n o r­
m alen V erhältn issen  bei einem  A usfall von nicht m ehr als 5 bis 1 0  

P rozent Pflanzen nach dem V ereinzeln — auch ein un g efäh re r A usdruck 
der Pflanzenzahl zur Zeit der E rnte. D ie R ichtigkeit dieser Ü berlegun­
gen geht auch aus den Ergebnissen der einschlägigen V ersuche hervor, 
die in A bbildung 4 zusam m engestellt sind und  den Zusam m enhang 
zwischen schädlicher F ehlstellen länge vor dem V ereinzeln in M eter je
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100 Meter Rübenreihe und der Zahl der Rüben je  H ek ta r  bei der  Ernte 
wiedergeben.

D ie D arste llung  zeigt, daß bei 42 bis 43 cm R eihenw eite eine Lückig- 
keit von 50m /100m  nur etw a 50.000 Pflanzen/ha gibt, w ährend  Bestände 
bis zu 1 0  M eter Fehlstellen  bei der E rn te  m eist 70.000 bis 90.000 R üben/ha, 
m itun ter sogar über 10 0 .0 0 0  zählten. In den V ersuchen m it 3 3  cm 
R eihenw eite m achte das Ausmaß schädlicher F eh lstellen  m axim al etw a 
lOm/lOOm aus, die Rübenzahl lag zwischen 94.000 und 122.000/ha.

In A bbildung 4 sind auch die in folgender A ufstellung en thaltenen  
theoretischen  W erte fü r  die Zusam m enhänge von schädlicher F eh l­
ste llen länge und  R übenzahl pro H ek ta r eingetragen, und zw ar für die 
A nnahm e, daß sich die Fehlstellen  gleichm äßig über den gesam ten 
Bestand verte ilen :

E n tfern u n g  
von  P flanze  
zu Pflanze  

cm

R iib en zah l/h a  
(b e i 42 cm  

R eih en w eite )

P flanzen  
p ro 100 m 

R eih e

M eter  
„schädliche  

F e h ls te lle n ” 
(über 25 cm) 

pro 100 m R eih e

25 (und weniger) 95.000 400 0

27 89.000 371 7'4
30 80.000 333 17
35 6 8 .0 0 0 286 29
40 60.000 250 38
50 48.000 2 0 0 50
60 40.000 167 58
70 34.000 143 64

W enn in der g raphischen D arste llung  (Abbildung 4) die effektiven 
R übenzahlen pro H ek ta r u n te r  den theoretischen  liegen, so rü h rt dies 
zum indest zur H auptsache davon her, daß die theore tischen  W erte den 
R übenzahlen unm itte lbar nach dem V ereinzeln entsprechen, w ährend  
die m itgete ilten  R übenzahlen pro  H ek ta r aus Zählungen bei der E rn te 
stam m en. Rübenzahlen, die höher sind als die theoretischen  W erte, 
kom m en m eist wohl dadurch  zustande, daß zum A usgleich der Lückig- 
keit, angrenzend an die Lücken, so w eit als m öglich auf E n tfernungen  
u n te r 25 cm vereinzelt w urde, w ie es den p rak tischen  G epflogenheiten 
entspricht.

VI/4. S c h ä d l i c h e  F e h l s t e l l e n ,  B e s t a n d e s d i c h t e  
u n d  E r t r a g

Es ist zu erw arten , daß sich auch in den durchgefüh rten  Versuchen 
nicht nu r zwischen R übenzahl und  E rtrag , sondern auch zwischen A us­
maß der schädlichen F eh lstellen  und E rtra g  enge Zusam m enhänge 
zeigen; sie kom m en in den  graphischen D arste llungen  der A bbildungen 
5, 5 a, 6 und 6 a zum A usdruck.
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In den V ersuchen 1955 in Fuchsenbigl m it beträch tlichem  Fehlstellen- 
ausm aß in den ungeheizten  P arzellen  und deutlich  ausgepräg ter Beiz­
w irkung (Versuche 17, 18 und  19) zeigte sich durchw egs ein b e trä ch t­
licher A nstieg des E rtrages m it V erm inderung’ der schädlichen F eh l­
stellen, bzw. S teigerung der Rübenzahl, die in diesen drei V ersuchen in 
den P arzellen  mit der besten  B eizw irkung im D urchschnitt 71.000 bis
85.000 erreich te .

In einer Reihe an d e re r V ersuche bestand  bei m eist m äßigem  Ausmaß 
der F eh lstellen  (im allgem einen u n te r 1 0  Meter) kein  k la re r  Zusam m en­
hang m it der E rtragshöhe, bzw. der Pflanzenzahl. Lediglich V ersuch 16

Abb. 5. Die A bhängigkeit des Rübenw urzel-Ertrages vom Ausmaß der 
schädlichen Fehlstellen (in m /1 0 0 m Rübenreihe). Die A ufteilung auf 

m ehrere D arstellungen erfolgt lediglich der Ü bersichtlichkeit halber
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Abb. 5a. Die A bhängigkeit des R übenw urzel-E rtrages vom Ausmaß der 
schädlichen Fehlstellen (in m /1 0 0 m Rübenreihe)

fä llt insofern aus der Reihe, als auch P arze llen  m it durchschnittlich  
19, bzw. 26 M eter schädlichen Fehlstellen/lOOm  (vor dem Vereinzeln) 
keinen  geringeren  E rtra g  als P arzellen  m it n u r 5 bis 1 0  M eter schäd­
lichen Fehlstellen  brach ten .

In  den beiden V ersuchen (7 und 15) m it 33 cm R eihenw eite fällt beim  
V ergleich der E rträge sowohl m it dem Ausmaß d er schädlichen F eh l­
stellen  wie auch m it den R übenzahlen  ein E rtragsrückgang  bei höherem  
Stand auf. D ie R übenzahlen liegen im V ersuch 7 im D urchschnitt der 
einzelnen Beizm ittel zw ischen 1 0 2 .0 0 0  und 1 2 2 .0 0 0 , im V ersuch 13 zwischen
94.000 und 113.000. U nter den gegebenen feuchteren K lim averhältnissen 
des Voralpen,gebietes, in welchem  diese V ersuchsstelle P etzenkirchen 
liegt, ist somit eine B estandesdichte von 10 0 .0 0 0  R üben und  darüber 
n ich t m ehr optim al, so daß durch  die V erm inderung der Fehlstellen
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Abb. 6 . Die A bhängigkeit des R übenw urzel-Ertrages von der Pflanzenzahl 
in den dnrchgeführten  Beizversuchen. Zerteilung auf zwei D arstellungen 

lediglich der Ü bersichtlichkeit wegen

infolge der Beizung wohl die Pflanzenzahl erhöht, dam it aber bei 33 cm 
R eihenabstand  zugleich der E rtra g  in beiden V ersuchen um etw a 
2 0  dz/ha gesenkt w urde. Bei einer R eihenw eite von 42 cm w äre  un te r 
den V ersuchsverhältn issen  die Beizung w ahrscheinlich  ohne w esentliche 
A usw irkung auf den E rtra g  geblieben, bei 50 cm R eihenw eite h ä tte  sich 
der bessere S tand voraussich tlich  in e iner E rtragsste igerung  ausgew irkt, 
w ie eine B erechnung der R übenzahlen  fü r die versch iedenen  R eihen­
w eiten  w ahrscheinlich  m acht. E inem  B estand von 1 0 0 .0 0 0  R üben/ha bei 
33 cm R eihenw eite en tsp rechen  bei 42 cm 79.000 und bei 50 cm 6 6 .0 0 0  

Rüben, gleiche A bstände in der Reihe vorausgesetzt.

Noch ausgep räg ter als in  den A bbildungen 6 und  6 a, in w elchen die 
D urchschn ittsw erte  fü r jede  B eizbehandlung w iedergegeben sind, 
kom m t der A nstieg des E rtrages m it der Pflanzenzahl dann zum A us­
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druck, wenn jede Parzelle für  sich gewertet wird; Abbildung 7 gibt 
beispielsweise die Ergebnisse aus Versuch 19 wieder.

Abb. 6 a.
Die Abhängigkeit des 
Rübenwurzel - Ertrages 
von der Pflanzenzahl 
in den durchgeführten 

Beizversuchen

VI/5. R ü b e n  z a  h l  u n d  Z u c k e r g e h a l t ,  A s c h e g e h a l t  u n d  
s c h ä d l i c h e r  S t i c k s t o f f

Aus allen bisherigen E rfahrungen  geht hervor, daß der Zuckergehalt 
größerer  Rüben, wie sie sich bei weiterem Stand ausbilden, geringer ist. 
als von Rüben mit geringerem Gewicht, die bei engerem Stand h e ra n ­
wachsen.

D ie eigenen Versuche b ringen  zum indest zum Teil gleichfalls H in­
weise auf diese Tatsache; m eistens sind allerd ings die V erschieden­
heiten  in  der B estandesdichte zu gering, als daß sich w esentliche U n ter­
schiede in  der P o larisation  ausbilden könnten. Am k la rs ten  ausgeprägt 
zeigte sich ein A nstieg des Zuckergehaltes m it der R übenzahl in V er­
such 17, wo die P olarisa tion  von 1573 P rozent bei 46.000 R üben/ha auf 
16 6 Prozent bei 8 6 .0 0 0  Rüben anstieg. Auch im Versuch 4 deutet sich 
eine E rhöhung um etw a 0‘5 P rozent bei Zunahm e der Pflanzenzahl von
76.000 auf 93.000/ha an. Im Versuch 19 blieb jedoch der Zucker­
gehalt der Rüben im Bereich von 2 1 . 0 0 0  bis 71.000/ha praktisch
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unveränder t ;  vermutlich  hängt dies mit dein sehr starken Cercospora- 
A uftre ten  zusammen, das durch eine künstliche Bodenverseuchung' 
mittels „D üngung“ mit s ta rk  cercospora-befallenem Bla ttw erk  und 
Rübenköpfen aus der E rn te  des Vorjahres  hervorgerufen  wurde. 
Der Cercospora-Befall hat sich, den meisten einschlägigen Erfahrungen 
entsprechend, in den dicht stehenden Parzellen s tä rk e r  ausgewirkt als 
in den lockeren und  so den zu erw artenden  höheren Zuckergehalt der 
Rüben ziemlich vollständiger Parzellen  aus gebeiztem Saatgut h e ra b ­
gedrückt.

400^

300

200

100
•v •

Tausend/
ha

J ________ |________ |________ I________ L

20 hO 60 60

Abb. 7. D ie A bhängigkeit des Rübenw urzel-Ertrages von der Pflanzen­
zahl im B eizversuch 19. D ie einzelnen P unk te  bezeichnen je  eine 
P arze lle; in den A bbildungen 2  bis 6 gelangten  ausschließlich M ittel­

w erte  fü r einzelne B ehandlungsarten  zu r D arste llung

In den Versuchen 15, 16, 17 und  19 w urden  auch der Aschegehalt 
(Leitfähigkeit) und der schädliche Stickstoff bestimmt. Im Hinblick auf 
den Umfang der Tabellen wird von der  W iedergabe dieser W erte abge­
sehen. D er  Aschegehalt w ar bei den Rüben aus den gebeizten Parzellen 
fast allgemein geringer  als bei den ungeheizten, der Unterschied ist in 
den Versuchen 17 und 19 zum Teil gut gesichert. Nur in der Rübe aus 
den relativ s ta rk  mit Cercospora befallenen Cerenox- und Agronex- 
Parzellen  des Versuches 16 w ar  der Aschegehalt ungefähr gleich hoch
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wie in den K ontrollparzellen . Den V eränderungen  im A schegehalt e n t­
sprechend  w ar auch beim  schädlichen Stickstoff in den gebeizten P a r­
zellen vielfach eine Tendenz zu r V erm inderung festzustellen , die aber 
n u r in  V ersuch 17 gesichert war.

Die E rgebnisse deuten  auf einen erhöhten  G ehalt an M ineralstoffen 
und schädlichem  Stickstoff in den besonders locker stehenden, groß- 
gew achsenen R üben der ungeheizten  Parzellen, hin, sofern nicht Cereo- 
spora-B efall m odifizierend w irkt.

VI/6. M a f i z a h l e n  f ü r  d i e  B e u ir,t e i 1 u n g d e r  N o t w e n d i g ­
k e i t  e i n e r  S a a t g u t b e i z u n g

Es ist von prak tischem  Interesse, bere its  aus der B estandesdichte der 
Rübe vor dem Vereinzeln, Schlüsse auf den E rtra g  ziehen zu können. 
L ü d e c k e  (1955 a) faßt seine einschlägigen E rfah rungen  dahingehend 
zusam m en, daß e rs t bei ü ber 2 0  Keim pflanzen pro M eter R übenreihe 
ein Bestand von m indestens 65.000 R üben/ha bei der E rn te gesichert ist. 
A llerdings w ird  in dieser A rbeit n u r ein einziger W ert fü r w eniger als 
2 0  Keim pflanzen angeführt: 15 Keim pflanzen ergaben 63.000 Rüben/ha 
bei der Ernte. B estände m it 2 0  bis 50 Keim pflanzen/m  b rach ten  zwischen
6 8 .0 0 0  und 78.000, erst 70 und m ehr Keim pflanzen/m  ergaben 80.000 
Rüben/ha. In ä lte ren  einschlägigen U ntersuchungen h a tte  G r a m  (1926. 
1937) eine M indestzahl von 1 0  Keim pflanzen pro M eter als V oraussetzung 
eines vollständigen R übenbestandes zur Zeit der E rn te  genannt; a lle r­
dings fehlen in den U ntersuchungen  von G r a m  gerade fü r den Bereich 
von 1 0  bis 2 0  Keim pflanzen/m  U nterlagen. N e e b (1956) nennt 14 Pflanz­
stellen  pro  M eter vor dem V ereinzeln als u n te re  G renze, um bei 50 cm 
R eihenw eite einen Bestand von 65.000 Rüben bei der E rn te  zu sichern.

Aus den eigenen V ersuchen ist zu erkennen , daß jedenfalls ein A us­
m aß schädlicher F ehlstellen  in dem in A bschnitt III/4/c dargelegten 
Sinn bis zu 5 m / 1 0 0  m belanglos ist und daß auch ein solches bis zu 
1 0  m / 1 0 0  m p rak tisch  restlos durch die günstigere E ntw icklung der die 
Lücken begrenzenden R üben ausgeglichen w ird. Ein F ehlstellenausm aß 
d arü b e r h inaus w irk t sich zum indest in trockeneren  G ebieten, bzw. auf 
ärm eren  Böden bere its in einem  E rtragsrückgang  aus.

Diese G renzw erte sind se lbstverständlich  auch von der R eihenw eite 
abhängig; obige Zahlen gelten fü r 42 cm Reihenw eite.

Jedenfalls geht aus diesen A ngaben hervor^ daß w ir auf G rund der 
vorhandenen  E rkenntn isse durchaus in der Lage sind, aus der Be­
standesdichte vor dem V ereinzeln die F rage nach der N otw endigkeit 
von M aßnahm en gegen W urzelb rand  zu beurte ilen .

VII. Beizung gegen C ercospora-V erseuchung des Saatgutes
Die bisherigen E rfah rungen  m it Saatgutbeizung gegen eine natü rliche 

V erseuchung der R übenknäuel durch  Cercospora beticola finden sich bei 
W e n z l  (1956) zusam m engestellt. Die ex ak t du rchgeführten  Feldver-
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suche von K n a p p  (1954) und  K o c h  (1955, 1953 a, 1954, 1955) hatten  
ein zufriedenste llendes E rgebnis und b rach ten  hauptsäch lich  durch  V er­
m inderung  des Cercospora-B efalles M ehrerträge zwischen rund  20 und 
60 dz/ha.

Eigene B eizversuche zur B ekäm pfung von C ercospora-Saatgutinfek- 
tionen w urden  m it s ta rk  befallenem  Saatgu t fo lgender Sorten angeste llt: 

B eta 242/53 K leinw anzleben E
K uhn P Buszczynski P
Rosa B eta D obrovic N

Die C ercospora-V erseuchung des S aatgutes w urde, wie u n te r 111/4/a 
beschrieben, im L aboratorium  festgestellt. D er na tü rliche  Cercospora- 
Besatz m achte etw a 1 0 .0 0 0  bis 50.000 K onidien pro G ram m  S aatgut aus, 
wobei höchstens die H älfte  der aufsitzenden K onidien erfaß t w ird. Zur 
B eurteilung  der E rgebnisse sei bem erk t, daß es sich durchw egs um 
S aatgu tpartien  m it schw erstem , re la tiv  selten  au ftre tendem  Cercospora- 
Befall handelte ; sie w urden  aus hun d erten  un te rsuch ten  H erkünften  
ausgew ählt.

Ein ers te r B eizversuch im Jah re  1953 u n te r  V erw endung von C eresan 
(800g/100kg) m it d rei Sorten b rach te  folgende Ergebnisse:

C ercospora-B efall geschätzt, 
D urchschn itt von 8 W iederholungen

8.7.1953 29.7. 1953 28.8. 1953
ge­ unge­ ge­ unge­ ge­ unge­
beizt heizt beizt heizt beizt heizt

K leinw anzleben E 053 0'63 2'25 2'35 375 406
D obrovic N 0'50 0'54 2'09 2'19 3‘37 3‘31
Beta 242/53 0 '2 0 0-38 1 ‘2 2 152 139 1'50

kl. ges. Diff. 95% 0 ‘2 1 0'33 0‘31

Die obigen U nterschiede im  C ercospora-B efall sind nicht ausreichend 
gesichert; sie w aren  auch bei der schätzenden B eurteilung  nu r sehr 
gering. D ie R übenzahl pro H ek ta r lag sowohl in den gebeizten, wie 
auch in den ungeheiz ten  P arze llen  zwischen 80.000 und 90.000; eine 
gesicherte V erm inderung  der L ückigkeit w ar nicht gegeben, wie auch 
im W urzel- und  B la tte r tra g  kein  gesicherter U nterschied  bestand. Es ist 
jedoch  zu verm erken , daß in diesem  V ersuch, der außer den au fge­
zäh lten  V arian ten  auch noch nichtinfiziertes S aatgut von K leinw anz­
leben E und B eta 242/53 enth ielt, w esentliche, gesicherte Befalls- und 
E rtragsun tersch iede zw ischen den P arze llen  aus cercospora-infiziertem  
und nichtinfiziertem  S aatgut festgeste llt w erden  konnten: bei K lein­
w anzleben E 2 0  P rozent und  bei B eta 242/53 4 P rozent (nichtinfiziert =  
100) .

In den B eizversuchen des Jahres 1954 w urden hinsichtlich C ercospora- 
B ekäm pfung die folgenden Ergebnisse erz ielt:
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Im V ersuch 13 zeigte sich an drei durch Cercospora verseuchten  S aat­
gu tpartien  der Sorte B eta 242/53 bei C erenox-B eizung keinerle i V er­
m inderung  des C ercospora-A uftretens. Auch im V ersuch 4 w ar mit 
diesem  M ittel keine B eizw irkung festzustellen. D ie E rgebnisse fü r die 
V ersuche 3, 5 und  6  sind in fo lgender Tabelle zusam m engestellt:

Cercospora-B efall Kl. ges.Diff.
anfangs Septem ber 1954 95 99 99'9'

Versuch 3 unbehandelt 2T7
C erenox  300 2'42 0'33 0'46 —

AB 5054 600 2 ’0 0

Versuch 5 unbehandelt 2'08
C erenox 300 2'42 0‘49 0'68 0'94
AB 5054 600 T67
VF 24 W 500 T25

Versuch 6 unbehandelt 2'93
C erenox 300 3‘43 0'54 074 roo
AB 5054 600 2'64
VF 24 W 500 2'29

A uch bei einer w eiteren  K ontrolle fiel bei genauer P rü fung  auf, daß 
die C erenox-P arzellen  einen etw as s tä rk e ren  Cercospora-B efall aufw iesen 
als die unbehandelten  und  daß die C ercospora-V erm inderung auf den 
VF 24 W -P arzellen  am ausgepräg testen  war.

In dem 1955 durchgefüh rten  V ersuch 16 zeigte sich bei w iederho lter 
schätzender Erfassung des C ercospora-Besatzes der einzelnen Parzellen  
vorerst (anfangs August), daß die A gronex- und C erenox-Parzellen  
ebenso s ta rk  wie die K ontro llparzellen  (ungeheizt) befallen  w aren, 
w ährend  der Befall der sonstigen F lächen — Saatgut m it quecksilber­
haltigen  Beizm itteln  behandelt — geringer w ar. Gegen Ende A ugust 
ab er w aren  die Cerenox- und A gronex-F lächen deutlich  s tä rk e r  als die 
K ontrollen  verseucht, wie es 1954 in den V ersuchen 3, 5 und  6 festzu ­
stellen  gewesen war. Es ist allerd ings zu bem erken, daß in diesen le tz ­
te ren  d rei V ersuchen der U nterschied  zwischen „ungeheizt“ und C erenox 
nich t den 95 P rozent-G renzw ert erreich te , doch fiel die an sich geringe 
D ifferenz bei der schätzenden E rfassung im m er w ieder auf.

In  den V ersuchen 5, 6 und  16 w iesen die C erenox- und A gronex- 
P arze llen  gegenüber denen m it dem geringsten  Cercospora-B efall einen 
gesicherten  M inderertrag  von 25 bis 50 dz/ha auf, der n ich t auf eine 
un tersch ied liche R übenzahl zu rückgefüh rt w erden  kann. Es erg ib t sich 
daraus der Schluß, daß das s tä rk e re  C ercospora-A uftreten  U rsache des 
M inderertrages ist.

D ie Tatsache eines Saatgutbefalles durch  Cercospora beticola in diesen 
V ersuchen w ar m it voller K larhe it aus der s tä rk e ren  V erseuchung der 
F lächen des Beizversuches gegenüber b enachbart liegenden aus n icht- 
infiziertem  Saatgu t der gleichen Sorten zu erkennen.
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N icht endgültig  gek lärt ist die Frage, ob das beobachtete verstä rk te  
C ercospora-A uftreten  in den C erenox- und A gronex-P arzellen  gegenüber 
den K ontrollflächen A usdruck  einer G esetzm äßigkeit ist. Es darf in 
diesem  Zusam m enhang erw ähn t w erden, daß auch nach den Beobach­
tungen von K o c h  (1953, 1954) F älle  eines s tä rk e ren  Befalles der mit 
quecksilberfreien  M itteln gebeizten P arze llen  Vorkommen.

Auch in den B eizversuchen 1956 des einen V erfassers ( K r e x n e r )  
zeigte sich w ieder der v e rs tä rk te  C ercospora-B efall von P arze llen  nach 
S aatgu tbehandlung  m it bestim m ten quecksilberfreien  organischen Beiz­
m itteln.

Im V ergleich zu den unbehandelten  K ontro llparzellen  deu tete  sich 
in den V ersuchen 5, 6 und 16 eine E rhöhung des E rtrages zum indest für 
die P arze llen  mit dem  geringsten  C ercospora-B efall an. A llerdings sind 
die M ehrerträge n u r  im V ersuch 16 ausreichend  gesichert; m öglicher­
weise sind h ie r aber auch die erhöhten  Pflanzenzahlen in den gebeizten 
Parzellen  m it ausschlaggebend.

Ein besonders k lares Beispiel fü r die S teigerung der E rträge durch 
eine leicht zu un terschätzende, verhältn ism äßig  geringe V erm inderung 
des Cercospora-B efalles b ie te t V ersuch 15 m it s ta rk  verseuchtem  S aat­
gut der m itte lan fälligen  B eta 242/53. B ereits M itte Juli zeigte sich in den 
ungeheizten P arze llen  ein le ich ter C ercospora-Befall, der sich anfangs 
A ugust deutlich  v e rs tä rk te : zu diesem  Z eitpunkt w ar der U nterschied 
zwischen gebeizt und ungeheizt fü r das Auge k la r ausgeprägt. Eine 
genaue A usw ertung  von hun d erten  einzelner Pflanzen bestätig te  die 
E rgebnisse der G esam tschätzung:

kl. ges. D ifferenz:
gebeizt P57 95% 99% 99'9%
ungeheizt 206 0'31 0'42 056

Am 16. Septem ber m achte die D ifferenz rund  1'5 E inheiten  (Kleinwanz- 
lebener C ercospora-Tafeln) aus: G ebeizt 2’5, ungeheizt 4'0.

Die gebeizten F lächen  b rach ten  bei 30 kg /ha S aatgut einen M ehr­
e rtrag  von 23 dz/ha R übenw urzel und  48 dz R übenblatt. Auf den m it 
bloß 2 1  kg /ha S aatgut beste llten  P arzellen  w aren  die U nterschiede zw i­
schen gebeizt und  ungeheizt noch b e träch tlich er: 38 dz/ha R übenw urzel 
und 63 dz Blatt. In der P o larisa tion  m achte die D ifferenz zugunsten  der 
gebeizten P arze llen  0'31 bzw. 0'65 P rozent (absolut) aus.

D iese gut gesicherten  M ehrerträge hängen auf den 50 kg-Parzellen  auf 
keinen  F all m it einer S teigerung der R übenzahl zusam m en, bei den 
2 1  kg -Parzellen  m ag die verhältn ism äßig  geringfügige und nich t a u s­
reichend  gesicherte E rhöhung der Pflanzenzahl durch  die Beizung von 
56.900 auf 60.000/ha an den beträchtlich  erhöhten E rträgen der ge­
beizten  P arze llen  m itbete ilig t sein. D er C ercospora-B efall w ar jedoch 
auch in den gebeizten P arze llen  w esentlich s tä rk e r  als in den benach-
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b arten  F lächen der gleichen Sorte Beta 242/55, die von nichtinfiziertem  
S aatgut stam m ten.

A ußer den V ersuchen 15 und 16 w urden  1955 noch eine Reihe w eiterer 
(Nr. 2 0  bis 26) m it cercospora-infiziertem  S aatgut angelegt. D eutlicher 
als die B eizw irkung der angew andten  quecksilberhaltigen  M ittel geht 
aus ihnen  die große Schadensbedeutung infizierten Saatgutes hervor: 
diese F lächen b ildeten  auffallende, m eist schon von w eitem  kenntliche 
Befallsinseln, obwohl durchw egs n u r die m äßig anfällige B eta 242/53 
verw endet w urde.

In einem  Teil der V ersuche w aren bei den verhältn ism äßig  spät im 
Septem ber durchgeführten  K ontrollen  keine U nterschiede m ehr zw i­
schen gebeizt und ungeheizt zu erkennen  (Nr. 2 1 , 23 und 26); ansonsten 
m achte der U nterschied  m axim al 0‘75 B efallseinheiten  (Kleinwanz- 
lebener Cercospora-Tafeln) aus. B em erkensw erterw eise w ar in jenen  
V ersuchen kein U nterschied  m ehr zwischen gebeizt und ungeheizt fest­
zustellen, in w elchen sich eine A nsteckungsw irkung  des verw endeten  
infizierten Saatgutes bere its auf eine beträch tliche E n tfernung  (bis auf 
etw a 2 0  Meter) außerhalb  des Beizversuches zeigte.

Endlich ist auch noch zu erw ähnen, daß bere its anfangs S e p t e m b e r  
(6 . 9. 1955) in einem  Beiz-Schauversuch von H errn  Dipl.-Ing. G. Sku- 
te tzky , Ö sterr. R übensam enzuchtgesellschaft W ien, keine B efa llsun ter­
schiede m ehr festzustellen  w aren, tro tz  einer P arze llenb re ite  von sechs 
M eter. Nach M itteilung des V ersuchsanstellers w ar in früheren  Stadien 
eine deutliche B eizw irkung gegen C ercospora m it Cerenox-Spezial. 
A gronex Plus und  G erm isan gegeben; D ynam al sei schw ächer w irksam  
gewesen, w ährend  C erenox nicht befriedigte.

Es steh t somit fest, daß bestim m te organische P räp ara te , wie Penta- 
ch lornitrobenzol (Tritisan), sowie C hinoxjm benzoylhydrazon (Cerenox) 
keine W irkung gegen Cercospora-Besatz des R übensaatgutes ausüben, 
w ährend  alle  geprüften  quecksilberhaltigen  T rockenbeizm ittel die vom 
S aatgut ausgehenden Infek tionen  m ehr oder m inder ausgeprägt 
hem m ten.

W enn im allgem einen die B efallsunterschiede zwischen gebeizt und 
ungeheizt in den eigenen Versuchen weniger deutlich waren, bzw. gegen 
den H erbst zu s tä rk e r  verw ischt erschienen als in den V ersuchen von 
K n a p p  und K o c h ,  die den V erfassern  zum Teil aus L ichtbildern  
und Besichtigungen b ekann t sind, so sei zu r E rk lä ru n g  d arau f v e r­
wiesen, daß m öglicherw eise die W indverhältn isse ausschlaggebend sein 
könnten.

VIII, Hinweise für die Praxis
W enn im Zusam m enhang m it der B ekäm pfung des W urzelbrandes in 

diesem  V ersuchsbericht ausschließlich von d er Beizung als Vorbeugnngs- 
m ittel die Rede war, so soll dam it keinesw egs übersehen  w erden, daß es 
sich dabei lediglich um  eine zusätzliche M aßnahm e hande lt und daß es 
p rim ä r auf die Schaffung günstiger Entw icklungsbedingungen fü r die
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Rübe durch rich tige B odenbearbeitung  und  D üngung ankom m t. Die 
Beizung hat im allgem einen lediglich den C h a ra k te r einer zusätzlichen 
V ersicherung.

Die in den V ersuchen erz ielten  Ergebnisse lassen sich u n te r B erück­
sichtigung der sonstigen vorliegenden E rfahrungen  zu folgenden 
Schlußfolgerungen fü r die P rax is zusam m enfassen:

1 . E ine R übensaatgu tbeizung  em pfiehlt sich vor allem  bei frühem  
A nbau auf Böden, die bei ungünstiger W itte rung  zur V erkrustung  
neigen. Bei ausgesprochen spätem  A nbau, z. B. Zw eitanbau, ist eine 
Beizung gegen W urzelb rand  überflüssig.

2 . Zur B eurteilung  der N otw endigkeit e iner Saatgutbeizung u n te r b e­
stim m ten Boden- bzw. K lim averhältn issen  sind die E rfah rungen  bei 
zeitigem  A nbau en tscheidend: Läßt die V ollständigkeit des Bestandes 
auch n u r in einem bescheidenen A nteil von Jahren  zu w ünschen übrig, 
so em pfiehlt sich zum indest eine versuchsw eise Beizung.

5. B ereits aus der Beschaffenheit des Bestandes vor dem V ereinzeln 
ergeben sich A nhaltspunk te  fü r eine Beizung: W eniger als 15 bis 2 0  

R übenpflanzen pro M eter, bzw. ein Ausm aß der „schädlichen F eh l­
ste llen“ ü b er 1 0  m / 1 0 0  m R übenreihe lassen einen gleichm äßigeren 
S tand und somit eine Beizung als w ünschensw ert erscheinen.

Die B estim m ung des A usm aßes der „schädlichen F eh lste llen “ im 
obigen Sinn erfo lg t du rch  A usm essen der Fehlstellen  ü b e r  25 cm Länge 
vor dem V ereinzeln  pro 1 0 0  M eter R übenreihe, wobei aber n u r die 25 cm 
übersch re itende Länge je d e r  einzelnen B estandeslücke berücksich tig t 
w ird.

4. Nach den b isherigen  E rfah rungen  stehen kom bin ierte  Q uecksilber- 
G am m a-P räpara te  im V orderg rund  des Interesses, da sie außer einer 
guten  W irkung  gegen W urzelb rand  auch Schutz gegen D rah tw u rm ­
schäden b ie ten  und durch  ih re  Q uecksilber-K om ponente eine w ün­
schensw erte W irkung  gegen C ercospora-Infektionen des Saatgutes en t­
falten, welche zum indest bestim m ten quecksilber-freien Beizmitteln 
abgeht. D ie S tim ulation der Jugendentw ick lung  kann  besonders bei 
A uftre ten  fressender Schädlinge von V orteil sein.

5. In der F rage einer H erabsetzung  der Saatgutm enge von den üb li­
chen 28 bis 30 kg /ha R übenknäuel auf m indestens 2 1  kg  gebeizten Ma­
te ria les muß d arau f verw iesen w erden, daß die Basis der günstigen 
E rfah ru n g en  noch als zu schm al bezeichnet w erden  muß, um diese 
M aßnahm e der P rax is zu em pfehlen. Sie kom m t nur dort in  F rage, wo 
im H inblick  auf die E rle ich te ru n g  des V ereinzeins ein d ünnere r aber 
n ich t lück iger Jungrüben-B estand  angestreb t w ird. U nter ex trem  u n ­
günstigen V erhältn issen  ist jedoch nach den. vorliegenden A nhalts­
punk ten  tro tz  Beizung auch die V erw endung der Saatgutm enge von 
30 kg /ha notwendig.
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Zusammenfassung
1 . Die an zahlreichen Versuchsstellen durchgeführten  Beizversuche zur 

V erm inderung des W urzelbrandes b rach ten  je  nach Boden und W itte ­
rung  sehr verschiedene Ergebnisse: Fehlende Beiz W irkung u n te r gün­
stigen V erhältn issen  bis zu M ehrerträgen  von 298 dz/ha F u tte rrü b e  
(W urzeln) (=  57 P rozent von ungeheizt) und 128 dz/ha Zuckerrübe 
(=  129 P rozent von ungeheizt) u n te r  sehr ungünstigen Bedingungen. Die 
S teigerung des Z uekerertrages w ar noch bedeutender, da die P o larisa­
tion in den d ich ter stehenden, gebeizten P arze llen  höher w ar, als in 
den ungeheizten, lückigen.

2. D iese bem erkensw erten  E rgebnisse w urden  bei V erw endung kom ­
b in ie rte r Q uecksilber-L indan-P räparate  erz ielt; m it C erenox, einem 
quecksilber-freiem , organischen Beizm ittel ohne Lindan-Zusatz w ar der 
M ehrertrag  n u r etw a halb so groß.

3. Auch m it einem  reinen  L indan -P räpara t (das 7 -Isom ere von H exa- 
chlorcyclohexan) w urde eine sehr beträch tliche  W irkung  erzielt, die 
größer w ar, als die von C erenox, obwohl sich T ausendfüßler und D ra h t­
w ürm er nu r sehr selten  fanden und nicht die U rsache des lückigen 
Standes der ungeheizten P arze llen  w aren. D ie beträch tliche  Linclan- 
(Gam m a-)W irkung ist in diesen V ersuchen zur H auptsache auf eine 
S tim ulation zurückzuführen .

4. D ieser bem erkensw ert ausgepräg te Effekt einer Saatgu tbehandlung  
zeigte sich nu r bei re la tiv  frühem  A nbau und ungünstigen W itte rungs­
verhältn issen , die zu W achstum sstillstand und V erkrustung  des Bodens 
führten .

5. D ie Beinigkeit der R üben w urde durch die B eizbehandlung nur 
unw esentlich  beeinflußt.

6 . Vor allem  in den V ersuchen m it der ausgepräg ten  B eizw irkung war 
die V erw endung von n u r 2 1  kg /ha gebeiztem  K näuelsaatgu t der A us­
saat von 30 kg /ha ungeheiztem  Saatgut deutlich  überlegen.

7. F ü r die E rfassung der B eizw irkung erw ies sich das Ausm essen der 
F ehlstellen  über 25 cm als rasch du rch fü h rb a r und zur W iedergabe 
auch geringer U nterschiede sehr geeignet.

Als zahlenm äßiger A usdruck  der L ückigkeit w ird  das Ausmaß der 
„schädlichen F eh lste llen“ vor dem V ereinzeln verw endet, das in M eter 
pro  100 M eter R übenreihe ausgedrück t w ird: Es ist die Summe je n er 
A nteile a ller F eh lstellen  auf 100 M eter R übenreihe, w elche den W ert 
von 0'25 M eter überschreiten .

8. D ie Zusam m enhänge zwischen schädlicher Fehlstellen länge vor und 
nach dem V ereinzeln, R übenzah l/H ek tar und E rtra g  w erden besprochen 
und  graphisch zur D arste llung  gebracht.

9. Zur B eurteilung  der N otw endigkeit e iner S aatgutbeizung kann  die 
E rfah rung  herangezogen w erden, daß ein A usm aß der „schädlichen 
F eh lste llen“ bis zu 10 m/100 m R übenreihe als belanglos angesehen
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w erden  kann, s tä rk e re  L ückigkeit aber, vor allem  in T rockengebieten, 
ein H inw eis auf die N otw endigkeit ist, den Stand zu verbessern.

1 0 . B eizversuche m it Saatgut, das s ta rk  mit Cercospora beticola v e r­
seucht w ar, b rach ten  eine deutlich  kenntliche V erm inderung des Cerco- 
spora-B efalles der gebeizten P arze llen  und  M ehrerträge von über 
2 0  dz/ha R übenw urzel.

Als w irksam  erw iesen sich quecksilberhaltige  Beizm ittel. Ein q u eck ­
silberfreies organisches P rä p ara t (Cerenox) w ar gegen den Cercospora- 
Befall des Saatgutes vollkom m en unw irksam .

Summary
1 . Seed trea tm en t experim en ts for the p revention  of b lack leg effected 

with powdered fungizides in d ifferen t places of the A ustrian  sugar beet 
districts exh ib ited  d ifferen t resu lts according to the soil and w eather 
conditions: No positive results under favourab le growth conditions, up 
to a surp lus in y ie ld  of 298 dz/ha of m angel roots (=  57% of un trea ted  
plots) and 128 dz/ha of sugar bee t (=  129% of un trea ted ), w hen w eather 
was v ery  unfavourab le  a fte r sowing. The increase in sugar yield excee­
ded the surplus of bee t root yield, as the sugar content of beets from 
seed trea ted  p lots w ith  b e tte r  stands was h igher than  of beets of u n ­
trea ted  plots w ith  incom plete stand.

2 . The most rem ark ab le  resu lts w ere achieved w ith com bined organo- 
m ercuric-lindane form ulations. By the use of C erenox (Quinoxim eben- 
zoylhydrazone) the increase was only half of it.

3. W ith lindane a b e tte r  stand  of sugar bee t was achieved than  w ith 
C erenox, although m illipedes and w irew orm s w ere not freq u en t and 
therefore could not be responsible for the incom plete stand of the u n ­
trea ted  beet plots. The no tew orthy  effect of lindane in these e x p e ri­
ments m ay be a ttr ib u ted  to a stim ulation.

4. Significant resu lts of seed trea tm en t w ere achieved only w hen beet 
was ea rly  sown and w hen th e re a fte r  the w ea ther conditions w ere u n ­
favourable, and b rough t about crusting  of the soil and checking of the 
grow th of bee t seedlings.

5. Ramification of beet roots („legginess“) was only little influenced 
by seed trea tm en t.

6 . In experim ents w ith  rem arkab le  effect of seed trea tm en t 2 1  kg/ha 
of trea ted  seed w ere superio r in stand 1 and y ie ld  to 30 kg /ha of u n ­
trea ted  seed.

7. M easuring the  distances from  bee t to bee t (before singling) excee­
ding 25 cm (in th e  row) proved  to be efficient in estim ating the necessity  
of seed trea tm en t u n d er certa in  conditions and the efficacy of seed t r e a t ­
m ent chemicals. Incom plete stand  (missing spots) is expressed  in  term s 
of m eter of „noxious gaps“ p er 1 0 0  m of bee t row; this is the sum of 
all distances exceeding 25 cm betw een neighbouring beet seedlings.
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8. The relations betw een the am ount of „noxious gaps“, num ber of 
beet p lants before harvest and yie ld  are dealt w ith.

9. Judging the necessity  of beet seed trea tm en t in different places, 
„noxious gaps“ up to 10 m/100 m bee t row  are to be considered insigni­
ficant.

10. In seed treatm ent experim ents w ith lots of seeds severely infested 
by C ercospora beticola, a m arked  decrease of the  C ercospora-infesta- 
tion of trea ted  plots and an increase in y ie ld  surm ounting 20 dz/ha of 
beet root was to be observed. O rgano-m ercuric form ulations proved to 
be m ost pow erful against C ercospora beticola. C erenox was not at all 
effective to p reven t C ercospora beticola disease of bee t leaves o rig ina­
ting  from infested seed.
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Referate
Böning (K.): G rundriß  des p rak tischen  Pflanzenschutzes. 2 . e rw eiterte  

Auflage, Verlag Eugen Ulmer, S tu ttgart, 1957, 185 S.: 6 8  Abb., brosch., 
Preis DM 8'40.

In einer relativ kurzen, m onographischen D arstellung den gesamten 
Pflanzenschutz im Feldbau, W einbau, Obstbau, Gemüse- und G artenbau 
sowie W aldbau, unter Einbeziehung der U nkrau tbekäm pfung  und des 
Vorratsschutzes, zu behandeln, stellt angesichts des Umfanges und der 
V ielfalt dieses Fachgebietes eine A ufgabe dar, an die sich nur ein Fach- 
spezialist m it reicher, „klinischer“ E rfahrung  m it Aussicht au f Erfolg 
heranw agen darf. Dr. K arl B ö n i n g  besitzt diese E rfahrung, gewonnen 
als Vorstand der Abteilung Pflanzenschutz der Bayerischen Landesanstalt 
für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, München, als welcher er die A uf­
w ärtsentw icklung des modernen Pflanzenschutzes nicht nur miterlebt, 
sondern auch m iterarbeitet hat.

Das in einen „allgem einen“ und einen „speziellen“ Teil gegliederte Buch 
rich tet sich an die Praxis, der dam it ein dem neuesten Stand der Pflanzen­
schutzforschung entsprechender Leitfaden über das gesamte Gebiet ge­
boten werden soll.

D er allgemeine Teil behandelt einleitend die G rundlagen des praktischen 
Pflanzenschutzes: A bgrenzung der Pflanzenschutzaufgaben, w irtschaft­
liches Gewicht des Pflanzenschutzes (geschätzte Schadensziffer fü r die 
Deutsche Bundesrepublik ungefähr 3 M illiarden DM pro Jahr, bei einem 
Produktionsw ert der gesamten pflanzlichen Erzeugung von 19 M illiar­
den DM), Schadensursachen, O rganisation, Gesetzgebung.

In der folgenden Übersicht über die Pflanzenschutzm ethoden w ird be­
sonders die Bedeutung der Pflanzenhygiene und kulturtechnischen M aß­
nahm en, neben den physikalischen, chemischen und biologischen Bekäm p­
fungsm ethoden unterstrichen und in Beispielen dargelegt. Die G iftfrage 
findet ebenso wie die G iftresistenz der Insektizide und der Bienenschutz 
Berücksichtigung. Der A bschnitt über Pflanzenschutzgeräte, m it anschau­
lichen A bbildungen ausgesta tte t, u n te rr ic h te t ü ber die vorliegenden neuen 
Entw icklungen au f dem Gebiete der A pplikationstechnik. D er biologischen 
Schädlingsbekäm pfung ist ein eigenes Kapitel gewidmet, in dem die 
großen Schwierigkeiten, denen dieses Schädlingsbekäm pfungsverfahren 
begegnet, nicht verschwiegen werden. Dem Verfasser kann zugestimmt 
werden, wenn er der biologischen Schädlingsbekäm pfung zunehmende Be­
deutung in der Z ukunft zuspricht, gleichzeitig aber betont, „daß sie keine 
V erallgem einerung in dem Sinne zuläßt, daß sie andere M aßnahm en über­
flüssig m acht, ebensowenig wie etwa K ulturm aßnahm en oder der Einsatz 
von chemischen Mitteln oder die Resistenzzüchtung allein die Probleme 
des Pflanzenschutzes zu lösen verm ögen“. A bschnitte über Pflanzen­
quarantäne, die W irtschaftlichkeit der Pflanzenschutzm aßnahm en und 
über den Pflanzenschutz als G em einschaftsaufgabe beschließen den all­
gemeinen Teil.

D er spezielle Teil ist nach den einzelnen Produktionssparten  gegliedert: 
K rankheiten und Schädlinge des Getreides, an Mais, Rüben, F utterlegum i­
nosen und sonstigen H ülsenfrüchten, Handelspflanzen, des Grünlandes, der 
Gemüsepflanzen, an Beerenobst, O bstbäum en, Zierpflanzen und W ald­
bäum en. Die Auswahl der berücksichtigten K rankheiten und Schädlinge 
ist glücklich und entspricht den durchschnittlichen europäischen V erhält­
nissen und Bedürfnissen, wobei eine besondere U nterstreichung der in den 
trockenheifien Gebieten des pannonischen Raumes im V ordergrund stehen­
den Probleme nicht erw artet werden konnte. Die em pfehlenswertesten
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Bekäm pfungsm aßnahm en sind jeweils angegeben, so daß dieser A bschnitt 
in A nbetracht der sachkundigen und sehr reichlichen Auswahl der ange­
führten  Schadensfaktoren tatsächlich  einen wertvollen Leitfaden für 
jeden darstellt, der Pflanzenschutz betreiben, Pflanzenschutzberatung üben 
oder Pflanzenschutz studieren will. Zu loben ist noch die gute A usstattung 
des Buches, das ausführliche Sachregister und das Verzeichnis der im 
Buche gebrauchten w issenschaftlichen O rganism ennam en. F. Beran

Kiff m ann (R):  Echte Gräser (Gramineae). (Bestimmungsatlas für 
Sämereien der W iesen- und W eidepflanzen des m itteleuropäischen  
Flachlandes, Teil A.) Freising-W eihenstephan  1955, 1—27. P reis S 1 2 ’—.

Die eindeutige Bestim m ung g rasa rtig er Säm ereien, ste llt n ich t nur 
für den P ra k tik e r  oftm als eine un lösbare A ufgabe dar, sondern sie 
bere ite t gelegentlich auch dem sam enkundigen Spezialisten große 
Schw ierigkeiten. Es ist daher je d e r  V ersuch, in dem die m arkan ten  
U nterschiede einzelner G rassam en herausgeste llt und in verständlicher, 
ku rzged räng ter Form  der A llgem einheit verm itte lt w erden, w ie es im 
vorliegenden B ändchen d er F all ist, sehr zu begrüßen.

U ngefähr 70 echte G räser sind in 7 Ä hnlichkeitsgruppen  zusam m en­
gefaßt. D ie einzelnen Samen je d e r  G ruppe w erden  m orphologisch (nach 
Länge, Breite, Farbe, O berflächenbeschaffenheit) genau beschrieben und 
jew eils zeichnerisch dargestellt. D adurch  sind V erw echslungen in n e r ­
halb einer G ruppe m öglichst verm ieden. D en Abschluß des soeben e r ­
schienenen „Teil A “ b ilde t je  ein alphabetisches V erzeichnis deutscher 
und la tein ischer Pflanzennam en. H. N eu ru re r

K eler (St. v .): Entomologisches Wörterbuch. Mit besonderer B erück­
sichtigung der m orphologischen Term inologie. W issensch. Abh. 12/1955 
d. D eutschen Akad. d. L andw irtschaftsw issenschaften  zu Bin. A kadem ie- 
Vlg. B erlin. 1955. 679 Seiten, 360 Abb. i. Text, 33 B ildtafeln. O ktav. 
Preis brosch. DM 8 8 '—.

Das Entom ologische W örterbuch  folgt in der A nordnung des Stoffes 
der bew ährten  Brockhaus-M ethode und verm eidet durch die Verweise 
m ittels P feil allzu um fangreiche Spezialkapitel. D er H aup tte il des 
W erkes en th ä lt die S tichw orte in alphabetischer Reihenfolge. Gleich 
wie der U m fang des zu bew ältigenden Stoffes dem Leser entomologischer 
Schriften  oft Schw ierigkeiten  m acht und  dam it die H erausgabe dieses 
Buches rech tfe rtig t, b e re ite t eben diese Tatsache g leicherm aßen dem 
V erfasser eines W örterbuches Pein und  zw ingt ihn  unnachsichtlich  zu 
ind iv idueller Auswahl. Im  vorliegenden F alle  ru h t das Schw ergew icht 
auf M orphologie, System atik  und  angew andter Entomologie, wobei der 
A usgestaltung der e rk lä ren d en  T exte und deren  U nterstü tzung  durch 
reichliche Illu stra tion  vor m öglichster K om plettierung der aufgenom ­
m enen F achausdrücke der Vorzug gegeben w urde. D er H aup tte il 
spiegelt ind iv iduelle G estaltung  durch seinen V erfasser z. B. in der 
B efürw ortung  der deutschen T erm ini und in der verhältn ism äßig  re ich ­
lichen D arste llung  fossiler Form en. Jeder A utor w ird  h ie rbe i seine 
eigenen W ege beschreiten  und  ein W ertu rte il scheint uns angesichts 
der zwangsläufig nötigen A usw ahl unpassend. D ankbar w ollen w ir 
dagegen die G esam tleistung anerkennen , die jedem  Entom ologen eine 
reiche F undgrube von Einzelw issen und  schnelle O rien tie rung  ohne 
K onsultierung nich t im m er h an d b e re ite r  S pezia llite ra tu r b ietet. Es mag 
be trüb lich  sein, daß es bei dem  gegebenen U m fang n ich t m öglich w ar, 
alle taxonom ischen F achausdrücke der Bestim mungswerke aufzunehm en, 
ch a rak te ris ie rt aber in gewissem G rade die S ituation in der Entom o­
logie. D ie G ruppennam en nehm en m it etw a 1 2 0 0  Term ini rund  1 0  P ro ­
zent der S tichw orte in A nspruch. E ntsprechend  der H auptsachgebiets-
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begrenzung w urden  ferner die Namen der w ichtigsten deutschen Schad­
insekten anfgenommen, wobei m it gleichlautendem  Bestim mungswort 
beginnende Namen unter gemeinsamen Stichworten (z. B. „Eichenschäd­
linge“) zusam m engefaßt w urden. U m rahm t w ird  das Buch, das zweifellos 
zu den bedeu tendsten  deutschsprachigen N euerscheinungen auf dem 
G ebiete der Entom ologie seit dem le tzten  K riege zählt, von einigen 
k le inen  K ostbarkeiten. Von einer „Ü bersicht der lex ikalischen  und der 
H an d b u ch lite ra tu r“ (25 Seiten) m it alphabetischem  A utorenreg is ter und 
in einem  A nhang von einem  „Versuch einer einheitlichen  m orphologi­
schen Terminologie der w ichtigsten Muskeln des Insektenkörpers“ 
(42 Seiten). D ie letztgenannte A bhandlung steh t zweifellos in einigem 
K ontrast zum angew andt-entom ologischen Teil des Inhaltes. Es mag 
w eite rer k ritischer B eurteilung  V orbehalten bleiben, ob die K onzen­
tration  des W erkes auf die „reine Entomologie“ bei gleichem U m fang 
durch Gewinn an V ollständigkeit nicht auch der angeAvandten W issen­
schaft nü tz licher gewesen w äre. Dem N ichthum anisten  hilft eine D a r­
ste llung  des griechischen A lphabetes ü ber die Schw ierigkeiten der 
T ranslitera tion  der griechischen Schriftzeichen in der E thym ologie der 
griechischen LehiiAvörter hinweg. Dem  fleißigen W erk ist w eite V er­
b reitung  zu wünschen. O. Böhm

D onner (J.): R äd ertie re  (Rotatorien). Kosmos-Verlag F ranckh , S tu tt­
gart, 1956, 54 S. (127 Illustr.)

Dieses nette Büchlein stam m t aus der Kosmos-Reihe „E inführung in 
die K lein lebew elt“ und  b ie te t dem Leser vieles, was ihn fü r diese z ie r­
lichen Lebew esen begeistern  w ird. D er V erfasser Arersteh t es ausge­
zeichnet, an H and von vielen B eispielen und  B ildern den N atu rfreund  
m it der M annigfaltigkeit d er R ädertie re  v e rtrau t zu m achen. W er sich 
m it dieser W elt der K leinlebew esen, die zu den in teressan testen  V er­
tre te rn  u nsere r W assertiere zählen, beschäftigen will, findet h ie r einen 
guten G rundstock, auf dem er sein späteres Spezialw issen aufbauen 
kann , Leider w ird  gerade den R ädertie ren  auch heu te noch viel zu 
w enig A ufm erksam keit geschenkt, obwohl ih re  fast an K unstw erke 
e rinnernden  K örperform en, der eigenartige A ufbau ih re r  Gewebe und 
die in te ressan te  Verm ehrung' und Lebensw eise zu einer näheren  Be­
schäftigung geradezu herausfordern . Es ist daher dankensw ert, daß V er­
fasser m it seiner Schrift das Ziel Arerfolgt, diese in te ressan te  T iergruppe 
m öglichst v ielen  N atu rfreunden  näher zu bringen  und sie fü r diese W elt 
des K leinen zu begeistern . K. Russ

W urst (W .): E x ak ta  K leinbild-Fotografie. 5. Aufl. VIII +  415 Seiten. 
157 techn. Abb., 57 schwarz-weiße und 6 farb ige B ildbeispiele, 27 Tab. 
u. Übersichten. VEB W. K napp Vlg., H alle (Saale) 1956.

Die gegenüber der 1952 erschienenen ersten  Auflage dieses Buches um 
63 Seiten, 44 A bbildungen und 2  F arb tafe ln  verm ehrte  A usgabe (ein 
unveränderter N achdruck der erw eiterten 4. Auflage) ist m ehr als ein um ­
fassendes Lehrbuch der Kleinbild-Fotografie; es erschließt dem E xakta- 
B esitzer ein in seiner E infachheit überraschendes K am erasystem , das 
in se iner G esam theit preislich  und technisch anderen  K am era-System en 
überlegen ist. Das Spiegelreflexprinzip in V erbindung m it Auswechsel- 
op tik  eignet sich wie kaum  ein zw eites fü r die N ahaufnahm e, das 
H aup tarbeitsgeb ie t des Biologen und  Pflanzenschutzfachm annes. A uf­
nahm en, die vor einem  Jahrzehn t noch ein Problem  w aren, beisp ie ls­
weise lebende Insek ten  im natü rlichen  Lebensraum , sind heu te für 
jederm ann durch die Kom bination Exakta-Vqirex m it vollautom atischer 
V orw ahlspringblende und E lek tronenblitz  technisch gelöst und daher
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routinem äßig selbst im F arblichtbild  herzustellen. Das vorliegende 
Buch geht aus von der B eschreibung des H andw erkszeuges, der K am era 
und ihrem  Zubehör, ist h ie r ganz E inführung  und regt doch auch den 
K enner an in V erm ittlung  der K enntnis v ie ler k le iner D etails. Es b e ­
schre ite t den W eg des allgem einen F otolehrbuches w eiter in den A b­
schnitten  ü ber Film  und F ilter, D unkelkam m ertechn ik  und P ro jektion . 
Es beton t seine ind ividuelle Note insbesondere im K apitel A ufnahm e­
technik  bei der B eschreibung der m öglichen A rbeitsgebiete. H ier findet 
der T echniker und W issenschaftler u. a. viele w ertvo lle  H inweise über 
N ahaufnahm etechnik , R eproduktionen, M ikroaufnahm en, In fraro t- und 
Stereoaufnahm en, U nterw asserfotos und Farbfotografie. Besondere E r­
w ähnung verdienen auch die vielen tabellarischen Übersichten, die die 
p rak tische A rbeit w esentlich e rle ich tern  (z. B. 4 Seiten N ahe in ste ll­
tabellen  fü r O b jek tive  von 35 bis 150 mm B rennw eite und 0  bis 2 0 0  mm 
A uszugsverlängerung) und die ob jek tive  D arste llung , die die V o r ­
t e i l e  des System s und  die G r e n z e n  der L eistungsfäh igkeit in 
gleicher Weise betont (Exa). Die Bildbeispiele sind im Stil der alten 
m itteleuropäischen  Fotoschule gehalten  und schaffen dam it dem h erv o r­
ragenden  Buch einen w ürdigen Rahm en. O. Böhm

R adem acher (B.): D er S tand d er H erbizidforschung. P flanzenschutz­
kongreß B erlin  1 1 . bis 16. Juli 1955, K ongreßbericht 1956, 197—222.

D ie Ursachen, w elche zu v ers tä rk tem  H erbizideinsatz füh rten , sind 
teils den geänderten  pflanzenbaulichen  M aßnahm en, teils dem Zeitgeist 
der M echanisierung und Chem isierung zuzuschreiben. Ob diese Tendenz 
auch durchw egs einem  F ortsch ritt gleichzusetzen ist, w äre noch zu 
bew eisen; nach A nsicht des V erfassers sollte einstw eilen  n u r von einer 

W eite ren tw ick lung“ der H erbizide gesprochen w erden. Zu den meist- 
verw endeten  U nkrau tm itte ln  zählen  A bköm m linge ch lo rie rte r Phenoxy- 
essigsäurederivate. Die A ufnahm e dieser systemischen Herbizide 
durch die U n k räu te r erfo lg t vorzugsw eise über die K utikula, sie gelan­
gen zunächst in die Mesophyllzellen, dringen bis zum Phloem vor und 
w erden von dort m it dem A ssim ilationsstrom  verfrach te t. F ü r die 
W uchsstoffem pfindlichkeit ist neben der artspezifisch, physiologisch 
bedingten  D isposition der P flanze auch das Ausmaß ih re r  resorptions- 
fähigen Oberfläche maßgebend. Je größer die Blattoberfläche, um so 
m ehr W uchsstoffe können von der behandelten  Pfanze aufgenom m en 
w erden. Auf G rund  dieser Tatsache ist die A nw endung eines H erb iz id ­
gem isches m it kom bin ierter K ontakt- und W uchsstoffw irkung abzu­
lehnen, da K ontak tm ittel die Pflanze verä tzen  und somit das w eitere 
E indringen  der W uchsstoffe verh indern . Gegen eine M ischung von 
P rä p a ra te n  m it ähnlichem  W irkungsm echanism us, wie z. B. K alkstick­
stoff m it K ainit oder MCPA- m it 2,4-D-M itteln liegen keine Bedenken 
vor, soferne keine unterschw elligen Dosen Verwendung finden. Außer 
den bere its bekann ten  W uchsstoffpräparaten  auf der Basis MCPA, 2,4-D 
und 2,4,5-T scheint neuerd ings noch SES (Na-2,4-dichlorphenoxyäthyl- 
sulfat) als Keim gift gegen junge  P flanzen B edeutung zu erlangen. Die 
Entdeckung der W irkung  hom ologer 2,4-D- und M CPA-Abkömm linge 
sowie deren  A bbau durch  einen ß-O xydationsm echanism us, eröffnet 
w eitere A ussichten zur A uffindung neu e r se lek tiver U nkrau tm ittel.

W uchsstoffartigen C h a ra k te r  w eisen noch IPC (Isopropyl-N -phenyl- 
carbam at) und das aus ihm  entw ickelte  CIPC (Isopropyl-N-3-chlor- 
phenyl-carbam at) auf. Beide gelten als Antagonisten der übrigen W uchs­
stoffe, da sie vornehm lich G räser und  w eniger dicotyle Pflanzen an ­
greifen. D ie C arbam ate w erden  über die W urzeln aufgenom m en und 
w irken  ähnlich dem Colchicin als M itosegift. Ebenfalls sehr gute W ir­
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kung gegen G räser besitzt TCA (Trichloressigsäure) und D alapon 
(N atrium salz der 2 ,2 -D ichlorpropionsäure). W ährend  TCA vorw iegend 
über die W urzeln aufgenom m en w ird, d ring t D alapon in die B lätter ein 
und w ird auch im Gegensatz zu TCA schneller im Boden inaktiviert.

Ein translokales M ittel, das keinen stim ulierenden  Effekt, jedoch 
form ative V eränderungen  herbe ifüh rt, s te llt das w achstum shem m ende 
M aleinhydrazid  dar. In einer A ufw andm enge von 4'5 bis 9 kg pro  
H ektar hem m t es den G räserw uchs bis zu 1 0  Wochen.

D ie 2 . G ruppe w ichtiger H erbizide stellen  die Phenolabköm m linge 
PCP (Pentachlorphenol), DNC und  DNBP dar, w elche ausgesprochene 
Ä tzw irkung  besitzen. L etzteres M ittel scheint die beste S elektivw irkung 
zu besitzen, w eshalb es zur U nkrau tbekäm pfung  in Erbsen geeignet ist. 
E ndothal (N atrium -3,6-endoxohexahydrophthalat) zum Totspritzen des 
Laubes, A lanap (N -l-N aphthylphthalam idsäure) zur U nkrau tbekäm p­
fung in  Spargel und  Cucurbitaceen  sowie NIX (N a-Isopropylxanthat) 
gegen b re itb lä tte r ig e  U n k räu te r in E rd b eerk u ltu ren  oder in Mischung 
m it IPC  (als „T riherbide“ bezeichnet) sind n u r kurz erw ähnt. Den 
Schluß der LIerbizidbesprechung bilden noch M ineralöle, K alkstickstoff 
und CMU (Chlorm ethylharnstoff).

Im anschließenden A bschnitt befaß t sich V erfasser m it dem In k ru s tie ­
rungsverfahren von O rth  und dem Vorschlag Templemans, welche die Saat 
bei einer Behandlung vor dem A uflaufen zu schützen versuchten. Resi­
sten ten  U nkrau tpopu la tionen  kann  en tw eder durch  E insatz n eu artig er 
M ittel oder durch  E inschalten  einer H erb iz idro tation  w irksam  begegnet 
werden. Schließlich weist Verfasser noch au f die Schwierigkeiten hin, 
die einer se lek tiven  U nkrau tbekäm pfung  auf G rün land  derzeit noch 
beschieden sind. Am aussichtsre ichsten  zeigte sich eine B ehandlung 
2  bis 3 W ochen nach dem zw eiten Schnitt im Septem ber, w odurch der 
P flanzenbestand  und  E rtrag  nicht bee in träch tig t, die U n k räu te r jedoch 
s ta rk  red u z iert w urden. H. N eu ru re r

Schröder, Stolze, Lange, Holz: G esundes P flanzkarto ffe l-S aa tgu t aus 
W eser-Ems. 1936, L andw irtschaftsverlag  W eser-Ems, O ldenburg, 
30 Seiten.

Das k leine H eft b ring t in gedräng ter Form  eine Ü bersicht über die 
in W eser-Em s erg riffenen  M aßnahm en zur E rzeugung gesunden S aat­
gutes auf den 3400 ha V erm ehrungsfläche dieses G ebietes. Aus dem 
A bschnitt K artoffelnem atoden ist zu entnehm en, daß zah lreiche S aat­
bauringe im G ebiet W eser-Ems dazu übergegangen sind, durch  das 
P flanzenschutzam t ih re gesam ten K artoffe lverm ehrungsflächen  u n te r­
suchen zu lassen um die K artoffeln  m it der Bezeichnung „Aus nem a­
todenfreien  B eständen“ versehen zu dürfen ; die U ntersuchung  von 1 ha 
F läche (4 Proben zu je 50 Einstichen) stellt sich einschließlich M aterial, 
P robenahm e und T ranspo rt auf DM 6‘50. — F ür den B lattlausw arnd ienst 
ist die E rfah ru n g  entscheidend, daß vom ersten  A uftre ten  der N ym phen 
der P firsichb la ttlaus bis zum (ersten) H öhepunkt der G eflügelten-Ent- 
w icklung im allgem einen 14 Tage, ausnahm sw eise auch n u r 7 bis 8  Tage 
vergehen. Beim A uftre ten  der ersten  N ym phen w ird  daher B lattlau s­
w arnung bekanntgegeben; innerha lb  von 14 Tagen sind dann die no t­
w endigen M aßnahm en (K rautziehen bzw. Totspritzen) durchzuführen . 
In allgem einer Form  w ird  ü ber die V erw endung des S tecklingstestes, 
der serologischen P rü fung  und der F ärb ev e rfah ren  (Fuchsin, Kallose- 
test) berich tet. Aus den A ngaben über die K rautfäule-B ekäm pfung, die 
in  diesem G ebiet große Schäden zu v erhü ten  verm ag, ist bem erkens­
w ert, daß m an in W eser-Em s die E rfah rung  m achte, daß ohne W irkungs­
einbuße auf 400 L ite r/ha  Brühenm enge herabgegangen  w erden kann.

H. W enzl
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Fied ler (G.): Exakta Makro- und Mikro-Fotografie. 3. Aufl., 179 Seiten. 
106 Abb. i. Text, 29 M akro- und M ikroaufnahm en und 4 F arb tafe ln  im 
A nhang. VEB W ilhelm  K napp Vlg\, H alle (Saale) 1954.

H ier w erden zwei Spezialgebiete behandelt, die in e rs te r Linie u r ­
eigenstes A rbeitsgeb ie t des N aturw issenschaftlers sind. F ür beide 
A ufgabenbereiche ist die einäugige K leinb ild-Spiegelreflexkam era die 
einfachste und  b illigste Lösung. D ie technischen Einzel- und  B esonder­
heiten der N ahaufnahm e und insbesondere der M ikrofotografie konnten 
h ier w eit über den Rahm en eines norm alen Lehrbuches h inaus gew ür­
digt w erden. A usführlich  w ird  u. a. die B eleuchtungstechnik  einschließ­
lich der B litzlichtquellen (Elektronenblitz) besprochen. Die K apitel über 
das B elichtungs- und das F ilte rp rob lem  sowie R atschläge fü r Spezial­
aufgaben, w ie M ikroaufnahm en im po la risierten  Licht, D unkelfe ld ­
beleuchtung, M ikrofarbaufnahm e, S tereom ikrofotografie u. v. a. b ieten  
auch dem erfah ren en  P ra k tik e r  m ancherle i Neues. D arü b er hinaus wird 
der Leser m it vielen k le inen  H ilfsgeräten  b ek an n t gem acht. Ein L ite ra ­
tu rverzeichnis nenn t 18 einschlägige W erke und könnte in einer N eu­
auflage even tue ll um  die Z itate ein iger w esentlicher einschlägiger A uf­
sätze in F achzeitsch riften  v erm ehrt w erden. Auch sonst ist das Buch 
zweifellos noch ausbaufähig . Beispielsw eise w ird  die Q u alitä t ex trem er 
N ahaufnahm en häufiger durch  das K orn höher em pfindlicher Film e als 
durch  die L eistungsgrenzen der optischen System e gestört; der W ahl 
des N egativm aterials kom m t daher auf diesem Gebiet entscheidende 
Bedeutung zu. Die m ikrofotografischen O bjekte fü r die Lupenfoto­
grafie liefern nicht in allen K onstruktionen bessere Bilder als manche 
hochentw ickelte N orm aloptik  im 50 bis 58 m m-Bereich. V ielleicht w ird 
eine N euauflage auch die N ahaufnahm e in F arben  m ehr berücksichtigen 
können. D er B ilderte il beschenkt uns m it einer g lücklichen A usw ahl 
von Beispielen aus allen  A nw endungsgebieten. O. Böhm

W acliek (F.): D ie entoparasitischen Tylenchiden. (Parasitologische 
S chriftenreihe), V erlag G ustav F ischer, Jena 1955. S. 119, Abb. 60, Preis 
broscli. DM 15‘—.

V erfasser un terzog  sich in dieser A rbeit der Mühe, die m annigfaltigen 
und noch sehr wenig erforsch ten  B eziehungen zwischen A rthropoden 
und N em atoden durch E rw eite rung  der A rtenkenn tn is m it H ilfe ex ak te r 
m orphologischer und  biologisch-ökologischer K enntnisse zu k lä ren  und 
außerdem  auf diesen E rgebnissen aufbauend, eine N euordnung ento- 
parasitischer Tylenchiden in verw andtschaftlicher H insicht aufzustellen. 
Schw ierigkeiten in der fü r die B earbeitung  en toparasitischer N em atoden 
notw endigen Zucht der G eschlech tstiere konnten  überw unden  und der 
V ersuch einer künstlichen  Infektion  von W irtslarven- und -puppen 
erfo lgreich  du rchgefüh rt w erden.

An H and seiner um fangreichen  U ntersuchungen  kom m t V erfasser zu 
dem Schluß, daß der Parasitism us der T ylenchiden als phylogenetisch  
alt anzusehen ist und daß es daher schw ierig ist, L arv a lp arasiten  zu 
finden, w ährend  andererseits  z. B. innerha lb  der Superfam ilie der 
A phelenchoidea der L arvalparasitism us bei Ip iden w eit v e rb re ite t ist. 
Was die V erm ehrung  der T iere betrifft, so ste llte  V erfasser fest, daß 
echte H eterogonie en toparasitischer T ylenchidea nu r innerha lb  der 
G attung  H etero ty lenchus anzutreffen  ist. In diesem  Falle t r i t t  eine 
parthenogenetische Zwischengeneration auf.

Diese Tatsache schließt aber die M öglichkeit der Entw icklung von 
H erm aphroditism us bei anderen  G attungen  der T vlenchiden nicht aus. 
B isher liegen dafü r aber keine Beweise vor.
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D ie Ü berprüfung’ der H äutungszahl en toparasitischer Tylenchiden 
ergab  alle  Ü bergänge von einer bis zu v ie r H äutungen. Bei A rte r  ohne 
H eterogonie konnten  nicht nu r 2  H äutungen, w ie dies von einem  anderen  
A utor angegeben w urde, festgeste llt w erden.

D ie norm ale Entw icklung m it 4 H äutungen  ist ein M erkm al fü r jungen  
Parasitism us. Bei einzelnen parthenogenetischen  A rten  konnten  a lle r­
dings nie m ehr als eine oder zwei H äutungen  nachgew iesen w erden, 
womit sich ein Übergang zu extrem er Neotenie abzeichnet.

Die F rage nach der N ützlichkeit en toparasitischer N em atoden zur 
B ekäm pfung von S chadinsekten w ird  vom V erfasser negativ  b e a n t­
wortet, da bisher verschiedene, auch in größerem U m fang durchgeführte 
In fek tionsversuche ergebnislos verliefen .

D ie S ystem atik  der T iere betreffend, bem ühte sich V erfasser eine 
stam m esgeschichtlich w ahrscheinliche Reihe aufzustellen, was nur 
nach gründlichem  Studium  a lle r irgendw ie verw endbaren  M erkm ale 
möglich war. D ie diesbezüglichen U ntersuchungen  ergaben  vielfach 
M erkm alshäufungen, die n ich t n u r die verw andtschaftlichen Beziehungen 
der G attu n g sv ertre te r zueinander, sondern auch die O rganisationshöhe 
und  dam it das A lte r des P arasitism us einzelner A rten  erkennen  ließen. 
F eh ler, die durch  Hom öom orphien, K onvergenzerscheinungen oder ähn ­
liche O rganisationshöhe usw. en tstehen  könnten, w urden  nach Mög­
lichkeit ausgeschaltet. Schließlich w urde zur le ich teren  V orstellung der 
A bteilung entoparasitischer A rten von freilebenden Tylenchiden ein 
System -Schem a aufgestellt, das allerd ings keinen A nspruch auf Ü ber­
einstim m ung m it den natü rlichen  V erhältn issen  erheben  will, da dazu 
erst eine N euordnung des System s der fre ilebenden  T ylenchiden no t­
w endig w äre.

Im  system atischen Teil w urden  vom V erfasser 5 neue G attungen  und 
40 neue A rten  beschrieben. An 50 verschiedenen A rten  von A rthropoden 
w urde Befall durch Tylenchiden nachgew iesen, wovon 40 neue W irts­
tie re  w aren. Sechzig k la re  und  übersich tliche Zeichnungen ergänzen 
die w irk lich  tiefschürfende und m it großer E x ak th e it du rchgeführte  
A rbeit. K. Russ

M ayer (M.): K u ltu r und P räp ara tio n  der Protozoen. Kosmos-T erlag  
F ranckh , S tu ttgart, 1956, 83 S., 5 Abb.

W er sich in die M aterie der äußerst um fangreichen  G ruppe der P ro ­
tozoen e inarbeiten  will, sei auf diese Schrift verw iesen, die ihm  eine 
Menge grund legender T ragen bean tw orten  kann. So trac h te t der Ver­
fasser durch  A ufzählung der notw endigsten A rbeitsgeräte , Reagenzien 
und Farbstoffe dem N atu rfreund  die G rundbedingungen für ein erfo lg­
reiches A rbeiten  zu geben. W eiters finden sich w ertvolle H inw eise über 
die M aterialbeschaffung, besonders b re iten  R aum  nehm en die v e r­
schiedenen K u ltu rv erfah ren  ein, die ein system atisches A rbeiten  ü b e r­
h aup t e rst möglich m achen. A ngaben ü ber die w ichtigsten F ixierungs-, 
F ärbe- und E inschlußm ethoden, die sehr viele d ieser M ethoden b erü ck ­
sichtigen, vervollständigen den allgem einen Teil dieses Büchleins. Im 
speziellen Teil besprich t V erfasser ge trenn t nach den verschiedenen 
G ruppen der Protozoen die Möglichkeiten zur M aterialbeschaffung und 
der Zucht einzelner Formen. Neben den Sammelmethoden und den 
A nleitungen zu r A ufzucht b ring t V erfasser auch eine genaue M ethodik 
der U ntersuchung  fü r die einzelnen Form en der Protozoen. A bschlie­
ßend findet m an auch noch einige B em erkungen zur Zucht und B earbei­
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tung pflanzlicher M ikroorganism en. Dem V erfasser ist es mit dieser 
Schrift sicherlich gelungen, vielen, die es bisher vielleicht nicht gewagt 
haben in das sehr kom plizierte G ebiet der Protozoen einzudringen, Mut 
zum Beginnen zu geben und  ihnen diesen A nfang le ich ter zu machen.

K. Russ

H erm ann iF .): Flora von Nord- und Mitteleuropa. G. F ischer, S tu tt­
gart, 1956, 1154 Seiten. P reis: DM 98.

Dieser erste Versuch, ein W erk über die F lora von Nord- und M ittel­
europa herauszugeben, ist eine gründliche N eubearbeitung und zugleich 
eine bedeutende Erw eiterung der vom A utor 1912 verfaßten F lora von 
D eutschland und Fennoscandinavien sowie von Island und Spitzbergen. 
G estützt au f ständige Beobachtungen der lebenden Gewächse, soweit mög­
lich am  natürlichen Standort, ha t sich der Verfasser bem üht, die Beschrei­
bungen in den gegebenen Bestim m ungstabellen möglichst scharf zu fas­
sen. Dabei werden m anche Merkmale, die in den üblichen Bestim mungs­
werken meist nicht angegeben werden, angeführt und dam it die Bestim­
m ung erleichtert. Bei den w issenschaftlichen Namen h a t der Verfasser 
eine V ereinfachung und Vereinheitlichung angestrebt. Anschließend an 
jedes G attungskapitel finden sich gesondert die Angaben über das Vor­
kommen jeder einzelnen P flanzenart. Das Buch stellt jedenfalls ein 
äußerst ausführliches Bestim m ungswerk fü r die europäischen Pflanzen 
dar, sein Erscheinen dürfte  von den P flanzensystem atikern ganz allge­
mein begrüßt werden. R. Fischer

Z ahradnik  (J.): Zur Nomenklatur von Quadraspidiotus marani Zahrad- 
nik (Quadraspidiotus schneideri Bachmann) (Hom.: Cocc.). Beitr.
Entom. 5, 1955, 88—90.

Nach den derzeit geltenden N om enklaturbestim m ungen (Richter 1948) 
gebührt Quadraspidiotus marani Zahradnik  1952 das Vorrecht vor dem 
Synonym Q. schneideri Bachm ann 1952. O Böhm

Fritsche (R.): Ein Beitrag zur Verbreitung und Biologie der Veilchen- 
gallmiicke. Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Berlin) 10, 1956, 
13—18.

Es w ird über ein starkes Schadauftreten  der Veilchengailmücke im gan­
zen Gebiet der DDR im Jahre  1955 berichtet. Über die system atische Zu­
gehörigkeit der A rt besteht nach der Meinung des Verfassers noch U n­
klarheit, obwohl einige seiner U ntersuchungen die A nsicht bestärken, daß 
Dasyneura affinis  Kieff. und D. violae F. Lw. synonym  sind. Die B ehaa­
rung der B lattgallen steht, ausgenomm en bei Viola iricolor L., in Bezie­
hung zur natürlichen Behaarung der B lätter. Es werden weitere Angaben 
über die Lebensweise im Beobachtungsgebiet und über die“ A rt der E iab­
lage in Laborzuchten gemacht. O. Böhm

Fröm m ing (E.): Der heutige Stand der Landschnecken — Bekämp­
fung mit chemischen Mitteln. Ges. Pflanzen 7, 1955, 261—266.

Die vorliegende M itteilung b ring t einen Ü berb lick  ü ber die b isher 
gegen Schnecken em pfohlenen B ekäm pfungsm ittel und  -verfah ren  und 
kom m t zu dem Schluß, daß uns bis heu te  ein M ittel, das in allen  F ällen  
au ftre ten d e r Schneckenschäden sicher w irksam  w äre, fehlt. Das A ugen­
m erk  des Pflanzenschutzes w ird  daher sehr zu R echt auf die D ring lich ­
keit von Bem ühungen um eine w esentliche V erbesserung der bekann ten  
oder besser um ganz neue Mittel gelenkt. O. Böhm
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Fröhlich (G.): Zur Biologie und Bekämpfung der Kohlschoten-Gall- 
niücke (Dasyneura brassicae Winn.). N achrichtenbl. D eutsch. Pflanzen- 
schutzd. (Berlin) 1 0 , 1956, 125—128. 14 Lit.-Hinweise.

F ür das Schlüpfen der G allm ücken haben neben den T em p era tu r­
einflüssen in ers te r L inie die N iederschlagsm engen Bedeutung. Die 
Im agines sind s ta rk  von der Tageszeit und W itte rung  abhängig. N ur die 
befruch te ten  W eibchen suchen die W irtspflanze auf. D ie Kopulation 
erfolgt verm utlich am O rt des Schlüpfens. Die E izahl pro Gelege be­
träg t bei d e r 1. G eneration  durchschnittlich  15 bis 2 0 , bei der 2 . G e­
neration  2 0  bis 25. D ie drei Stadien durch laufende L arvenen tw ick­
lung benötig t 14 bis 15 Tage, die D auer der P uppenruhe schw ankt je  
nach den U m w eltverhältnissen zwischen 5 und 15 Tagen. Die Larven 
einer G eneration  verpuppen  sich jedoch durchaus nicht zur gleichen 
Zeit. Zur Bekäm pfung des Schädlings werden die Anwendung von Gelb­
schalen zur Bestim m ung des B ekäm pfungsterm ines und Toxaphen- 
P rä p a ra te  gegen die Im agines em pfohlen. O. Böhm

H aine (E.): Häutung, Abflug und Landung der Blattläuse in W echsel- 
beziehung auf die Blattlauszahlen in der Luft. 31. D tsche. Pfl. Sch.Tgg. 
Biol. Bdanst. Kassel, 1 0 . bis 14. 1 0 . 55. Mitt. Biol. Bclanst. Ld. u. Fw. 
Berlin-Dahlem , H. 85, 1956, 23—27. 7 Lit.-Hinweise.

D er V ortrag  b erich te t über F reiland- und L abo rato rium sun tersuchun­
gen in Rotham sted, zu denen das S tudium  des B lattlausfluges m it Saug­
fallen  A nlaß gegeben hatte. Es zeigte sich, insbesondere u n te r B erück­
sichtigung versch iedener A rten , daß S tart und L andung bei den B latt­
läusen viele verschiedene m orphologische, physiologische und  v e r­
haltensm äßige V oraussetzungen haben und daß es sorgfältiger w issen­
schaftlicher A nalyse bedarf, fü r die einzelnen A rten  das jew eils 
Typische zu präzisieren , um schließlich in syn the tischer Schau unsere 
allgem einen K enntnisse über die V erbre itung  und V erteilung der 
B lattläuse in  der Luft zu vervollständigen. O. Böhm

H u rk a  (K.): Experimentaluntersuchungen zur Überschwemmung der 
W aldmaikäferengerlinge (Melolontha hippocastani F.). Beitr. z. Ent. 6, 
1956, 13—17.

D er A utor g reift das schon w iederholt d isku tierte  Problem  der W ir­
kung  von Ü berschw em m ungen auf die Engerlinge auf und versucht 
insbesondere die: K lärung der Frage, ob bei längerer Ü berschw em m ung 
die A btötung durch  Sauerstoffm angel oder durch  zu s ta rk e  W asser­
aufnahm e erfolgt. Seine im L aboratorium  angeste llten  V ersuche er- 
w:eisen die R ichtigkeit der le tz teren  A nnahm e. D aneben erg ib t sich, 
daß die S terb lichkeit m it der T em peratu r und  der D auer des U n ter­
tauchens steigt, und daß sie in E rde geringer ist als in Sand oder in 
W asser allein. Bei 20° C können Fingerlinge des d ritten  E ntw icklungs­
stadium s von M. h ippocastani eine zehntägige Ü berschw em m ung zu 
einem hohen Prozentsatz überleben. W. Faber

F ran k  (F.): Grundlagen, M öglichkeiten und Methoden der Sanierung 
von Feldmausplagen. N achrichtenbl. cl. D eutschen Pflanzenschutzd. 8, 
1956, 147—157.

Feldm ausplagen bilden infolge ih re r  regelm äßigen W iederkehr, ih re r 
Expansion und  ih re r  auch m it chem ischen M itteln b isher nicht gelun­
genen nennensw erten  U nterb indung  ein schw ieriges Problem , das 
m angels einer fundierten. K enntnis von W esen und U rsachen noch 
nich t gelöst w erden  konnte. D urch fün fjäh rige  U ntersuchungen, die vor 
allem  in der W eserm arsch du rchgeführt w urden, le iste te  V erfasser 
einen B eitrag  zur K lärung  der biologisch-ökologischen Zusam m enhänge.
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Biologische G rundlagen  für eine F eldm auskalam itä t sind das außer­
ordentliche F ortpflanzungspo ten tia l und  die durch  soziale B rutpflege 
bedingte erh eb !’che S teigerungsfäh igkeit der Populationsdichte dieses 
Nagers. Ökologische G rundlagen  sind ein optim ales N ahrungsangebot 
(P rim ärnahrung  der Feldm aus ist G rü n fu tte r, dessen re la tiv  hoher 
E iw eißgehalt die R ealisierung  des hohen F ortpflanzungspoten tia ls er- 
möglicht), au sre ichender Schutz (bevorzugt w erden  lich tdurchflu te te  
S tandorte m it geeignetem Bewuchs) niedriger G rundwasserspiegel, gute 
Ü berw in terungsgelegenheiten  (am besten  D auerg rün land , K leeschläge 
sowie W egraine und Böschungen) und w eiträum iges, landschaftlich  ein ­
förm iges G elände. D iese V oraussetzungen sind in der „K ultu rsteppe“ 
gegeben, die auch biologisch ungenügend  gepuffert ist. Jeder M assen­
verm ehrung  der Feldm aus folgt ein Zusam m enbruch, weil die Ü ber­
vö lkerung  fü r das E inzelindividuum  eine schw ere psychophysische Be­
lastung  und dam it eine innere  Z usam m enbruchsbereitschaft m it sich 
bring t, der es bei E in tre ten  ungünstiger W itte rung  erliegt. W itte rungs­
faktoren synchronisieren den Zusam m enbruch über w eite Gebiete und 
steuern  auf diese W eise den gesam ten P lagerhythm us. In A nbetrach t 
der gesch ilderten  biologisch-ökologischen G egebenheiten  können F eld­
m ausplagen nicht durch N ützlinge, vom M enschen e ingebrach te K ran k ­
he itse rreg e r oder chem ische B ekäm pfungsm ittel, sondern  n u r durch 
Schaffung einer abw echslungsreichen, n a tü rlich  v e rbau ten  und intensiv 
b ew irtschafte ten  K u ltu rlandschaft verm ieden  w erden. D ieser G edanke 
einer A usschaltung von F eldm auskalam itä ten  durch zw ecken tsp re­
chende L andschaftsgesta ltung  w ird  an deutschen und holländischen 
B eispielen d isku tiert. Als W ege der U m setzung der gew onnenen E r­
kenntn isse in die T at w erden  u n te r  besonderer B erücksichtigung nord ­
w estdeutscher V erhältn isse vorbeugende M aßnahm en (im Zuge der 
N utzbarm achung von M ooren und  Poldern) und Sanierungsm aßnahm en 
in P lagegebieten  (A ufgliederung landschaftlicher G roßkom plexe, In ten ­
siv ierung  der B ew irtschaftung) besprochen. D a die aufgezeigten  Maß­
nahm en m it landesku ltu re llen  B estrebungen an d e rer A rt ko rrespon­
dieren, tr i t t  V erfasser fü r eine Zusam m enarbeit der befaß ten  Stellen 
ein. Nahziel im K am pf gegen die Feldm aus ist eine weitere Ver­
vollkom m nung der auch in Zukunft unen tbeh rlichen  chem ischen Be­
käm pfung. O. Schreier

G ersdorf (E.): B eiträge zu r holozyklischen Ü berw in terung  von
M yzodes persicae S ulzer im B ereich des P flanzenschutzam tes H annover 
im W in te rh a lb jah r 1953/54. Z. P flanzenkrankh. Pflanzensch. 62, 1955, 
1— 11.

Die unterschiedlichen Ergebnisse, zu der verschiedene Forscher in die­
ser F rage gelangten, beruhen nicht zuletzt auf der verschiedenen Güte 
einer bestim m ten W irtspflanze fü r den Parasiten  in verschiedenen Ja h ­
ren. Von besonderer Bedeutung ist der Zeitpunkt des Beginnes des Knos­
penaustriebes. Die holozyklische Ü berw interung ist auch im nordw est­
deutschen Raum  nicht au f Prunus pérsica beschränkt, sondern kann  vor 
allem auch an  P. serótina erfolgen. Auch P. nana ist ein b rauchbarer 
W interw irt. Möglich, jedoch offenbar von geringerer Bedeutung, ist die 
Ü berw interung an P. serratula und w ahrscheinlich auch an bestim m ten 
Form en von P. avium  und P. armeniaca. Mit Sicherheit ausgeschaltet 
werden wie bisher: P. domestica, spinosa, triloba, cerasifera, padus und 
mahaleb in allen U nterarten , V ariationen und Formen. Der fü r die L and­
w irtschaft w ichtigste W interw irt ist nach wie vor P. pérsica.

O. Böhm
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W oodville (H. C .): Further Experiments on the Control of Bulb Fly  
in Narcissus. (W eitere Versuche zur Bekämpfung der Narzissenfliege). 
P lant. Path . 5, 1956, 73—74.

15 M inuten langes E in tauchen  von N arzissenzw iebeln in 0 ‘2 % ige 
Brühen von A ldrin und D ieldrin vor dem A uspflanzen verm inderte 
den Befall durch Merodon equestris F. von durchschnittlich 48% (un­
behandelte Kontrolle) auf 0 '1  bzw. 0'5%. Eine K om bination des Insek­
tiz id -T auchverfahrens m it der üblichen ku ltu rm äßigen  W arm w asser­
behand lung  ist wegen auf tre ten d er W achstum shem m ungen bei den ge­
nann ten  Insektiziden und bei C hlordan nicht em pfehlensw ert.

O. Böhm

Lange (B.): Feldmausbekämpfung mit neuen Mitteln und Verfahren. 
Mitt. d. D eutschen Landw irtsch.-G esellsch. 72, 1957, 6 —7.

D ie A nw endung von G iftgetre ide gegen die Feldm aus erfo rd e rt viele 
A rbeitskräfte und Sorgfalt. G estützt auf am erikanische Zufallsbeobach­
tungen  über die rodentiziden E igenschaften von Toxaphen und E ndrin 
sowie auf erfo lgreiche deutsche V ersuche zur Bekäm pfung der vo r­
w iegend forstschädlichen Erdm aus, w urden  die genannten Insektizide 
in  der W eserm arsch (Oldenburg) im Jahre  1956 in um fangreichen F eld ­
versuchen gegen die Feldm aus auf G rün land  erprobt. W esentliche E r­
gebnisse: Mit 1 L ite r/ha einer Endrin-Em ulsion in 600 L ite r W asser 
kann  ein m itte ls ta rk e r F eldm ausbefall bere in ig t w erden. M ilchvieh, 
das drei W ochen nach der B ehandlung am V ersuchsgelände w eidete, 
zeigte keine K rankheitserscheinungen . Zwei Tage nach der B ehandlung 
gezogene M ilchproben w aren  w eder geruchlich  noch geschm acklich b e ­
einträchtig t. Eine Toxaphen-Em ulsion m uß in einer M indestaufw and­
m enge von 4 k g /h a  v ersp ritz t w erden, um einen ausreichenden  Erfolg 
zu erzielen. Die A btötung der Feldm äuse erfolgt durch beide W irk­
stoffe oft schon innerha lb  von 48 Stunden, wobei der P u tz trieb  der 
Mäuse eine große Rolle zu spielen scheint. Ausfälle an Wild, N ieder­
wild, Vögeln und Spitzm äusen w urden  nicht beobachtet. Mit einer 
A ldrin-Em ulsion w urde keine nennensw erte W irkung  erzielt. Beim E in­
satz von Toxaphen oder E ndrin zur Feldm ausbekäm pfung steht, im 
Vergleich zum G iftgetreideverfahren, einem M ehraufw and fü r das 
M ittel eine sehr erheb liche P ersonale insparung  gegenüber.

O. Schreier

U nterstenhöfer (G ) : Über W irkungsbreite, Zeitpunkt und Umfang 
der Anwendung von Akariziden im Obstbau. G esunde Pflanzen 7, 1955. 
102—108.

Auf G rund von Untersuchungen in zahlreichen O bstanlagen des rhein i­
schen Raumes w urden die Rote Spinne, Paratetranychus pilosus und die 
Stachelbeermilbe, Bryobia praetiosa, als die w ichtigsten Spinnm ilbenarten 
festgestellt. Tetranychus althaeae und Tenuipalpus oudemansi treten  nur 
gelegentlich und nur gemeinsam m it Paratetranychus pilosus oder Bryo­
bia praetiosa auf. Im H inblick auf die Schädlichkeit beider Arten, beson­
ders an den ersten Blättern, muß sich die Bekäm pfung auf die Blütezeit 
konzentrieren. Der optim alste Bekäm pfungsterm in liegt in der Blütezeit, 
wenn der G roßteil der Larven von P. pilosus die W intereier verlassen 
haben. Als Infektionsquellen fü r die Besiedlung der Obstgehölze w urde 
die Schlehe fü r Paratetranychus pilosus und der W eißdorn fü r Bryobia 
praetiosa festgestellt. Es ist zu erwägen diese Dornenhecken in die 
Bekäm pfung einzubeziehen oder jene, die in unm ittelbarer Nähe von 
O bstanlagen stehen, zu entfernen. H. Böhm
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Müller (F. P .): Holozyklischc Überwinterung von Myzus persicae
(Sulz.) an Lycium halimifolium. N achriehtenbl. D eutsch. Pflanzen- 

schutzd. (Berlin) 9, 1955, 109—110.
Eine schon von Ross und Hedicke (1927) beschriebene Spitzendeform a- 

tion an L. halimifolium w ird auf eine wahrscheinlich bionomisch selb­
ständige Form  von M. persicae (Sulz.), die Verfasser als „ssp. dyslycialis 
n. ssp.“ bezeichnet, zurückgeführt. Ü bertragungsversuche der Bocksdorn­
form auf K artoffel gelangen. Die anholozyklisch überw interte N orm al­
form von M. persicae ru ft auf dem Bocksdorn keine D eform ationen hervor. 
Die Subsp. dyslycialis ließ sich bisher morphologisch nicht differenzie­
ren, entw ickelt jedoch wie M. p. gestaltlich differente Fundatrigenien und 
Sommerläuse, wobei als neues U nterscheidungsm erkm al für beide Formen 
eine auffallend längere B ehaarung der apteren Fundatrigenien erstm alig 
aufgezeigt wird. O. Böhm

Bachm ann (F.): Versuche zur Bekämpfung der Möhrenfliege (Psila 
rosae F.). N achriehtenbl. D eutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) ?, 
1955, 104—106.

H ex ap räp ara te  scheiden zur Bekäm pfung der M öhrenfliege wegen 
der G efahr einer ungünstigen  G eschm acksbeeinflussung aus. M alathion 
erw ies sich als zu w enig w irksam . P arath ion  und D iazinon sind wie 
A ldrin  gut w irksam , doch ist die D auerw irkung  der beiden ers tg en an n ­
ten  M ittel w esentlich geringer, so daß in diesen F ällen  m ehr als eine 
B ehandlung nötig ist. B lattbespritzungen  erfassen die M öhrenfliege nur 
ungenügend. Alle P räparate  w urden daher als G ießm ittel m ittels Rücken­
spritze ohne Düse in einer A ufw andm enge von Vn L iter je  Laufm eter 
N orm alkonzentra tion  ausgebracht. Gegen die V erw endung des sehr gut 
w irksam en A ldrin  bestehen in der Schweiz jedoch hygienische Be­
denken. O. Böhm

K rieg (A.): Untersuchungen zur W irbeltier-Pathogenität und zum 
serologischen Nachweis der Rickettsia melolonthae im Arthropod-Wirt.
N aturw issen. 42, 1955, 609—610.

D er Erreger der „Lorscher Seuche“ des Maikäfer-Engerlings w urde k ü rz­
lich unter dem Speziesnamen Rickettsia melolonthae K r i e g  neu be­
schrieben. Er ist von anderen R ickettsien durch seine geringe Größe 
(200x600mp) und die dadurch bedingte F iltrie rbarke it unterschieden.

Am Institu t für biologische Schädlingsbekäm pfung (der Biolog. Bundes­
anstalt fü r Land- und Forstw irtschaft) in D arm stad t durchgeführte 
U ntersuchungen lassen die bem erkensw erte Tatsache erkennen, daß sich 
Rickettsia melolonthae auch W irbeltieren gegenüber als pathogen erweist, 
wenngleich ihre A ffin ität letzteren gegenüber nicht sehr ausgeprägt er­
scheint. So zeigte sich an  Albino-M äusen nach in traperitonealer Injektion 
von 0‘5 ccm einer Suspension von 1 0 10 Rickettsien/ccm  eine deutliche 
Reaktion: nach einer Inkubationszeit von 5 bis 7 Tagen stellten sich 
apathisches Verhalten, Frefiunlust, gesträubtes Fell und eine deutliche 
G ew ichtsabnahm e ein. Eine der Mäuse kam  sogar nach 1 0  Tagen ad 
exitum . Im Peritonealausstrich w aren Rickettsien erkennbar; zudem 
konnte eine V ergrößerung der Milz festgestellt werden. Ferner enthielt 
das Blut aller infizierten Tiere A ntikörper gegen Rickettsia melolonthae.

Es w ird w eiterhin eine serodiagnostische Methode beschrieben, welche 
es gestattet, schwachen Befall von Engerlingen durch Rickettsien (Früh­
stadien der Lorscher Seuche) nachzuweisen. Das hiezu benötigte Im m un­
serum w urde aus Kaninchen gewonnen und m it Engerlings-K örperantigen 
abgesättigt. Als Antigen diente eine vollvirulente Erreger-Suspension von 
IO10 Rickettsien/ccm. O. Bullm ann
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Dosse (G.): Ü ber die B edeutung der R aubm ilben innerha lb  der Spinn­
m ilbenbiozönose auf Apföl. 1 . G rundsätzliches aus d e r Biologie rä u b e ­
rischer M ilben. (51. Pflanzenschutz-Tagung der Biol. Bundesanstalt.) 
Mitt. aus cl. Biol. Bundesanst. f. Land- und F orstw irtschaft, Berlin- 
D ahlem , H eft 85, 1956, 40—44.

Verfasser berichtet über die auf A pfelbäum en lebende M ilbenfauna 
und teilt diese in zwei G ruppen. Zur ersten G ruppe zählen die phyto- 
phagen Milben, von denen Metatetranychus ulmi Koch, Bryobia praetiosa 
Koch, Tetranychus urticae Koch, Tetranychus viennensis Zacher und 
Eotetranychus pomi Sepasgosarian als die schädlichsten bezeichnet w er­
den. Auf unbehandelten Bäumen sind Brenipalpus oudemansi Geijskes 
und die V ertreter der Eriophyiden, der Tarsonemen und der Staubm ilben 
(Tydeiden) vorzufinden, die aber bisher noch keine w irtschaftliche Bedeu­
tung besitzen. D er zweiten G ruppe gehören die Raubm ilben aus der 
Familie der Phytoseidae und der Khaphignatiden an. Von der le tz tge­
nannten Fam ilie kom m t auf A pfelbäum en nur Mediolata mali Ewing vor. 
die aber sehr weit verbreitet ist. In Hohenheim w urden aus der Fam ilie 
der Phytoseiden außer Phytoseius macropilis Oud. acht V ertreter der 
G attung Typhlodromus  festgestellt, und zw ar:

Typhlodromus tiliae Oud., T. vitis Ouck, T. finlandicus Oud., T. solei- 
ger Ribaga, T. cucumeris Oud., T., tiliarum Oud., T. rhenanus Oud., 
T. bakeri G arm an. Über die Lebensgewohnheiten und die Entw icklung 
dieser Raubm ilben w ird eingehend berichtet. Die Freilandbeobachtungen 
erfolgten in ungepflegten Apfelanlagen, da gepflegte Anlagen m it regel­
m äßiger Insektizidbeliahdlung im F rü h jah r und Sommer nur ganz ver­
einzelte Raubm ilben aufweisen. E rst im Herbst, nachdem  die Spritzbeläge 
ihre W irkung eingebüßt haben, besiedeln die Raubm ilben wieder die 
Bäume. H. Böhm

M athys (G.): E tüde faunistique des acariens der pom m iers en Suisse 
rom ande (Studium  d er S pinnenfauna d e r  A pfelbäum e in  der W est­
schweiz.) A nnuaire agricole de la Suisse 56, 1955, 815—825.

Verfasser studierte die F auna auf A pfelbäum en in gepflegten und un ­
gepflegten Anlagen und hat die Raubm ilben als die bedeutendsten Feinde 
der Spinnmilben, Metatetranychus ulmi, Bryobia praetiosa und Tetrany­
chus urticae erkannt. Vor allem sind es gewisse V ertreter der Fam ilie der 
Phytoseiinae, insbesondere der G attung Typhlodromus, die im U ntei- 
suchungsgebiet bei der V ernichtung der angeführten  Spinnm ilben Bedeu­
tung erlangten. Ein Laboratorium sversuch zeigte die W irkung verschie­
dener Insektizide und Fungizide auf Typhlodromus tiliae auf.

H. Böhm

Krieg (A.) und Langenbuch (R.): Eine Polyedrose von Aporia crataegi L. 
(Lepidoptera). Zeitschr. f. P flkrankh. u. Pflschutz 63, 1956, 95—99.

Ein Vorkommen einer Polyeder-K rankheit bei Aporia crataegi L. w ird 
beschrieben. P raktisch  alle Raupenstadien des W irtes werden von der 
K rankheit befallen. Wenige Tage nach dem A usbruch des akuten S ta­
diums sterben die Raupen ab und verjauchen schnell. In Ausstrichen 
w urden E inschlußkörper von 0'5 p bis 5 p, regulär geformt, vorgefunden. 
Die im Zusam m enhang mit der V irus-Verm ehrung stehende Bildung von 
Einschlußkörpern findet im Zellkern folgender W irtsgewebe sta tt: F e tt­
körper, H ypoderm is und Tracheenm atrix . Die system atische Einreihung 
des Virus erfolgt in die O rdnung Borrelina (Paillot.); Borrelina aporiae 
w ird als Name vorgeschlagen. H. Böhm
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Rawlins (W. A.) : Rhizoglyphus solani, a Pest of Onions. (Rhizoglyphus 
solani als Zwiebelschädling.) J. econ. Ent. 48, 1955, 334.

Verfasser berichtet über schwere Schäden durch die W urzelm ilbe 
Rhizoglyphus solani an Zwiebeln im Staate New York. Die Milben fressen 
am Feld an den W urzeln und zerstören das W urzelsystem  so stark, daß 
die Pflanzen Umfallen; das oberirdisch sichtbare Schadbild scheint dem 
der Zwiebelfliege ähnlich zu sein. D ie Schäden konnten im Gewächshaus 
in Topfversuchen reproduziert werden, wom it die p rim äre Schädlichkeit 
der, Milben nachgewiesen wurde. O. Böhm

M athys (L.) : La lutte contre l’araignée rouge de la oigne. (Der Kampf 
gegen die Rote Spinne im Weinbau.) Rev. rom ande Agric. Vitic. A rboric. 
11, 1955, 38—40.

Im Genferseegebiet ist die Rote Spinne, Metatetrany chus ulmi, die 
schädlichste Spinnm ilbenart an Wein. Biologie, Schadensbild und die für 
die Entw icklung günstigsten Tem peratur- und Feuchtigkeitsverhältnisse 
werden angegeben. Neben W anzen, Thripsen, Coccinelliden ist die R aub­
milbe Typhlodromus tiliae, der H auptfe ind  von M. ulmi. In  B ekäm pfungs­
aktionen, die m it Systox zur Bekäm pfung der Roten Spinne durchgeführt 
wurden, ging auch die ganze N ützlingsfauna zugrunde. D a sich aber die 
phytophagen Milben bei günstigen W itterungsverhältnissen rasch erholen, 
kann es dennoch zu einer starken W intereiablage kommen. Eine Erholung 
der Raubm ilben ist w ährend einer Vegetationsperiode kaum  m ehr mög­
lich. Verfasser em pfiehlt w ährend der Vegetationsperiode spezifische A ka­
rizide und bei einem starken A uftreten von M. ulmi s ta tt Systox das 
weniger giftige M etasystox, und zw ar vor der Blüte zu verwenden. 
Laboratorium sversuche haben ergeben, daß Thiokarbam ate auf Zinkbasis 
sich sehr ungünstig  auf Raubm ilben ausw irken und durch Beimischung 
von K upfer diese W irkung verringert w ird. Basudin und Nirosan schonen 
die Raubm ilben und können ohne Bedenken den Fungiziden beigemischt 
werden. H. Böhm

G örnitz (K.): Weitere Untersuchungen über Insekten-Attraktivstoffe 
aus Cruciferen. N achrich tenb latt fü r d. D eutsch. P flanzenschutzd. 10, 
1956, 137—147.

Mit H ilfe von Lockschalen, aufgestellt in Fangschalen und in m it Senf 
oder Rübsen bestandenen Blum entöpfen, sowie m ittels einer Röhrenfalle 
wurde die A nlockw irkung von R apspreßschrot und E x trak ten  aus diesem 
au f Coleopteren der G attungen Meligethes, Ceuthorrhynchus und Phyllo- 
treta untersucht. Es konnte zweifelsfrei nachgewiesen werden, daß der 
Geruch der durch ferm entative Spaltung entstehenden Senföle bei der 
Auffindung der W irtspflanzen eine m aßgebliche Rolle spielt. Kombinierte 
Geruchs- und optische Fallen (Rapsschrotbrei in Farbschalen) ergaben, 
daß R apsglanzkäfer und Rüßler sich vorwiegend optisch orientieren, 
wobei Gelb bevorzugt w ird. Die A ttrak tivw irkung  der F arbe w ird durch 
den Geruch durchwegs (Meligethes) oder nur bei A nwendung m inder­
geeigneter F arben (C. quadridens) erhöht. Blau, Weiß und Rot werden 
jedoch auch in Kom bination m it dem Geruchsreiz von Meligethes, 
C. quadridens und C. assimilis kaum  beachtet. Phyllotreta-Arten werden 
in erster Linie vom Geruch angesprochen. Sie reagieren auf F arbe allein 
überhaup t nicht, bei gleichzeitiger D arbietung des Geruchsstoffes bevor­
zugt auf Gelb und Grün. Diese Beobachtungen führten  zur Vermutung, 
die bei der Keimung von C ruciferen auftretenden Senföle seien fü r den 
Erdflohbefall an den aufgehenden Pflanzen verantw ortlich. Eine befriedi­
gende Analyse des V erhaltens der R üßler und des R apsglanzkäfers beim
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Auf suchen der W irtspflanzen w ar auf G rund der Versuchsergebnisse nicht 
möglich. D er K lärung bedarf ferner, w arum  die Coleopteren durch A ttrak ­
tivstoffe von den besiedelten Pflanzen nicht wegzulocken sind. Das An­
lockverfahren ist fü r Bekäm pfungszwecke p rak tisch  kaum  geeignet, es 
gestattet jedoch — wie an Beispielen dem onstriert w ird — sehr differen­
zierte Aussagen über den V erlauf des A uftretens von K äfern an Cruci- 
feren und liefert dam it wertvolle Unterlagen fü r den W arndienst.

O. Schreier

S urdacki (St.): Susel perelkow any (Citellus suslica Gueld.) na Lubel- 
szczyznie. (Der Ziesel [Citellus suslica Gueld.] im Gebiet der W ojewod­
schaft Lublin.) Ann. Univ. Mar. Cur.-Sklod. 9, 1956, 307—353, Lublin- 
Polonia. Polnisch m it polnischer, russischer und deutscher Zusam men­
fassung.

Aus der deutschen Zusam m enfassung: Basierend auf Angaben aus deu 
Gemeinden (Aussendung von 6000 Fragebögen), die gründlich überp rü ft 
wurden, ha t Verfasser im Gebiet der W ojewodschaft Lublin 153 Ziesel­
standorte — 132 besetzte und 2 1  unbesetzte — erm ittelt. D er Ziesel tr itt  
dort in Kolonien (verhältnism äßig selten) oder auf den Feldern „zerstreut“ 
auf. Ein Streuvorkom m en ist jedoch keineswegs ein Anzeichen für a ll­
mähliches Verschwinden. Im  untersuchten Gebiet w urde Befall auf Löß- 
(43%), Kalk- (25%), H um us- (23%) und Sandboden sowie „reinem “ Sand 
(9%) festgestellt. Streubesiedlung tr if f t  m an entweder au f kleinen Brachen 
zwischen Feldern, Rainen und Wegen oder au f den Feldern selbst, Sied­
lungen au f großen Weiden und B rachfeldern an. Die m it dem G etreide­
bau verbundene Bodenbearbeitung vertreib t den Ziesel nicht, lediglich 
der H ackfruch tbau  zwingt ihn zum Standortwechsel. Periodisch kommt 
es zu außergew öhnlicher Vermehrung, so etwa infolge kriegsbedingter 
Störungen in der A ckerw irtschaft; anderseits führte intensive Feldbestel­
lung nie zur gänzlichen A usrottung des Ziesels. Bewaldete G eländestrei­
fen bilden ein fast nicht zu überwindendes V erbreitungshindernis, W as­
serläufe hingegen werden au f Brücken und Stegen überschritten. Die vom 
Ziesel verursachten Schäden entsprechen nicht immer seiner Zahl. Dort, 
wo die N ahrung ausschließlich bestellten Feldern entnommen wird, sind 
die Schäden bedeutend. Nachgewiesen w urde Äsen auf Getreidesaaten 
und Schotengewächsen, ausgenommen Linse. Auch H ackfrüchte, beson­
ders aber junge Rübe und Kohl, werden abgeäst. O. Schreier

Scheiding (U.): U ntersuchungen zu r Biologie des K ohlgallenrüßlers
Ceuthorrhynchus pleurostigma  Marsh. Z. ang. Ent. 39, 1956, 186—228. 
133 Lit.-Angaben.

Die vorliegende B earbeitung  des K ohlgallenrüßlers b ring t neben 
kurzen  m orphologischen M itteilungen über die verschiedenen E ntw ick­
lungsstadien  ausführliche A ngaben über die Lebensw eise des Schäd­
lings. D ie E ntw icklungszeit b e träg t im F rü h ja h r  2  M onate, bei einer 
E iablage im H erbst bis zu 1 0  M onaten. Es sind bis je tz t 41 W irtspflanzen 
bekannt, von denen jedoch bestim m te A rten  als B rut- oder N ährpflanzen 
bevorzugt w erden. D er Befall beginnt bei Raps und  A ckersenf 8 bis 1 0  
Tage nach der i\.ussaat, an Kohl nach 3 bis 6 W ochen. U ntersuchungen 
zur Frage der in einem Jah r möglichen G enerationszahl ergaben, daß 
der Z eitpunkt der E iablage d arü b e r entscheidet, ob eine oder zwei 
Generationen auftreten . Dennoch tr itt  die H auptm asse der K äfer in der 
Regel nur einm al im Ja h r in  Erscheinung. Die Annahm e des V orhanden­
seins zweier biologischer Rassen konnte bestätig t werden. O. Böhm

185

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Sganzerla (M.): Ricerche sulla patogenicitä e suH’epidemia di
Botrytis gladiolorum nei gladioli. (Beobachtungen über die Pathogene- 
tät und Epidemiologie von Botrytis gladiolorum an Gladiolen.) Phyto- 
path. Ztschr. 2?, 41—54.

In der vorliegenden A rbeit werden die Ergebnisse von Infektionsver- 
suchen m it Botrytis gladiolorum m itgeteilt. Infektionen können sowohl 
durch Inokidation von Pilzm yzel in die Gladiolenknollen als auch durch 
Besprühen der B lätter m it Konidiensuspensionen erzielt werden. Am an ­
fälligsten erwiesen sich junge, wasserreiche Gewebspartien. Bei Knollen­
infektionen geht der Pilz alsbald auf die B lätter, bei B lattinfektionen 
dagegen auf die Knollen über. „B rutknollen“ werden durch eindringendes 
Myzel infiziert; daneben sind auch im Boden befindliche Sklerotien des 
Pilzes als Infektionsquelle von Bedeutung. Die A usbreitung der K rankheit 
w ährend der Yegetationszeit erfolgt vornehm lich durch Konidien.

Auf N ährböden ist es nicht imm er einfach, den Pilz zur Sporulation 
zu bringen. Auf sterilen G ladiolenblättern oder auf O bjektträgern , die 
auf A garnährböden gelegt werden, gelingt dies leichter.

Die auf Tritonia crocosmiaeßora, Acidanthera sp. und Hyppeastrum 
hybridum  festgestellten Botrytis-Pilze sind vermutlich mit Botrytis 
gladiolorum identisch. G. Vukovits

Ramson (A.): Untersuchungen über die Höhe der durch Kartoffel- 
virosen verursachten Ertragsverluste bei Sekundärinfektion. Nacli- 
riehtenbl. D eutsch. P flanzenschutzd. (Berlin) 1 0 , 1956, 147—151.

H insichtlich F eststellung  der durch  K artoffelvirosen veru rsach ten  
E rtragsdepressionen  im ersten  N achbau jah r in der DDR liegt um fang­
reiches Z ahlenm aterial vor, wobei im D urchschnitt, je  nach Sorte 
variierend , folgende E rn tem inderungen  erm itte lt w urden: bei B lattro ll- 
virus 30 bis 60 Prozent, Y-Yirus 58 bis 83 Prozent, X-Virus 2 0  bis 48 
Prozent, M ischinfektionen 59 bis 85 Prozent. D ie bere its von anderen  
A utoren gem achten Feststellungen  über eine auffallend w eite V aria­
tionsbreite  der E rn tem inderungen  w erden  ern eu t bestätig t.

J. H enner

Gärte) (W.): Untersuchungen über die Bedeutung des Bors für die 
Rebe unter besonderer Berücksichtigung der Befruchtung (III.). Wein­
berg u. Keller, 3, 1956, 233—241.

W achstum sstörungen und  U n fruch tbarke it erw iesen sich bei um fang­
reichen U ntersuchungen  an Reben als die. w esentlichsten  M erkm ale von 
Bormangel. B orm angelkranke Stöcke weisen gegenüber gesunden Pflan­
zen in allen Teilen einen deutlich niedrigeren Borspiegel auf. An 
R ieslingblättern  tre ten  bei W erten  u n te r 1 0  ppm  Bor in der T rocken­
substanz stets sich tbare M angelerscheinungen auf. D a ein sinkender 
Borspiegel die F ruch tb ildung  beeinflußt, kann  Borm angel auch U rsache 
des D urchrieselns sein und ist dann analy tisch  an H and des Borspiegels 
von B lättern , Most und Boden bzw. durch  eine Bordüngung, nachw eis­
bar. Eine befruch tungsfäh ige Länge des Pollenschlauches w ird  n u r in 
einem  Keim medium, das 3 bis 150 ppm Bor en thält, e rre ich t. D er Bor­
gehalt gesunder Stöcke w eist gegenüber k rankem  M aterial einen 5- bis 
6 mal höheren  B orgehalt auf, es w urden  auch in F ruch tkno ten , deren  
N arben w eniger als 15 ppm  Bor in der T rockensubstanz en thalten , nur 
selten P ollenschläuche gefunden.

In den R ebanlagen ist der Borm angel m eist auf den unzureichenden  
B orgehalt der Böden zu rückzu füh ren  und w ird  durch  T rockenheit noch
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verschärft. Eine B ordüngung erhöh t den Borspiegel, eine S tickstoff­
düngung bew irk t das G egenteil, w enn der N -G ehalt des Bodens im V er­
hältn is zu den anderen  N ährstoffen  sich im M inimum befindet. Zur 
B ehebung eines s ta rken  Borm angels w ird, je  nach B odenart, eine ein­
m alige D üngung bis zu 2 0 0  kg  Bor je  H ek ta r em pfohlen. F ü r rege l­
m äßige D üngungsm aßnahm en — m öglichst in  2 - bis 3jährigem  T urnus — 
reichen 2 0  bis 30 kg B orax je  H ek ta r aus, in hum usreichen  Böden sollte 
die H älfte dieses Q uantum s nich t üb ersch ritten  w erden. Von einer jä h r ­
lich w iederholten  A nw endung einer hohen D üngung ist abzusehen, da 
Schäden zu befü rch ten  sind. J. H enner

Küthe (K.) u. Rönnebeck (W.): Bukettartige Erscheinungen an Kar­
toffeln nach Kopfdüngung mit Kalksalpeter. Gesunde Pflanzen 8 , 1956, 
169—171.

S treu t m an g ranu lie rten  K alksalpe ter auf einen K artoffelbestand, so 
gelangen, je  nach T riebgehalt und B lattstellung, m ehr oder m inder 
häufig einzelne K örner auf die trich terfö rm ig  stehenden B lätter an der 
T riebspitze, was zu einer Schädigung jüngster, noch nicht en tfa lte te r 
Blättchen führen kann. Sie äußert sich darin, daß sich am W ipfel die 
H aup tnerven  der F iederb lä ttchen  s ta rk  nach un ten  um biegen und 
K orkschorfstellen  aufw eisen. In der Regel zeigen dann 2  bis 4 B lätter 
nach der D üngung die b u k etta rtig en  Symptome, die w eiteren  wachsen 
w ieder norm al. J. H enner

Rönnebeck (W.): Ein phytotoxisches Prinzip aus Phytophthora
infestans de By. Vorläufige Mitteilung. Ztschr. f. Pflkrkh. u Pflschtz. 63, 
385—389

In K ulturfiltraten  von Phytophthora infestans konnte ein Toxin nach­
gewiesen werden. Mit der K ulturlösung ernährte K artoffelfiederblättchen 
zeigten schon nach zehnstündiger E inw irkung eine schwache Chlorose, 
nekrotische Flecke oder ein unspezifisches W elken und Verdorren. D urch 
V akuum -Infiltration des K ulturfiltrates w ar es möglich, deutliche B latt­
sym ptom e (meist von B lattadern begrenzte Nekrosen) auszulösen. Das 
Toxin läß t sich m it H ilfe von 6 / 1 0  gesättigter A m m onium sulfatlösung bei 
einem pH  von 4,2 aussalzen. In getrocknetem  Zustand bleibt die Toxizität 
des gewonnenen Pulvers mindestens 9 Monate erhalten. F iltrate  von zerrie­
benem und m it W asser versetztem Pilzm yzel w irkten ebenso toxisch wie 
norm ale K ulturfiltrate. D araus w ird geschlossen, daß das toxische Prinzip 
dem pilzlichen Stoffwechsel entstam m en muß. G. Vukovits

Koväcs (A.) und Szeöke (E.): Die phytopathologische Bedeutung der 
kutikulären Exkretion. Phytopath. Ztschr. 27, 335—349.

Die kutikuläre Exkretion ist für die Keimung der Sporen parasitischer 
Pilze von Bedeutung. Die Wirksamkeit der Ausscheidungen beruht 
jedoch weder auf deren Gehalt an anorganischen Salzen und organi­
schen Verbindungen, noch ist sie von der Wasserstoffionenkonzentration 
abhängig. Die Verfasser vermuten, daß die Sporenkeimung durch ver­
hältnismäßig langsam aus den Blättern gelöste, aber „hoch aktive Sub­
stanzen“ im Exkret ausgelöst wird. Sie stützen sich dabei auf die Fest­
stellung, daß alle Blattexkrete sowohl eine hemmende als auch stimulie­
rende Wirkung auf die Keimung von Pilzsporen zeigen. Die Art ihres 
Einflusses ist dabei von der Konzentration der Exkrete und der Emp­
findlichkeit der Testorganismen abhängig.

Bei den Versuchen wurden die Exkrete von Winterweizen, Rotklee, 
Pappel, Flieder, Paprika, Tomate und Zuckerrübe untersucht; als Test­
organismen dienten Botrytis cinerea, Ascochyta pisi und Puccinia triticina.

G. Vukovits
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Schram m  (G.): Neuere Untersuchungen über die Struktur des Tabak­
mosaikvirus und ihre biologische Bedeutung. Zbl. f. B akteriol., Para- 
sitenkde., In fek tionskrkh . u. H ygiene, 2 . Abt., 109, 1956, 322—324.

Die S tru k tu r des T abakm osaikv irus (TMV) konnte in jü n g ster Zeit 
w eitgehend au fg ek lärt w erden. V erfasser b ring t hiezu bem erkensw erte 
E inzelheiten.

So ha t das TMV, w elches zu 94% aus P ro te in  und zu 6 % aus Ribonu- 
cleinsäure besteht, ein M olekulargewicht von 40T06. Der P roteinanteil 
setzt sich aus etw a 2500 P ep tidke tten  zusam m en. Letztere, denen ein 
M olekulargew icht von 17.000 zukom m t, bestehen  aus rund  140 A m ino­
säuren. Ein die ersten  2 1  A m inosäuren en thaltendes T eilstück dieser 
K ette konnte nach Spaltung m it T rypsin  in k ris ta llis ie r te r  Form  gefaßt 
w erden. D er P ro te inan te il des TMV ist also aus einer re la tiven  e in ­
fachen G rundeinheit aufgebaut.

Es w urde der V ersuch unternom m en, P ro te in  und R ibonucleinsäure 
voneinander zu trennen . D iesem  V ersuch liegt die B eobachtung zu­
grunde, daß das TMV oberhalb  pH =  9 in p ro te in fre ie  R ibonucleinsäure 
und ein nucleinsäurefre ies P ro te in  (A-Protein) zerfä llt, von w elch 
le tzterem  das M olgewicht z irk a  90.000 beträg t. Im  Zuge der genaueren  
U ntersuchung  dieses Z erfallsvorganges fand der A utor Teilchen, bei 
denen das P ro te in  n u r teilw eise aus den V irusstäbchen en tfe rn t war. 
Und wohl in te ressan ter noch als die Feststellung, daß die p ro te inarm e 
F rak tion  sich im biologischen T estversuch  noch als re la tiv  hoch w irk ­
sam erw ies, ist das E rgebnis der elektronenm ikroskopischen  U n ter­
suchung — in der A rbeit durch  zwei äußerst in s tru k tiv e  A bbildungen 
(Vergr. 1 150.000) belegt. Man erkenn t, daß die V irusstäbchen aus 
einem  N ucle insäurestrang  bestehen, an dem die P roteinscheibchen 
perlen sch n u rartig  au fgere ih t sind.

Bemerkenswert ist ferner, daß das in vitro hergestellte A-Protein sich 
in bezug auf seine chem ischen und physikalischen  E igenschaften m it 
dem sogenannten X -Protein identisch erw ies, das von T a k a h a s h i  
und  anderen  A utoren als Begleitstoff des TMV aus k ran k en  P flanzen 
iso liert w orden w ar. Zudem m achen es die V ersuche w ahrscheinlich, 
daß das P ro te in  lediglich eine sekundäre  Rolle spielt; dafü r spricht 
auch nicht zu letzt der Um stand, daß zum indest bei te ilw eiser E n tfer­
nung desselben die V erm ehrungsfäh igkeit gew ahrt bleibt. „Das P ro te in  
ste llt eine H ülle dar. die den em pfindlichen N ucle insäurestrang  beim 
A ufenthalt außerhalb  der Zelle vor schädlichen Einflüssen schützt 
und m öglicherw eise auch das E indringen der N ucleinsäure in die Zellen 
e rle ich te rt.“ Das ist die D eutung, die der A utor der vorhin  geschil­
derten  S truk tu re igen tüm lichkeit gibt. O. Bullm ann

U schdraw eit (H. A.) u. V alentin  (H.): Das Tabakmauchevirus an Zier­
pflanzen. N achrich tenb latt d. D eutschen Pflanzenschutzdienstes 8 , 1956. 
132—133.

Im V erlauf von U ntersuchungen  ü ber die W in terw irte  der w ichtigsten 
Garten-Virosen testeten Versucher eine große Zahl von Pflanzen auf 
V irusbefall. D abei w ar auffallend, daß zahlreiche Z ierpflanzen mit dem 
M auchevirus in fiz iert w aren. B isher konnten  etw a 1 0 0  e rk ran k te  P flan ­
zen festgestellt werden. D ie meisten W irtspflanzen tragen jedoch das 
Virus la ten t in  sich. M anifest k ran k e  Pflanzen zeigen gekräuselte , oft 
deform ierte  B lätter m it N ekrosen und s ta rk  gehem m tem  W uchs. M it­
u n te r sind die B lä tte r auch gescheckt. Als Testpflanze ist Chenopodium  
quinoa besonders geeignet. T. Schmidt

188

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Murawjew (W. P.): Erhöhung der Widerstandsfähigkeit des Sommer­
weizens gegen Brand durch zusätzliche Ernährung. (Orig. russ.). Wiss. 
Arb. d. Inst. f. Entomologie und Phytopath. d. Akad. d. Wiss. d. Ukr. 
SSR. 4, 1953, 139—145. — Ref. nach: Referatjournal Biologie d. Akad. 
d. Wiss. d. UdSSR. — Inst. f. wiss. Inf. 1 , 1954, 158.

Es w urden  V ersuche über die W irkung  erhöh te r M engen von m inera­
lischem D ünger auf b randbefa llenen  Som m erweizen durchgeführt. Be­
m erkensw ert ist, daß nicht nu r V ersuche m it F lugbrand, sondern auch 
m it W eizensteinbrand gem acht w urden, w elch le tz te re r u n te r  m itte l­
europäischen V erhältn issen  vorw iegend bei W interw eizen au ftritt. — 
Nach künstlich  erfo lg ter Infektion  w urde auf P arzellen  ausgesät, die 
zu r norm alen, organisch, m ineralischen D üngung (Mist 2 0  t, S uper­
phosphat 4 q, Kalisalz 2  q, A m m onium nitrat 1’5 q/ha) zusätzliche D ün­
gung erhielten .

Die A nfälligkeit der Ä hren fü r W eizenste inbrand w urde durch Phos­
phorsäuredüngung (zusätzliches Superphosphat 4 q/ha) um 70% herab ­
gesetzt, durch Stickstoffdüngung ( 1  q/ha Am m onium nitrat) um 6 8 %, 
Phosphorkalidüngung (4 q/ha Superphosphat und 2  q/ha Kalisalz) — um 
67%, K alidüngung (2  q/ha Kalisalz) — um 40%.

Versuche bei stark mit Weizenflugbrand infiziertem Saatgut zeigten, 
daß sich die Anfälligkeit des Weizens für Flugbrand unter der veränder­
ten Ernährungsweise etwas gesenkt hat. G. Glaeser

M üller (K. O.): Einige einfache Versuche zum Nachweis von Phyto- 
alexinen. Phytopath . Ztschr. 27, 237—254.

„Phytoalexine“ nennt der Verfasser antibiotische Wirkstoffe, die bei 
nekrogenen Abwehrreaktionen in überempfindlichen Pflanzengeweben 
nach einer pilzlichen Infektion entstehen. An ihrer Synthese sind Wirt 
und Parasit gleichermaßen beteiligt.

Die hier m itgeteilte Versuchsmethode besteht darin, daß Sporensuspen­
sionen von Pilzen (im speziellen Falle handelt es sich um Phytophthora  
infestans und Sclerotinia fructigena) unter möglichst sterilen Bedingun­
gen au f die Samenmulden junger Bohnenhülsen gebracht werden, w orauf 
die Epidermiszellen und angrenzenden Zellschichten typische A bw ehr­
reaktionen zeigen. D iffusate aus solcherart geschädigten Geweben sind 
antibiotisch wirksam . Und zw ar w irken sie einerseits fungizid (jedoch 
unspezifisch, denn Sclerotinia-D iffusate sind gegen P hytophthora und 
P hytophthora-D iffusate um gekehrt gegen Sclerotinia w irksam ), anderer­
seits aber auch auf das W irtsgewebe toxisch. Phytoalexine lassen sich 
bei diesem Vorgehen spätestens nach acht S tunden nach weisen, w ah r­
scheinlich entstehen sie aber schon früher. Der Verfasser weist darauf 
hin, daß die beschriebene Methode infolge ih rer E infachheit dazu geeig­
net erscheint, die biologische A ktiv ität phytoalex in-artiger Stoffe sinn­
fällig zu demonstrieren. G. Vnkovits

Budzier (H. H.): Über die Beeinflussung des Auftretens der Kohl- 
hernie-Krankheit durch Kompostgaben. Ztschr. f. Pflkrkh. u. Pflschtz., 
63, 257—259.

G efäßversuche m it Sinapis alba in Böden verschiedenen Kompostge­
haltes bestätigten, daß durch V eränderung des Kom postanteiles die 
Erkrankungsschw elle beeinflußt wird. Bei einem Ansteigen der Kompost­
gaben konnte eine Abnahm e des m akroskopisch sichtbaren Kohlernie- 
Befalles festgestellt werden, doch zeigten auch bei 50%igem Kompost­
gehalt des Bodens noch 6 6 % der Pflanzen Gallenbildungen.

G. Vukovits
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Riehl (G.): Wuchsstoff anwendung je nach der Anzuchtbedingung vor­
teilhaft, ergebnislos oder nachteilig. Der Deutsche Gartenbau 3, 1956, 
287—291.

D er A nw endungsbereich „form bildender Substanzen“ ers treck t sich 
bereits über m ehrere landw irtschaftliche Berufszweige. Dem Ackerbau 
und  der G rün landw irtschaft d ienen sie in  der U nkrau tbekäm pfung , im 
O bstbau w ird  dam it der F ruch tansa tz  geregelt und schließlich kom m en 
sie im G artenbau  der S teck lingsverm ehrung  zugute. L etzteres A nw en­
dungsgebiet scheint jedoch noch w eitgehend unerschlossen zu sein, da 
tro tz  der vielen E rfolge F älle  au ftre ten , in  denen unbekann te  F ak to ren  
die B ew urzelung und  das spä tere  W achstum  der S tecklinge ungünstig  
beeinflussen. Das In s titu t fü r Z ierpflanzenbau  an der H um boldt-U ni­
v ersitä t B erlin  konn te einige U rsachen, die fü r das sch lech tere G e­
deihen w uchssto ffbehandelter S tecklinge in F rage kom m en, nackw eisen. 
So wiesen Stecklinge von C hrysanthem um  indicum  durch W uchsstoff­
behand lung  m it P 604 bei einer T em p era tu r von 2 0  bis 25° C und 
geringer B odenfeuchtigkeit k räftig e  B ew urzelung auf, wogegen gering­
fügig n ied rigere  T em p era tu ren  und  höhere F euch tigkeit das P rä p a ra t 
nicht zur W irkung kommen ließen. Sinkt die T em peratur wesentlich 
oder steigt die S ubstra tfeuch tigkeit s tä rk e r  an, ist m it störendem  E in­
fluß zu rechnen. Ä hnlich verhielt sich auch a-N aphthylessigsäure. Die 
V ersuche zeigen eindeutig , daß eine un iverse ll optim ale W uchsstoff­
konzentration , nach der a lle ro rts  gesucht w ird, gar nicht besteht, son­
dern  n u r eine V arianz v ie ler O ptim a je  nach K onstellation der W achs­
tum sfak to ren  vorliegt. H. N eu ru re r

Lüdecke (H.) und Winner (C.): Unkrautbekämpfung in Zuckerrüben 
mit Natronsalpeter? Mitteilungen der Deutschen Landwirtschafts-Gesell­
schaft 72, 1957, 147—148.

Nach A nsicht d er V erfasser scheiterte  bis je tz t die selektive U n k ra u t­
bekäm pfung  m ittels w asserlöslicher anorganischer Salze an der a r t ­
spezifischen B enetzbarke it der B lätter. E ntsprechend  dieser Ü berlegung 
w urden m ehrere Feldversuche zur U nkrau tbekäm pfung  in aufgelaufenen 
R üben (2  echte L aubb lätte r) m it 310 bis 370 kg N atronsa lpeter pro 
H ek tar, gelöst in 800 bis 1 0 0 0  L iter W asser, u n te r  V erw endung eines 
N etzm ittelzusatzes, du rchgeführt. N eben der herb iz iden  W irkung  w urde 
auch die E rtrags- und Q ualitä tsbee in flussung  berücksich tig t. Von den 
U n k rä u te rn  reag ierten  A ckersenf, Vogelm iere, H uflattich  und A ck e r­
hohlzahn sehr em pfindlich. H irten täschel, P fenn igk rau t und  W egerich 
w urden  n u r zum Teil u n te rd rü ck t und schließlich erw iesen sich als 
unem pfindlich  Melde, E rdrauch , A ckerschachtelhalm , W olfsm ilch und 
K latschm ohn. U n k rä u te r  im K eim blattstadium  und Stadium  der k le inen  
R osette reag ie rten  im V ergleich zu spä teren  E ntw icklungsstadien  am 
em pfindlichsten.

Die späte Stickstoffzufuhr muß unbedingt in der Grunddüngung be­
rücksichtigt werden, da ansonsten der Zuckergehalt entsprechend dem 
Anstieg der Asche und des schädlichen Stickstoffes abnimmt. Auf mittel- 
schweren bis schweren Böden kann es infolge einer Verschlämmung 
zu verstärktem Befall an Gürtelschorf und somit wiederum zu Ertrags­
depressionen kommen. Diesem Umstand kann durch verstärkte Boden­
bearbeitung und garefördernde Grunddüngung mit Kalkstickstoff be­
gegnet werden. Für arbeitsschwache Betriebe, die ihre verunkrauteten 
Rüben auf leichten Böden stehen haben, bietet dieses Bekämpfungs­
verfahren die Möglichkeit, Fehler, die bei der Saatbeetbestellung unter­
laufen waren, nachträglich auszumerzen. H. Neururer
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Haccius (B.) und L inden (G.): U ntersuchungen zu r 2,4-D-Persistenz 
in pflanzlichen  Geweben. Zeitschrift fü r B otanik 44, 1956, 145—152.

Zahlreiche Beobachtungen aus der Praxis bestätigen die Vermutung, 
daß 2,4-D-Quanten längere Zeit h indurch  ak tiv  innerhalb  des p flanz­
lichen Gewebes bestehen bleiben und später neuerdings die Pflanzen zu 
W achstum sm ißbildungen anregen können. Diese Persistenz solcher Zell­
streckungsstoffe näher zu untersuchen, w ar das Ziel vorliegender Arbeit. 
Als Versuchsobjekt diente die Pflanze Solanum Lycopersicum, die sich 
ähnlich wie Gossypium  durch relativ hohe W uclasstoffem pfindlichkeit 
auszeichnet und aus diesem G runde fü r derlei Testzwecke sehr gut eignet.

Pflanzen, die einer 2 ,4-D-Butylester-A tm osphäre ausgesetzt w aren oder 
denen m ittels eines 2,4-D-getränkten Baum wollfadens W uchsstoffe ach­
sial einverleibt wurden, zeigten sta rk  reduzierte Interkostalfelder und 
dunkelgrüne Färbung. Ähnliche charakteristische A bnorm itäten traten  
ebenfalls nach 3 Wochen bei B lättern und Achseltrieben auf, die nach­
weislich zur Zeit der Behandlung noch nicht angelegt waren. D adurch  
erscheint die Persistenz Anomalien erzeugender Zellstreckungsstoffe in 
Tom atenpflanzen bestätigt.

P fropf versuche zur Identifizierung dieses latenten, w irksam en Prinzips 
erbrachten eindeutig den Beweis, daß es sich um eine transportab le Sub­
stanz handelt, die vorzugsweise basal geleitet w ird. Triebspitzen 2,4-D- 
behandelter Tom atenpflanzen, welche unbehandelten U nterlagen aufge­
p frop ft w urden, lösten an den obersten Achseltrieben der U nterlagen 
typische W uchsstoffeffekte aus. Eiue Beeinflussung in akropetaler R ich­
tung scheint nicht vorzuliegen, da w uchsstoffbehandelte U nterlagen kei­
nen erkennbaren Einfluß auf das aufgesetzte Reis ausübten.

H. N eururer

L inser (HL) und K ierm ayer (O.): Zur W irkungsw eise von W uchs- and 
H em m stoffen. V. Die K onzentrationsw irkungskurve von In d o ls-E ss ig ­
säu re  in  G egenw art an d e re r syn the tischer W uchsstoffe. Biochim ica et 
B iophysika A cta 19, 1956, 341—344.

W elche B edeutung reine G rundlagenforschung fü r angew andte D is­
ziplinen haben  kann, geht aus dem klassischen Beispiel der A uxin­
forschung hervor. Die Entdeckung der pflanzlichen Zeflstreckungsstoffe 
fü h rte  zur selek tiven  U nkrau tbekäm pfung . D ieser Weg, von der T eil­
ana lyse des lebenden Systems bis zur endgültigen Synthese w irksam er 
handelsfäh iger P räp ara te , ist äußerst schw ierig und  fü h rt häufig  nur 
ü ber Umwege zum Ziel. O ftm als gesta tten  erst hypothetische M odeli­
vorstellungen  über W irkungsw eise und M olekülkonfiguration tie feren  
E inblick  in die m ikrophysikalischen V orgänge eines kausal gesteuerten  
R eaktionsablaufes. Subtile statistische P rü fv erfah ren  zeigen schließlich, 
ob die H ypothese m it den jew eiligen V ersuchsergebnissen überein- 
stim m t.

In vorliegender T eilveröffentlichung un tersuch ten  die V erfasser auf 
G rund  ih re r  M odellvorstellung ü b er das V erhalten  von W uchs- und 
H em m stoffen innerha lb  des lebenden System s nach dem Prinzip  der 
gegenseitigen V erdrängung die Indol-3-essigsäure im Gemisch m it drei 
anderen  W uchsstoffen, näm lich m it 2 , 4 ,5-Trichlorphenoxyessigsäure, 
Indol-3-acetonitril und a-N aphthylessigsäure. D ie P rü fung  erfo lg t im 
P asten test, der zugleich Hemm- und F örderungsw irkung  erkennen, läßt. 
Indol-3-acetonitril zeigte eine 8 - bis lOmal s tä rk e re  W irksam keit als die 
übrigen  geprü ften  Substanzen und ste llt somit den bis je tz t w irksam sten 
syn thetisch  zugänglichen Z ellstreckungsw uchsstoff dar. H. N eu ru re r
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Schicke (P.): Untersuchungen über die Wirkung von Netz- und Haft- 
mitteln auf die fungizide Wirksamkeit von „Dithane“. Nachrichtenblatt 
d. Deutschen Pflanzenschutzdienstes 8, 1956, 136—140.

Verfasser versuchte die Frage zu klären, ob die Fungizidwirkung von 
Dithane durch Zusatz von Haft- oder Netzmitteln verändert wird. Als 
Zusätze wurde je ein Präparat auf der Basis von Harzseifen bzw. 
Alkalisalzen organischer Sulfosäuren und Schmierseife verwendet. Als 
Versuchspflanzen dienten Tomatensämlinge, als Testorganismus 
Phytophthora infestans. Aus den Versuchen ging hervor, daß die Bei­
mischungen keine Veränderung der fungiziden Wirksamkeit von Dithane 
zur Folge hatten; es konnte jedoch auch keine Wirkungssteigerung 
festgestellt werden. Hingegen konnte bei einem zweiten Versuch gegen 
Puccinia asparagi ein Wirkungsabfall durch Zusatz eines Harzseifen­
präparates aufgedeckt werden. T. Schmidt

Fuchs (W. H.), Stellmach (G.) und Vogel (J.): Teilchengröße und Wir­
kungsweise von Kupferpräparaten. Nachrichtenblatt d. Deutschen 
Pflanzenschutzdienstes 8, 1956, 133—135.

Nicht nur der Kupfergehalt ist für die Wirksamkeit eines Kupfer­
mittels ausschlaggebend, sondern die Zubereitungsform des Präparates. 
Neben Träger-, Netz- und Haftstoffen ist insbesondere der physikali­
sche Zustand, vor allem die Teilchengröße der wirksamen Bestandteile 
bedeutsam, da enge Zusammenhänge zwischen Teilchengröße und 
Regenbeständigkeit bestehen.. Bei zunehmender Teilchengröße sinkt 
nämlich die Witterungsbeständigkeit und damit die Wirksamkeit. Der 
fungizide Effekt von Kupferoxydul und Kupferoxychlorid ist bei 
gleicher Teilchengröße gleich, die Regenbeständigkeit von Kupferoxydul 
jedoch wesentlich größer als bei vergleichbarem Kupferoxychlorid.

T. Schmidt

Overmann A. J. & Burgis D. S.: Allyl Alcohol as a soil Fungicide 
(Allyl-Alkohol — ein Bodenfungizid). Phytopathology 46, 1956, 532—535.

Allyl-Alkohol wird gewöhnlich vor dem Auspflanzen zum Zweck der 
Unkrautbekämpfung gegossen. Bei dieser Anwendungsart ergab sich in 
sandiger Anzuchterde eine hervorragende Wirkung gegen die Erreger der 
Umfallkrankheiten. Bei den daraufhin durchgeführten mikrobiologischen 
Untersuchungen zeigte sich, daß bei einer Reihe von Pilzen die Entwick­
lung durch Allyl-Alkohol beträchtlich herabgesetzt wurde. Als einziger 
Organismus wurde T r i c h o d e r m a  sp .  in seiner Entwicklung gefördert.

T. Schmidt

N azarasw ili (A. S.): Toxität des Dinitrorhodanbenzols. (Orig, russ.) 
„W einwirtschaft und W einbau“ d. UdSSR. 7, 1953, 50. — Ref. nach: Ref. 
Biol. d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR. — Inst. f. wiss. Inf. 1 , 1954, 161.

Das Dinitrorhodanbenzol mit oder ohne Kupfer ist in seiner Wirksam­
keit der Bordeauxbrühe in der Anwendung gegen Mehltau fast gleich­
wertig und praktischer in der Anwendung. Es verbrennt stark die Blätter 
der Sorte Saperavi. Man hat eine hemmende Wirkung auf den bekreuzten 
Traubenwickler (P o l y c h r o s i s  b o t r a n a  Schiff.) feststellen können.

G. Glaeser
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